MONATSHEFTE 



FÜR POLITIK UND 



WEHRMACHT 
[AUCH ORGAN 

DER... 



Digitized by Google 



Jaürüiiclier 

Ahr die 

deutsche Armee und Marine. 



Veraatwortlich geleitet 

von 

B. Schnaokenburar 

ObetftBeuteiuuit a. D. 



109. Buid. 

Januar bis März 1897. 

BERLIN W,a 
Verlaff toh A. Bath* 

1897/ 
Printed in Gormenj^ 



Digiiized by Google 



1 



I 



I 

I 



Digitized by Google 



Inhalts- Verzeichnifs. 



ifo. 804« Heft 1. Januar. 

1. Zu des „grofsen Königs" Andenken 1 

II. Strategische Betrachtungen übor die Foldzdgo von 1796 in 

n«iititrhlRnd und Ttahon . . . . . , . . . . . . 11 

III. Über die Leitung der Thätigkeiten, insbesondere der Bewegung 
und des Feuers der schweren Belagerungs-Artillerio bei dem 
Angriff auf Festungen, mithin in der Festungs-Schlacht ... 28 

IV. Unsere Flotte 39 

V. Geist und Stoff im Kriege 59 

VI. Die vorjahrigen gröfscren Übungen des französischen Heeres . 82 

VII. Armee- und Marine-Nachricliton aus Rufsland 97 

VIII. Kleine heercsgeschiclitliche Mitteilungen 102 

IX. Umschau in der Militär- Li tteratur: 

I. AusLindische Zeitschriften 107 

n. Bücher 115 

IIL Seewesen , , , , , , . , , . . . s . . » . 132 

IV. Verzeichnüs der zur Besprechung eingegangenen Bücher 134 

No.805. Heft 2. Febman 

X. Strategische Betrachtungen flber die Feldzüge von 1796 in 
Deutschland und Italien (Fortsetzung) 137 

XI. Uber die Leitung der Tliätigkciten, insbesondere der Bewegung 
und des Feuers der schweren Belagemngs-Artillerie bei dem 
Angriff auf Festungen, mithin in der Festungsschlacht (Forts.) . 158 

XII. Philippe de Gentils marguis de Langalerie, französischer General - 
Hcutcnant, österreichischer General der Kavallerie u. s. w., an - 
geblich Kaiser von Madagaskar (1661 — 1717). Ein Lebensbild. 
Von Hermann Freih. v. Rotenhan, Oberst 179 

XIII. Ein österreichisch-ungarischer Fortifikator. Von H. Frobenius, 
Oberstlieutenant a. D. . .. ^ , .. ■ . 206 

XIV. Das russische Projekt eines europäisch-transkaspischen Wasser - 
weges vom Finnischen Meerbusen nach Mittelasien 218 

XV. Ein russisches Urt<;il über die eingeborene englisch-indische Armee 225 

XVI. Die Wirkung der Handfeuerwaffen 233 

XVII. Militärische Xachrichten aus Rumänien . . , , , , , , , . 241 

XVIIl. Kleine hceresgeschichtliche Mitteilungen 244 



XTX. ITmschfln in fler Militär-Litt^ratur : 

L Aiislilndischo Zoit8chrit't(>n . . . . . . . . . . . 2A& 

II. mc.her 254 

III. Seewesen 271 

IV. Verzeichnife der zur Besprechung eingegangenen Bücher 275 

yo.ftOft. Hftftft. M&rz. 

XX. Dem pp-ofsen Kaiser zum 22. März 1897. Von Paul v. Schmidt, 

Genoralmajor z. D 279 

\XT. Rlf.isf.if>.Tinti-/Pn Mnlflre's fiher IRfifi. Vnn Ottn HerrmRnn 305 

XXII. Strategische Betrachtungen über die Feldzüge von 1796 in 

Deutschland und Italien. (Fortsetzung) 311 

XXIII. Über die Leitung der Thatigkeiten, insbesondere der Bewegung 
und des Feuers der schweren Belagerungs- Artillerie bei dem 
Angriff auf Festungen, mithin in der Fcstungs-Schlacht. (Forts.) 324 

XXIV. Von Gastein bis Langensalza. Nach der Darstellung des Oberst 

V. Lettow-Vorbeck . , . . , , , . , . . , 333 

XXV. Die russische „freiwilüge Flotte" 355 

XXVI. Armee- und Marine-Nachrichten aus Rufsland , , . . . . 359 

XXVII. Kleine heeresgeschichtliche Mitteilungen 363 

XXVIII. Umschau auf militärtechnischem Gebiet. Von J oseph Schott, 

Major a. D 367 

XXIX. Umschau in der Mihtär-Litteratur; 

L Ausländische Zeitschriften . , . , . , , , . 383 

IL Bücher 39Q 

HL Seewesen . . . , . , , . , , . , , , 4Q7 

IV. Verzeiclmifa der zur Besprechung eingegangenen Bücher 411 
XXX. Mitteilung, betreffend eine Änderung des Offiziers - Wittwen- 

Pensions-Gesetzes 414 



t 



L 

Zu des „groiseu Kölligs" Andenken. 



Hie einem, nomen vhique! Mit dieser G(ral»olirift ehrte den 
Kötuglichen Giganten ein französisclier Zeitgenoese; und seinen 
Anssprnch bestätigte ein Leipziger Geechichtsprofeseor, welcher ans 
Selbsterlebtem enShlt: Während die Traaerknnde von' BViedrichs 
Ableben Europa durcheilte, da hörte man die Klage: J)eir König ist 
todt** so allgemein, als gäbe es keinen anderen König'). 

Fragen wir naob dem „Ursprung'* der FeUhermgrölse Friedrichs II., 
so gewahren wir denselben im Verkehr mit ,|Frinz Eugen" während 
des Feldzuges 1734; denn Ton diesem lorbeerreichen Generalissimus 
ward ihm empfohlen, den Verlauf froherer Kriege zu durchdenken, 
um sich genau in die Lage des Oberbefehlshabers zu versetzen und 
sidi selbst zu befähigen für die richtigen Anordnungen in gefährlichen 
Lagen. — Dem zufolge dieses sublimen Raths in Rheinsberg emsigen 
Bayardordens-Ritterbunde gebührt eine richtige Würdigung. 

Weiterhin fuiste des dritten Preufsenkönigs Kricgsmeisterscliaft 
auf einem Heroencultus, den Friedrich ausprägte als Dichter sowohl 
wie als philosophischer Geschichtsschreibw zur Verherrlichung seines 
Musteralmen, des „grofsen Kurfürsten'*'). 

Die Erwägung dies« r Grundlagen des militärischen Theils der 
Ghrofse König Friedrichs II. leitet uns hin in die Tage, welche den 
preufsischen Nähr- und Lehrstand bewogen, seinen König als den 
„grofsen" freudigst und in ehrfurchtsvoller Dankbarbeit zu begrüfsen. 
Im Jahre 1745 geschah Solches zuerst in Potsdam den 4. November^) 
und dann in Berlin am 28. Dezember. 

1) Orimm et Diderot correip. P. lU; T. IV, 61. — Wfltscb, Bobbteh (1868) 
S. 261. Ein Dorfschuke in Bayern liebf nachdem er des Königs Tod erfahren, 
alsbald flir sein bsares Geld eine Messe Ihm leseD. (PoUt Joomal 1780, ThLüt 

1073.) 

^) Vgl. Oeuvres X, 247 u.£,, sowie Tome 1, 93 u. 94. Le grand ölecteur 
formait ses projeUi et les exdcutait. Les eetioiui de eet h^roe sont d'sntsnt 
plus admirablea, qne sen oonrage et aon ginie y font tont, qm*avec pea de 
moyens fl eirteate les entreprises les plus difficUes, et que les ressources de 
son esprit se multiplient ä nicsuro que los obstacles augmentent. — L'heroisme 
de Fröderic Guillauine n'appartenait qu'ä lui seul. „Sein Andenkon wird 
seinen letzten Naclikominen hochwertliig sein, weil er nie an seinem Vatcrlande 
versweilblte.'' 

*) Vgl. unsere ^ahrbfleher" 1877| Aprilheft 8. 47. 
«•Midku llr 4to OwMha AiM» na lUifM B4.1«. l. 1 
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Zu des ngroiaea Königa" Andenkiii. 



Einige Zeit vorher schon gerieten Berlins Bewohner in festliche. 
Stimmung und sichtlichsten Eifer für prunkvollen Empfang des 
Königlichen Herrn. Am Einzugstage erwartete und überraschte 
ihn an der Berliner Weiohbildsgrenze ein Reitergeschwader junger 
Kaufleute mit dem dreimal laut schallenden Ileraensgrulk: ,,Vivat 
Friedrich der Grofse!" Nachmittags zwei Uhr begann der Einzug 
m BerUn. Hier hatte wegen Bedrohung durch einen (isterreichischen 
Heeresteil (unter Graf Grünne) der fvror bontsjticm die gesanimte 
waffenfähige Bürgerschaft zu Fufs und zu Pferde in Reihe und Glied 
gebracht: eine wohlgeordnete Land- und Nothwehr Und so konnten 
die Spreespartaner vor ihrem heimkehreudeu Gebieter bestmöglichst 
stramm militärisch sich zeigen. 

Am Thor empfing Magistratus den Monnrrheii. Compagnieweis 
postirt auf beiden Strafsenseiten vom Thor bis zum Königlichen Schlofs 
salutirte die Bürger-Infanterie, während die älteren Kaufleute, die 
braun nnifonnirten Schlächter und die Schützengilde nebst einem 
Königlichen Jägerooipi dem offmen Wagen des Königs zu Pferde das 
Geleit gaben. Der Qeneralpostmeister ritt mit 100 blasenden PostUlons 
an der Spitze des Königlichen Einzugs. Im Anscfalnft an diese 
HomiBtenscbaar folgten die bereits erwähnten behenden jungen Kauf- 
lente, sowie einige Gardea du Corps und ein paar Pagen; trotz dieser 
Toraufieitenden Ehreneecorte yermoohte der König nur langsam die 
Bois- nnd BreitestralBe zu paesiren. Alle Fenster waren hier von 
holder Weibtiehkeit besetat» weldie mit Blnmenmassen dem jungen 
Heldenkfinig — dem Hohenfriedberger Sieger, dem Friedebringer — 
eine Huldigung darbrachte. SimmtHche Geistliche und Lehrer nebst 
einer Schlileimenge hatte sich in und vor dem Kölnischen Gymnasium 
versammelt; unter Musikbes^eitnng sang ein Lateinknabenchor, dreimal: 
^Fiwtf, viwd Friderieui Raxy viviU AuguBiWf Magmi»^ Felix Pater 
Patriae,^* Ein Augenzeuge ▼ersichert, des Volkes Jubel sei „über alle 
Beschreibung grofe** gewesen. Auf dem Sobloüsplatz gestaltete sieh 
der Zulauf so stark und so ungestOm, dals die Königliche Equipage 
mehrfach stillhalten mulste, um Unglttck zu verhfiten; während dieser 
Pausen konnte dieselbe mit Lorbeerkränzen geschmückt werden von 
den dort aufgestellten Cadetten. Durch wiederholtes Hutabnehmen 
begi-Ufste der König die ihn umringende und aus den Fenstern wie von 
den Dächern dem Schleis gegenttber ihn bejubelnde Menschenmenge. 
Nachdem er seinen Wagen verlassen, durfte die Bürgermiliz eine drei- 
malige Salve geben und vor den Fenstern Sr. Majestät defiUren. 
Abends 6 Uhr begann eine allgemeine Illumination. (Der Verein für 
die Geschichte Berlins marlärte am 28. Dezember 1895 durch einen 
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am Friedrichsdenkmal niedergelegten grofsen Lorbeerkranz das 

iöüjährige Andenken an jenen Berolinenaischen Festtag.)- 

Das schönste Friedrichsbild, von Pesne gemalt, wurde 1746 als 
Kiipfersticli verviolfältip:t mit der Unterschrift Frid^n'cu/i Magnus, Rex 
iiaruMsiae. Aber nicht blos eine momentane Begeisterung ertheilte 
dem 83jährigen Landesvater den Ruhmostitel ,,der Groiaa'^. Die 
Folgezeit bestätigte denselben. 

Über den von Berlins Einwohnerschaft geplanten triumphalischen 
Empfang des Vaterlandserretters 1 liS'.y in seinem Geburtsort enthielt 
das Märzlieft lfSi»4 unserer „Jahrbücher" eine kleine Schilderung (die 
Ramlcr'sche Version berichtigend). Auch damals, am Abend des 
30. März, hat man „Fridericus Magnus" solenn geehrt. 

Schlielslich war es (nach 1763) während der langen Friedenszeit 
die unwandelbar in diesem St:uitsoberhaupt verkörperte Pflichtliebe, 
welche den „grofsen Kunig'^ gloriticirte fiir immer. Unvergefsbar 
bleibt deshalb, wa.s ein in den Befreiungskriegen sich auszeichnender 
General (Fricidrich v. d, Marwitz, geboren in Berlin 1777, gestorben 
als Generallieutciiiuit a. I). in Fredersdorf) während seiner Knabenjahre 
schauen konnte und in seinem handHrhriftlichen Naehlal's uns über- 
lieferte wegen des Königs Rückkehr vou der Tempelhofer lievue nach 
Berlin 1785. 

In dieser Residenzstadt sah man ihn selten; um so grSfser war 
die ehrfurchtsvolle FVeude, den durch Alter und Stn^azen gebeugten 
Monarchen zn erblicken, wenn er, der seit 4 Uhr Morgens 6 Stunden 
im Sattel gewesen, Uber den runden Plate am Halhschen Thor nach 
der Wilhehnstralse ritt, um seiner Schwester Frinaeb Amalie dort 
einen kurzen Besuch zu machen (in dem jetzigen Pahus Sr. Kgl. Hoheit 
des Prinzen Albrecht). Eine Volksmenge ?on Tausend und aber 
Tausend erwartete mit Spannung den einfaeh gekleideteni staub- 
bedeckten K&ii^ichen Greis, welcher mühsam sein fieerestnspecteur- 
Tagewerk Tcrrichtet hatte. Ins Bewulstsem trat Allen, dab dieser 
hohe Herr auch fär jeden von ihnen arbeite und sein ganzes Leben 
dieser Arbeit gewidmet habe seit 4Vs Jahrzehnten. „Kam j^er^ nun 
herbei, so Terstammte die bisher laute Unterhaltung; die Volksmenge 
▼or den Häusern und an den Fenstern nahm Hut oder Mfttze tief ab. 
W&hrend der Ednig freundlich um sich blickend gütig den Gm& er^ 
widerte, hiSrte man nur den Huftchlag von Pferden und den Frohsinn 
der Tor ihrem höchstferehrten ^ alten Fritz'' umbertanzenden Knaben, 
denen nicht Torwehrt wurde, ihm den Sand von den Stiefeln zu 
wischen. 

Ein anderer Augenzeuge berichtete über eine nicht minder patri- 
archalische Scene, welche dann im Hofe des alten Berliner Schlosses 

1» 
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Zu d«t i4{rQtften IQIiiigi^' Andanken. 



stattfand, ala dorthin der König (am 22. Mai 1875) auf dem mit ihm 
historisch gewordenen Utthauer Schimmel zurückkelirte von seiner 
— wer vermochte 68 zu ahnen — letzten Tempelhofer Truppenschau. 
„Sein Verfall war so unverkennbar, dafs die Anstrengung, womit er 
die gewohnte Pflicht übte, zu einem Gegenstand tiefer Rührung 
wurde 1)." Wir wissen, seinem Rheinsberger Bruder Heinrich machte 
der König bereits den 2. October 1782 die vertrauliche Mittheilung: 
„n faut que je rassemble le peu de forces qui me restMit, pour 

remplir mes devoirs selon toute leur etendue Te veux eviter 

qu'on dise apr^ ma mort que j'ai ncgligc la moindre chose." Dieses 
Selbstportrait bbereinstimmt mit einer Schilderung aus der Feder des 
32jährigen Grafen Segur, welcher unter Washington gekämpft und 
nach seiner Rückkehr aus Amerika als französischei* Gesandter nach 
Petersburg reisend, am 29. Januar 1785 um 7 Uhr Morgens in 
Potsdam Audienz beim Könige hatte. „Mit lebendiger Neugierde be- 
trachtete ich diesen Mann, der grofs von (TCiiie, klein von Statur, 
gekrümmt und gleichsam unter der Last seiner Lorbeern uiul seiner 
langen Mühe gebeugt war. Er hatte die Haltung eines Invaliden; 
aber man fühlte, dafs er woch wie ein junger Soldat sich schlagen 
könne. Trot^ seines kleinen Wuchses erbhckte man ihn im (jeist 
doch gröfser als alle anderen Menschen*)." — Was erkennen wir in 
diesen zwei Königsbildnissen? Superlative Energie, d. i. KraftföUe, 
Festigkeit, Nachdrücklichkeit, Soelenstärke. 

Schwer ist es, Schlachten zu gewinnen, nocli schwerer und 
mühevoller aber ist die Siegesvorbereitung durch unablässige Er- 
ziehung, Bclclirung und Beeiferung — das Sicherstellen der Kriegs- 
imponderabiliun mittelst Regelung und Hebung des Heeresgeistes und 
der Soldatentugenden. Wie König Friedrich in pcinliclier Lage 174r> 
sein Kricgainstniment auf den richtigen Ton stimmte — also ge- 
vnssermafsen des grofsen Königs pädagogisches Feldherrn-Credo — 
wurde von ihm Selbst in seinen historischen Nachlafsschriften ge- 
bucht*). Ein Stück Heerespsychologie sei im Folgenden skizzirt. 

Kennzeichnend für die Erwartungen, welche König Friedrich II., 
das erste Mal zu Felde ziehend, seinen OIßcieren darbrachte, sind 
die thatsachgem&ften Worte: „Meine Herrn, ich nntornehme einen 
Krieg, f&r den ich keinen anderen Verbündeten habe ab Ihre 

>) Vgl. Jabfbllcher Jannsrheft 1886, S. 7. Aus Friedr. Boehhols's Anf- 

sdchnangen. 

Mömoires ou Souvenirs . . . par Mous. le comte de Segur. Paris 1826, 

II, 120. 

*) Hochinteressante sratenziOse Elimchaltnag in der Bist de mon temps, 
llsept 1746 ed. Lpsg. 1879, 8. 389. 
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Tapferkeit. Weiterhin charakteristisch ist der erst 1880 bekannt 
gewordene stolze Königliche Ausspruch — ein Nachhall der Hohen- 
fhedbei^er Siegesfrende: — besten Alliirten, so wir haben, sind 
unsere eigenen Truppen^)." In Königlicher Zuschrift an den „alten 
Dessauer" nach dem Siege von Soor heifst es: „Ich kann auf raeine 
E«hre versichern, dafs ich noch keine Action erlobt, wo die Cavallerie 
ein solches starkes Kanonen - und Bombenfeuer hat aushalten 
müssen. Unsere Leute, Cavallerie und Infanterie sind unüberwindlich." 

Diese Zuversicht des preufsischen Krie^'sherrn und sein Erlebnifs 
bei dem Soor'sehen Gcschützlänu verursachten eine drastische Kund- 
gebung im landesväterliclien 'IVstament 1752: ,,Wonn die Ehre des 
Staats euch zwingt, den Degen zu ziehen, dann fiaUe auf eure Feinde 
der Bhtz und der Donner zugleich')". 

Marquis Valori, französischer Brigadier und schon zu König 
Friedrich Wilhelms I. Zeiten Gesandter in Berlin, sagte nach einer 
Revue im Mai 1746, es errege Verwunderung Truppen, die so viel 
geütten, schon wieder in einem so prächtigen Zustand zu erblicken . . . 
„Ich kenne die Geschwindigkeit ihres Schiefsens nun seit acht 
Jahren aus dem Kriege und aus den Übungen, doch setzt sie mich 
noch jedesmal in Erstaunen')." 

Am 1. Januar 1746 hatte der Kriegsherr allen Offizieren be- 
fohlen, sämmtliche Reglements und Ordres „einigemalo" durchzulesen 
und „nachhero auf deren Geltung in allen Stücken sehr genau zu 
halten." Weitere bald folgende Heeresbefehle regelten bis ins kleino 
Einzelne Jegliches für die Zeit, „wann wider alles Erwarten Wir 
mit der Armee Etwas zu thun bekommen.** 

Den 175G beginnenden, ,,complicirt und schwierig" sich ge- 
staltenden Krieg hatten weibliche und männliche Machthaber und 
Stinimtuhrer gegen den Eroberer Schlesiens ,,mit viel Kunst und 
Arglist vorbereitet*)." Was wäre aus dem von Überzahl erbittert 
und hartnäckig bekämpften Preulsenstaat geworden, wenn ihm nicht 
Friedrichs Geisteskraft und VateitochiKeVe eine feste Stütze ge- 
wesen? Kaum jemab ward in hoher Gefithr von einem berzens^ 

') Polit. Corrpsponrlenz, Bd. IV, 187. „Bei Hohonfriodberg hinp der ganze 
Staat an einem Haar. ' (Brief an Graf Podewils d. 10. Aug. 174ö.) 

^ Testamentastelle in ß. Eoser's Friedrichsbach, Stuttgart 1893, Ö. 557. 
— Sehmenlidi entbebren wir eine beeresgesdhichtlidie Mimographia fBr den 
gonsnen Nachweis dar Fortschritte, welche die pranfii. Wehrkraft 1745^1766 
unter dem Eönig-Conn6table zu machen befthigt wurde. 

*) Raiikp 1874, Bd. V, 267, Note. 

*) Oeuvres T TV, p. XV u. XIII. Selbstverständlich ist eine in neuester 
Zeit verlautbarte andere Auffassung wegen des 7Jfthrigen Krieges „Ursprung", 
als eine TOllig willkQrlicha, ganz wortUoa 
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Zu des i^proten Ktoigs" Andtnkeo. 



beherrschenden Feldherrn Gleiches geleistet wie von P'riiKlncli dem 
Grofsen als enthusiasmircnden Redner am 8. December 1757. Ein 
kurhessischer Major, früher in preufsischem Dienst, versicherte 
(druckschriftlich) noch 171)0 feierlichst, er habe diese Rede, so oft 
sie ihm auch wiederholt worden, nie ohne Thränen anhören können '), 

Viele Tausende von Cabinetsordres des grofsen Königs weisen 
uns nach, in welcher Art und Form während 46j;ihriger Regicrungs- 
zeit dieser Kriegsherr Erzieher seines Heeres gewesen, föne kleine 
Zahl solcher Schriftstücke im Folgenden. 

An einen Generallieutenant v. R. wurde aus Potsdam die Frage 
gerichtet, was daraus entstehen „solle, wenn man nicht schärfer auf 
Subordination halten wolle." ,} . . • Euer Auditeur mufs ein Erz- 
schäker sein, der kriegt von mir keine [Civil-] Versorgung; und die 
Officiers, die dabei [beim Kriegsgericht] gewesen, verstehen auch 
Nichts vom Kriegsrecht. Die Subordination muCs nicht f^eschwiicht, 
sondern mit aller Strenge und Schärfe darüber gehalten werden; 
denn das ist die erste und vornehmste Sache beim Militairstand." — 
In Eigenhändigem P. Scr. befahl der König einem Oberstlieuteuant 
V. S., die ihm wegen bei seinem Regiment stattgefundenen Unregel- 
mäßigkeiten erfheilte (scharfe) Rüge solle sämmtlichen Offizieren der 
Garnison Torgelesen werden, damit üb wiasen, da(s ohne Unterachied 
AUe bestraft wlirden, die gegen die Sabordination handeln; denn 
,,der Oeneral, demleh daBCommando gebe, atellt Mich Tor.** 

Kaisecin Maria Theresia, geboren den 13. Mai 1717, hatte am 
15. October ihren Namenstag. Letsteren feierten die dsterreicbiechen 
Truppen im 7jährigen Kriege stets mit Gewehr- und (SeechütssalTen. 
IMes erlebte zuerst Feldmarediall Keiih (1756) in Böhmen nnd er- 
wähnte es in einem Meldebriefe an den König, als ihm unverständ- 
lichen Polveroonsnm. Der König benachrichtigte (den gern sar- 
kasttsohen) Keith wegen der Uieaohe, mit dem Hinzufügen: „Möge 
[der FeUmarschall Graf] Browne so viel als ihm beliebe Therese nnd 
Fhms [ihren Gemahl] „oelebrirenpnous ne voulons oelebrer qne des 
rictoires." 

Der Generallientenant Heneog Berem meldete ans Schlesien 
am 13. Oetobor 1757 dem Kön^;e das Gerficfat, man plane öster- 
reichischerseits i&r „übermorgen*^ einen Angriff nnd hege »wegen der 

snperioritc" grofsc Hoffnung auf Erfolg. Der König antwortete: 
„Was Ew. Liebden Mir bei Gelegenheit des letzteren Theresientages 
geschrieben, hat Mich so sehr befiremdet als befarübet. Ich hoffe, 



I) Der WortUwtt jener Eöniglieheii Rede im 3. Teil des 27.fiaadeB der 
Oeuvres, Seite 2ßl n. t 
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Meine Generals und Officiers worden so ehrliebciid und brav sein, 
sich weder vor Theresieii noch audoren Tagen, wie sie auch heiü>en, 
fürchten." U. s. w. 

Bemerkenswerth sind die während der 63tägigen Belagerung von 
Schweidnitz den manchmal schier verzagenden Tranohee- und Mineur- 
major Lefebvre enmintemden Eigenhändigen Königlichen Zeilen. Z. B. 
d. 1$. August 1762, nadi der 6, Arbeitanidit: ,|Gourage, redidBec ce 
GribftaTal [den österreidusehen PbAnngenieor] k rahsnrde en le 
prenaol hien vite*; am 5. September: „Voiu avei Uentftfc Gribaaval 
daaa le eac*'^). 

An den am 10.0ctoh6r 1761 mSehwerinsbiirg, südUoh von Anclam, 
postirteo Hiuarenobent t. BeUuig erging ein Dietet: Eb wlze dem 
König sehr lieb gmeen, ans seinem Sohmben sa vernehmen, da6 
er die Schweden so weit mrfiokgetrieben. Se. KgL M^jesüt, welche 
von aeinem Betrage die ganze CSampagne hindiinsh alle Zvftiedenheit 
hätten, hofften: er würde den Feind dorten weiter in Ordnung halten. — 
Der damalige sehwedisohe Rüdanig fiber die Peene kann als SeUnib 
des FeldzDgs auf diesem Kriegstheater gelten. Für die dort gut ge- 
spidte gtoise Bolle errichtete der dankbare Obeifeldherr in seinen 
historisdien Schriften dem ^die Schweden in Ordnung haltenden'^ 
Bölling ein Mommwmt; »Co gfinerai in&tigable*' u. s. w.*) 

Dem V»iia v. Prittwxts, welcher im April 1762 beim Zurttck- 
werfen einer feindlichen Abtheilung unweit Steinau (an der Oder) 
32 Gefangene gemacht, ohne selbst einen Verlust zu erleiden, liefe 
der König sdireiben: „Dm Coup ist excellent." Es handelte sich um 
eine belangreiche Recognoscirung. D. d. Breslau 7. Febr. d. J. war 
Prittwita belobt und beeifert worden: „Die Action gegen den Feind 
ist ungemein schön; und Ich verspreche Mir weiter zu Euch, dafs Ihr 
den Feind schon in Bespect zu halten wissen und ihm in ^^leiohen 
Fällen zurückzuweisen und auf die Finger zu klopfen nicht ermangehi 
werdet/' Dieser normalhuBarische Prittwitz zeichnete sich stets aus. 
Hoch im Lauf des Jahres 1762 stieg er (36 jährig) auiser der Reihe 
sun Oberstlieutenant und Commandeur des Zietenhusaren-Regiments. 

Rudolf V. Seelhorst (nobilitirt 1744, gest. 1779 als Kürassier- 
Regiments-Chef im 03. Dienstjahr; eines Ilaniiöverschen Pastors Sohn) 
wurde, als Oberstlieutenaiit im Dragonerregiment Baireuth, für eine 
Affaire bei Oberschlesisch-Neustadt d. 30. Juli 1761 durch ein König- 
liches Ehrengeschenk von 500 Thalem belohnt, „da Ich mit Eock 



OeneralstabsvorifleongSD flbw dis GMfth. d«s 7jlhr. Krieges. TU. VI. 

(Berlin 1841) S. 366. 
'} Oeuvres V, X36. 
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sehr wohl snfrieden bin** 0. Geooral SeeUiont zSUt zu den QlSsieren 
bOigerlicher Abkunft» wdche y<m der Pike auf dienten nnd zu hoher 
Ehrenatofe gelangten. AutBot mehr odor minder bekannten (Meieren 
dieser Kategorie (Bucfahorrt, eines Feldwebeb Sohn; StoUhofen aus 
einer P^igerlandUe; Alemann, Beamtensohn, 1755 als Dragoner- 
Regimentsconunandenr ausgeschieden mü 1000 Thaler Gnadengehalt 
nadi 58jSlirigein Dienst; Pietz, dn IWunacihergeseUe, 1810 als 
Hnearengeneral a. D. gestorben) können folgende genannt werden: 

Oberst Söldner, der von ganz unten an diente und 1742 „wegen 
beständiger UnpBisIicfakeit*' mit 3000 Thaler Jahrgeld inactiv wurde. 
Der Fretdragoner Neie, bei Auflösung dieser Truppe 1763 zum 
lientenant bei einem Linien^Dragonenegiment befördert, kam als 
Bittmeister ine Hussrenr^gimeot „Zieten**. Bei letzterem Truppentheü 
ttfaneirte der Husar Lenz bis zum Begimentscommandeur; er schied 
1793 ans und starb 1805. Gottfried t. Seel (gest. zu Soest 1751 
nach 49jfthri^in Dienst), Vater des verdienstvollen Zietenhusaren- 
Rogimentscommandeuis, arbeitete sich vom Musketier herauf bis zum 
ältesten Oberst der Armee. — KOTdshagen, eines Bauern Sohn, trat 
ein ins Husaren-Regiment Zieten, wurde hier 1750 Wachtmeister, 
d. 13. August 1756 Ck>met, 1762 Schwadronschef und 1769 geadelt; 
er starb als Major. Generahnajor Freund, 1804 a. D., ist nie no- 
bilitirt worden'). Die Rangliste pro 1787 nennt in der Linien- 
Infanterie mehrere bürgerliche Stabsofficiere und Ilauptleute. 

Das Verhalten des grofsen Königs hinsichtlich ahnenlosor Offidere 
wurde leider vielüach In gehässiger und oberflächlicher Weise ge- 
schildert''). Um so mehr verdient Beachtung des Kriegsherrn Ab- 
neip;ung gegen gräflichen Officiemachwuchs. So z. B. in einer 
Cabinetsordre an General v. Tauentxien, welcher um seines Sohnes 
Eintritt ins (vornehme) Kürassierropimont Gendarraes gebeten. ,,Zwei 
oder drei Jahre dienen, dann Brustschmerzen, blöde Augen, Bnich- 
scbadon oder heirathen: so haben es 25 vornehme Leute bei den 
Gendarmes gemacht; und darf weder Graf noch Vnrnehmcr dabei 
aufgenommen werden; Ich habe es verboten; denn Ich will OfUciers 

>) Polii GorraBpds. Bd. XX, 669. Des Ordenaraths Ktolg biogr. Lexikon, 
Btellenweis ungenau, datirt dieses Gefocht auf den 80. Juli 1716. 

') Oeuvres XXX, p. XXXTT. 

•) In <iem B'l( filptn „Fridericus Rex und sein Heer", Berlin 1868. hierüber 
eine Erürterimg iS. Ul u. ff. Angefügt sei: In der Kgl. Instruction für das 
Ofloeraldireeboiiniii v. 90. Mai 1748 wird betont, dab dio SfOme der Landedol- 
leute „die meistoi Dienste thnn nnd das Vaierland ▼erCheidigen mflason.^ £Sn 

Königliches Antwortschreiben an einen Capitain a.D. 1870 besagt: Jtch will 
die Kdelleutc in der Armee haben ; das ist die eigentUche fioatimmiing füt die 
Edelleute". (A. v. Taysen „1780" S. 13). 
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und keine Durrhliiufir dabei haben.'' (Vater Tauentzien war ein 
reicher Mann.) Dom (rrafen L. v. St wird 1781 geantwortet: 
„ . . . iiberdem hab(> Icli es aus der Erfahrung, dafs die Grafen zu 
vornehm sind, als dafs sie gut dienen sollten." Einem Grafen v. Sch.. 
welcher Beförderung seines als .lunker bei den Gardes du Corps 
dienenden Solines erbat, ,,\veil er diesen V'or/iug verdiene", wurde er- 
widert, die Grafschaft gewähre keinen Vorzug, gehöre auch nicht zum 
Dienst. In Eigenhändigem P. Scr. verlautbarte der Königliche Phi- 
losoph: „Junge Grafen, die Nichts lernen, sind Ignoranten in allen 

Landen . Geburt und i'itel sind Narren spossen; und ist nichts 

Rühmlicheres als morite personnol." 

Das Vorhanden- oder Abwesendsein des persönlichen Verdienstes 
überwachte der Königliche Gebieter mit steigendem Eifer bei seinen 
militärischen grofsen Potsdamer und Berliner Staats- (vertheidignngs) 
examinus und während der Provin/iali evuon. Die Truppenscliau bei 
Stargard 1773 erzeugte die sehr herbe schriftliche Consur: „Hier 
habe Ich lauter Bauern vom General bis zum Tambour gefunden." 
Mit den Kürassierregimentem in Obcrschlosien war Se. Majestät 
1780 ,^micht zufrieden". Die dortigen Fehler entständen liaupt- 
sttoblich daraus, dals „die Offiders nicht gut dressirt, nicht actif, 
nHsbt munter genng sind." Die dem neuen Generalinspecteur em- 
pfoUenen Evolntionen aolle man mit Lebhaftigkeit aiuDihren md 
keine „Träumereien*^ dabei Torkommoi lassen. — Ein wegen eines 
MuidTer&hlers mit achttägigem Arrest bestrafter Generalmijor bat 
den Kfinig um Verzeihung dieses Versehens; er erhielt den Eigen- 
händigen Beeoheid: „Die Generals müssen die Dispositions ezaot 
ezeontiren und nicht solche Fehler begehen, worftber man ge- 
schlagen wird.** 

Auch ein Tbefl der husarischen HeereseBte des 7 jährigen 
Krieges, und namentlich die in Bertin gamisonirende Hälfte des 
Husarenregimento Zieten erregte 1781 die Ktmigliohe Unzufriedenheit. 
„Dermalen sind sie Soldaten gewesen; aber jetzt sind sie das nicht 
mehr, und die Zietensohen jetzt lauter Berlinische Spieisbürger^X" 

GurioBums halber sei dtirt das Dreoret fiir einen Regimentschef 
(1780) wegen Consensgesudi des Lieutenants t. Z — j: „Das ist ja 
noch ein junger Mensch. Wie kann der schon heirathen! Der kann 
wohl noch warten bis er einen Bart hal** — In Bezug auf die, be- 
gleitet von einer Neujahrsgratulation Ende 1780 eingesendete Gon- 

') Weihnachten 1780 war das 1. Bataillon Zieteuhusart^n behaftet mit 
210 Mannachaftaweibem nebst 2BB Kindern. Die Ausrückungsstärke diMer 
6 Sdiwadronen bezifferte sieh nur Zeit: 56 Unteroffidere, 5 Trompeter, 
402 Qemem«^ befehligt von 26 Offlderen. 
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duitenliste des Leibgardebataillons-Officiercorps antwortete der König- 
Uclie Bataillonschef (durch das Sprachrohr des, als urgrob, heeree- 
gescbkiitlioli meikwürdigen Oberst t. Sdieelen): „Die guten Qffioiers 
wiinechen den schlechten, dals sie sich bessern." — Den standhaften 
VerCheidiger ?on Oberschlesisch-Neiistadt d. 28. Februar 1779 belobte 
Friderious Rex bald nach geschehener That Eigenhändig: „Das ist 
recht, mein lieber ITHnterfeld. Ich habe Mich nicht an Ihm betrogen 
und «eüs alles Gute, was in Ihm sticht 

Wer den Lebensgang des dritten PrenÜMnkönigs kennt, sieht 
wie gerade er die Banhheiten und Bitternisse des Schicksals em- 
pfinden mulste und wie er sie zu besiegen vermochte. Dab ihm von 
Kindesbeinen an m sarkastischer Zug unTermeidfidher Be^^eitar ge- 
wesen, dflnkt ims ebenso augenfiülig wie leidit erklärlich, jedeo&lls 
sehr bedeutsam insoweit dieses hocherhabenen Fürsten Thatensumme 
sich danteilt als Idealität des Pffichtbewulktseins und der Pflwht- 
erfbllung. 

Zur Staatsgrundlage Torzeiolmete der groAe König testamentarisdi 
seinem Thronerben: „Noas n'ezistons qu'en tant que nous 
avons une bonne arm6e/* Wenn demnach dieser philosophische 
Kriegsherr oft seinen Officieren zugerufen hat: „Applicirt Euch*', 
so gl^chlautet solch Verlaiq;en mit einem italienischen Sprichwort, 
aus dessen Commentinmg sich ergiebt: Die rechtschaffene Betrieb- 
samkeit und der eiserne Fleifs erzeugen gediegene GesohickUchkeit; 
sie ist des Glückes „rechte" Hand'). 

Während seiner Aben^jahre äulserte in einem Privatbrief der 
„Eremit von Sanssonci", man möge bedenken, dafs kein weltlicher 
Machthaber unfehlbar" sei. Dem Kritiker kri^geschichtlicher 
Thatsachen rieth er, des Befehlführers Motive und Streitmittei stets 
und genau zu erwägen. 

Der Nachwelt gerechtos rrthcil über König Friedrüh II. läfst 
iinheachtet die Glossen, Entstellungen und Anecdoten einiger er- 
grimmter — ihren eigenen, vermeintlich kolossalen Geistesreichtluim 
in helles Licht zu stellen bemüheten — ehemaligen Officiere des 
altfritzischen Heeres (Beronhorst, Kalckreuth etc.). Merkwürdiger- 
weise kann aber keiner derselben umhin, dann und wann einer ehr- 
furchtsvollen Bewunderung dee grofseu Königs Ausdruck zu geben. 

') £in Mebreres in der empfehlenswertheu Urkundensammlung des 
Landesökottomitraths Stadefanann, Halle 1880. 

^ Aat Rammllcksidit mflaaen wir hier imberllbrt lassen die grobe 

Menge and Manolchfikltigkeit der von jungen und gtrebsamen OfRcieren nach 
Potsdam oingesenHeten militÄrwiBsenschaftlichf ii Arbeiten und deren vftterliobe 
£rledigung durch den Königlichen Berrnj als OenoraLstabsBchuidirector. 
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So /. R eingesteht K. W. v. Kaltenborn: ..Seine Fehler waren 
gering;." ,,Ein Köni|Z wie er, ist gfwils noch nicht dagewesen." 
,, Alles in seinem Lande war arbeitsam, wie er." ,,Vortrt'rtli('hnr Ge- 
brauch der Zeit, pünktliebe ( )r(imin<:!; in allen Geschäften, unermüdcto 
aber immer zweck<i;eni:Lfse 'i'iiätigkeit (Alles was er tliat, that er mit 
Leib und Seele) sowie die unerreichbare Kunst, die Herzen der 
Menschen /u gewinnen — das war es, wodurch P'riedrieh sich den 
Ruhm erwarb, den noch nie ein König erworben, den alle Nationen 
bewundern und der nie Yerlöschen wirdl" (Gr. L.) 



IL 

Strategische Betrachtungen über die Feldzüge von 1796 

in Deutschland und Italien. 



Die Begebenhetten des Kriegqalires 1796 in Deutschland und 
Italien sind gesehiditlicli, wie wissenschafklidi von henrorragender 
Bedeatong. Wir sehen anf den beiden Hauptschauplätzen des 
Kampfes swei Heerführer zum ersten Male auftreten, welche sich als 
der grölhte 8tratege imd der glück- sowie erfolgreichste Kriegskünstler 
ihrer Zeit erweisen sollten. Der Charakter der Kriegführung, der 
sieh wührend der franaOsischen ReTolutionsseit vollstKndig geändert 
hat, nimmt immermehr eine festere Gestaltung an. Der sogenannte 
PosiUcmskrieg, in welchem die Stellungen nidit blols als Mittel zum 
Zweck, sondern meChodiBch als der Zweck selbst betrachtet wurden, 
wird zum überwundenen Standpunkt. Das Bestreben, den Hauptsweck, 
die Niederkämpfnng des gegnerischen Heeres durch die Wirirang ?on 
Kombinationen und durch die fiewegungen der in Massen kon- 
zentrirten Streitkräfte wirksam vorzubereiten, tritt immer entschiedener 
in den Vordergrund. Bemerkenswert für die Betrachtung der 
beiden Feldzüge bleibt endlich, dais dieselben durch unsere be- 
deutendsten Kric<j:sphilo8ophen, durch den Feldherm Erzherzog Karl 
aelbst und durch Karl ron Cüausewitz, zur Darstellung gelangt sind. 

Di'^ knegerischen Ereignisse von 1796 in Deutschland und 
Itahen stehen aber unzweifelhaft nicht nur in politischen, sondern 
auch in strategischen Beziehungen zueinander. Die beiden Feldzüge 
können nicht von einander getrennt werden, ohne ihnen einen 
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grofsen Teil des Interesses und der Verständlichkeit zu entziehen, 
weil sie eben durch Begebenheiten und Beziehungen häufig in ein- 
ander greifen. Die Operationen auf den beiden räumlich getrennten 
Krieg88chaupläta»n mulsten notwendig schliefslich in ein gewiBses 
YeriiJUtnÜs der Wediselwirknng treten und dieser ümstand fordert su 
einer Betrachtung der betreffenden Feldzüge im Znsammenhange anf, 
die den Zweck nnd das Ziel der Torliegenden Studie bildet. 

Die im Verlaufe der Berolution von 1789 in FrankreiGh rar 
Herrschaft gelangte Partei der Gironde hatte als das geeignetste 
Mittel, die revolationären Leidenschaften Ton neuem m entflammen 
und andererseits die dadurch au%er^gte ThathrafI der Nation auf 
ehien ftufieren Gegenstand ableiten su können, den Kampf gegen die 
Mächte des alten Europas betrachtet, Am 20. Apiü 1792 war demnach 
dem Hause Österreich der Krieg erklärt, in den nädistfolgenden 
Jahren aber der Kampf fortgesetzt worden. Im Feldzuge von 1795, 
der von bdden Icriegfähienden Parteien erst im Sp&^ahre erdfihet 
wurde, hatte eine französiache Armee unter Jourdan unterhalb 
Düsseldorf den Rhein ttberschritten, während eme andere durch Ver^ 
räterei sich der Festung Mannheim bemächtigt und von dort aus 
vorzudringen gedroht. Jourdan war bis zur Nidda gelangt, hier 
aber durch ein geschicktes Manöver des österreichischen Generals 
Cierfayt in der Flanke bedroht und zum Rückzüge gezwungen 
worden. Clerfayt hatte dann Jourdan anscheinend verfolgt, 
plötzlich aber gegen Mainz sich gewendet, diese von den Franzosen 
berannte Festung mehrere Tage vor Jourdan zu erreushen gewufst, 
die feindlichen Linien gestürmt und das Blokade-Korps zersprengt. 
Die Besetzung und Behauptung des Landes auf dem linken RheinufBr 
zwisdien Nahe und Speierbach und die Eroberung von Mannheim 
waren die Folgen dieses Sieges gewesen. Gin Wafifenstillstand hatte 
am 21. Dezember den Feindseligkeiten vorläufig ein Ende gemacht. 
Während der Waffenruhe waren österreichischerseits verschanzte 
I-a!zer vor Mainz auf den Flühen von ITcchtsheira und vor der ehe- 
maligen Rheinschanze bei Mannheim angelegt worden. In Italien 
hatte (las Knde des Feldzuges von 1795 riie Franzosen im Besitze 
der Riviera von Creniia, sowie des Kammes der dieselbe um- 
schlieisenden A penn inen gelassen. Die Österreicher nahmen den öst- 
lichen .Vbhang des Gebirges ein. 

Im Mär/ 1796 hatten also die sich gegenüber stehenden Heere 
folgejide Stärke und Aufstellung. 

An den Westgrenzen Deutschlands stand eine österreichische 
Niederrhein-Armee von 1)1778 Mann unter Kr/.herzog Karl und 
eine Oberrhein - Armee von 82 776 Mann unter FeldmarschaU 
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Wurmser. Die Besatzungen von Mainz, Ehienbreitenstein, Philipps- 
hurg und Mannheim waren in diesen Stärken mit inbegrilVen. Den 
österreichischen Streitkräften gegenüber befanden aich auf französischer 
Seite die Sambre- und Maas-Armee unter Ober-General Jounlan 
mit 76000 Mann und die Rhein-Mosel-Armee unter Ober-fieneral 
Moreau mit 78 096 Mann. Die Gesaramtzalil der deutsrlien Streit/- 
krafte beträgt 131 912 Mann Infanteiie und 42 i J lii iter, die der 
Franzosen 136öbl Mann Infanterie und 17515 Keiler, IHt- Österreicher, 
einschliefslich der mit ihnen vereinigten wenigen deutscheu lleichs- 
truppen und Emigranten, hatten also ein Übergewicht von nahezu 
20000 Mann. Dasselbe lag jedoch ausschheislich in der Reiterei, 
während die Franzosen in der entscheidenden Waffe, nämhch an 
Infanterie, 5000 Mann stärker waren. Aufserdcm boten die Be- 
schaffenheit und die Verhältnisse des Kriegsschauplatzes den 
Franzosen ganz bedeutende Vorteile vor den Österreichern dar. 
Der rechte Flügel der französischen Linie stützte sich auf die neu- 
trale Schweiz und wurde durch eine zweifache Reihe starker 
Festungen von Basel bis Landau und durch rü(kwärtige Forts in 
den Vogesen gesichert. Die holländischen Festungen, ferner Mastrich 
und Jülich deckten aber den linken Flügel. Düsseldorf gewährte als 
Brückenkopf einen Torteilhaften Übergangspunkt über den Strom 
und Lnxemlnirg, ThionTÜle, Saarlonift und Mets machten die Mitte 
der Linie beinahe unangreifbar. Die Österreicher hatten dagegen 
nnr die bereits erwähnten vier festen Plätze im Besitz, welche die 
Mitte ihrer Linie verstärkten , im Übrigen fehlte es ihnen am Rhein, 
ober*, wie unterhalb, gänzlich an befestigten Punkten und auch in 
dem Lande rückwärts waren solche nicht vorhanden. 

Die strategische Basis der Österreicher lag in Böhmen und Ober- 
Osterreich, also mehr als 50 Meilen hinter der eisten Aufotellung. 
Kein befeetigter Platz gab der Verbindungslinie eine Verstärkung, 
kein Brückenkopf an der Donau oder an deren Zuflüssen bot die 
Möglichkeit eines sicheren üferwechsels. Der Besitz des Landes hing 
ledigüdi von dem Aufgange einer Schlacht ab. Fiel eine solche am 
Rhein zum Nachteile der Österreicher aus, so war damit das Schicksal 
des Gebietes dahinter gewissermalhen entadiieden und es stand der 
Weg zum Herzen der östeireichischen Monarchie dem Feinde offen. 
Kein vorbereiteter Raum bot der geschlagenen Armee Schutz und 
Gelegenheit, sich wieder zu sammeln und zu retabliren. Vier Jahre 
lang hatten die Österreicher bereits am Oberrhein gestanden und 
dennoch verabsäumt, die Verbindungen mit dem Innern der Monarchie 
sich zu siehern. Die Streitkräfte der Franzosen standen längs der 
durch den WafienstiUstand festgesetzten Denuirkationslinie von Basel 
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über Lengenfeld, hinter der Queich, der Nahe, dem Mittel- und 
Niederrhein bis Düsseldorf. Auf dem rechten Flügel stand die Rhein- 
Mosel-Amee in drei Gruppen, von der Schweiler Gxense über Stra&- 
buig bis Herdt, von Germersheim bis ao das Gebirge bei Burgwefler 
und von Albersweiler über Pirmaseiis nach Homburg. Die Sambre- 
Maas-Armee hatte die RheinUme besetzt, und zwar mit dem rechten 
Flügel und CSentrum von St. Wendel über Nieder-Diebach bis Köln, 
mit dem linken Fitigel bei Düsseldorf. 

In Italien zählten die Streitkr&fte Österreichs und seiner Ver^ 
bfindeten etwa 57000 Mann. Sie setzten sich zusammen aus der 
kaiserlichen Hauptarmee von 32000 Mann unter F. Z. M. Beaulieu, 
aus dem österreichischen Bundeskorps von 5000 Mann und den aax^ 
diniscfaen TVuppen mit 20000 Mann unter General Colli. Die Haupt- 
armee zerfiel in einen rechten und linken Flügel, unter Argen teau 
und Sebottendorff mit je 16000 Mann. Doch war dies Ende Min 
keineswegs der Eflfektivstand d«r verbündeten Armee in Italien, denn 
dieselbe hatte zu dieser Zeit gegen 7000 Kranke. Bis Kode Mta 
stand General Colli gleichsam als Avantgarde in den nördlichen 
Ausläufern der Apenninen, während die österreichischen Truppen am 
Po und rückwärts bis zur Adda in Winterquartieren lagen. Die 
französische Armee in Italien unter General Bonaparte war 43000 
Mann stark. Die Divisionen La Harpe, Masse na und Augereau 
standen in der Riviera von Savona biä Loano und Voltri; sie hatten 
den Kamm der Apenninen zwischen den Quellen der liormida mit 
kleinen Posten besetzt. Die Division Serruricr befand sich in dem 
oberen Teil des 'ranaro-Thales. Die Kavallerie kantonnirte in der 
Riviera hinter der Infanterie. Die Divisionen Macquard und Garnier 
endhch standen in den Tbälem, die nach dem Col di Tenda und Col 
di Cense führen. Sic bildeten gewissermafsen ein detachirtes Korps, 
das die Verbindung der itahenischen mit einer Alpenarmee herstellte, 
welche in der Stärke von 20000 Mann unter Kellermann die Ein- 
gänge zur Daui»}iiiu'' und zu Savoyeu besetzt hielt. Aufaerdem hatten 
die Franzosen nocli zwei Reserve-Divisionen in der Grafschaft Nizza 
und in der Provence stehen, welche als Depots und als Besatzungen 
in den von der engüschen Flotte bedrohten Küstenstädten dienten. 
Diese letztgenannten Ilecresteile waren von der eigentlichen italie- 
nischen Armee Hnnapaite's iinabhängii(. 

Die (istcrreirhische Ke;.;itMiinLr liatte den Kntschlufs gefafst, den 
Feldzug 17% sowohl in Deutschland, wie in Italien angritVHweise zu 
führen. Für die Armeen in Deutschland war seitens Jus lloikriegs- 
ratü in Wien der Opcrationsplan dahin festgestellt worden, dafs nach 
Zurückwerfeu der Franzosen — rechts über die Mosel und links aus 
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dem Gebirge zwischen der Blies und deui Rhein — Landau belagei t 
und dann weiter im Elsafs vorgedrungen werden solhe, um sich der 
übrigen Festungen dort zu bemächtigen. Bei fortdauerndem Waffen- 
glück hofPte man sogar, Strafsburg mittelst Blokade einzunehmen, 
selbst wenn auch noch der Winter dazu Terweadet weiden mufste. 
Dieser überaus weitgehende Plan konnte jedenüült Aber erst zur Aus- 
fthrang gelangen, nachdem es gelungen war, die fransötiflehe Armee 
▼oUstftndig zu zertrilinmem, sie Ton dem OperatioiiBfelde ▼erschwinden 
za machen. Abgesehen jedoch Ton der Unaiuflihrbarfceit dieses Flanea, 
mnlate überhaupt jede OffenriTe der öaterreioher unter den ob- 
waltenden strategtBcfaen VerhSltmasen als TolbtAndig aasgeachkMBen 
erscheiiien. Der c^ückliohe Ausgang des Feldzages 1795 schien flller- 
dings das angri&weiBe Vorgehen bereitB eingeleitet zn haben und 
hatte wohl jiu dem Glauben verleitet, dais man dasselbe jetzt fort- 
setzen und Tollenden könnte. Diese Binlettung der OffensiTo, deren 
Bedeutung man durch den Besitz gesicherter Übergangspunkte Uber 
den Bhein, durch die Mfi^ohkeit, ungehindert hervorbrechen und bei 
einem Hifterfolge der Waffen wieder zurfickgehen zu können, Uar 
dargelegt meinte, schien in ihrem Werte auch noch duroh die ver- 
schanzten Lager vor den Brfickenköpfen von Mainz und Blannheim 
erhöht worden zu isin. Seihet wenn man aber österreidiieoherseitB 
daran dachte, dureb einen konzentrirten Angriff aus der Au&teDung 
in der Pfalz die Trennung Moreau's und Jourdan's aufrecht er- 
halten zu können, indem man zu einer Umgehung des linken Flügels 
von Moreau sduritt, also etwa aus der Gegend von Kaiserslautem 
geilen die Franzosen bei Pirmasens vordrang, dieselben hier schlug 
und dann gegen die Hauptmacht zu entscheidendem Schlage vorrückte, 
so konnte auch dieser Plan keine Aussicht auf £rl61g haben. Die 
Franzosen besafsen eine ausgedehntere, umfSassende und stark be- 
festigte OperationsbasiB. Die daraus för sie entstehenden Vorteile 
mufsten, wie Erzherzog Karl in seiner ^Geschichte des Feld-^ 
zuges von 1796 in Deutschland" hervorhebt, notwendig in dem 
Mafse sich vergrößern und vermehren, als die Österreicher durch ein 
Vorrücken zwischen den vom Feinde überflügelten Punkten der Um- 
fassung durch letzteren auch mehr Spielraum gaben. Wollten sie 
demnach eine Offensive unt(?nio]iinen, so hätten sie auf ihren beiden 
Flügeln starke Armeen riutstollen und sich zunächst der verschiedenen 
festen Punkte bemächtigen uiüssen, unter deren Schützte der (iegner 
wiederholt gegen ihre rückwärtigen Verbindungen vorbreeheu konnte. 
Dieses erlaubte jedoch das Verhältnifs ilirer Streitkräfte gegenüber 
jenen der Fran/ostn niclit. Erzherzog Karl hatte sich von vorn- 
herein gegeu deu OÜensivpian des Wiener Uofes ausgesprochen. Der 
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österreichische Feldherr hielt sogar die Defeii8i?e in der betreffen den 
Aufstelhmg der Armeen für unsicher. Er spricht sich nachträglich 
in seinen Betrachtungen über den Feldzug dahin aus, dafs die De- 
fensive am zwe('kmärsi<;toii wolil durcligeführt worden wäre, wenn 
man das auf dem linken Rhcinufer er()l)orte Terrain aufp:c;?cben, die 
Festungen nur schwach besetzt und die gosammte Streitmacht in 
zwei Hauptgruppen hinter beiden Flügeln der Vertei(li«runcrslinie auf- 
gestellt hätte. Die Österreicher wären stark genug gewesen, um zwei 
selbstständitie Armeen bildeji zu können, die beiden Flügel ihrer Ver- 
teidigungsHiiie aber zu weit ausgedehnt und von der Mitte zu ent- 
fernt, um sich wechselseitig die Hand zu bieten, oder von einer Re- 
serve aus dem Mittelpunkte der ganzen Linie unterstützt zu werden. 
Eine Aufstellung der Überrhein-Armee bei Offcnburg, als dem Centrai- 
punkte zwischen Basel und Philippsburg, wo sieh für den i'emd die 
günstigsten Übergaugspunkte über den Uhein befanden und von wo 
die meisten und wichtigsten Stra&en durch das rückwärtige Gebirge 
ziehen, sowie Konzentration der Niederrhein-Armee zwisdion der 
Lahn nnd Siog schien nach dem Urteil des Enherzogs den Um- 
ständen am meisten zn entspredien. 

Auch F. Z. M. Beanlieu in Italien hatte die Weisung zum 
angrifbwMsen Vorgehen erhalten. Letzteres sollte dahin zielen, die 
Franzosen aus der Riviera zu vertreiben, in Besitz der Meeralpen zu 
gelangen, die Verteidigungslinie afazukfirzen, und direkt bis an das 
Meer zu ziehen, um in unmittelbare Verbindung mit den Engländern 
zu kommen. Hatte man dies erreieht» so hoffte man mittelst eines 
Gebirgs-Postenkiieges sich weiter zu behaupten, gelegentlich wohl 
auch die Franzosen in der Provence zu beunruhigen. Derselbe Plan 
war 1795 unter General de Vins ungef^r so ausgeführt worden. 
Unter gewöhnlichen Verhältnissen würde er vielleicht auch jetet wieder 
genügt haben, den weitgehenden Absichten Bonaparte *8 gegenüber 
^ konnte er aber unmöglich stichhaltig bleiben. 

Das französische Direktorium hatte am 6. März eine, wahrscheinlich 
von Carnot verfafstc, zwar ziemlich verworrene Instruktion an seine 
Ober-Generale erlassen, welcher jedoch ein überaus unternehmender 
Plan zu Grunde lag. Man hoffte, dafs die Erfolge der Armee in 
Italien letztere durch die i^ässe Tirols und der Steiermark nach 
Deutscliland hiin in führen, dafs dann mit ihr die vom Rhein her 
operirendcii Anueeii an der Donau in eine Höhe gelangt sein und 
dafs sebliefslicli alle drei grolsen Heeresteile in einer Front gegen 
Wien vorrücken würden. Hon aparte hatte aber noch die Weisung 
erhalten, znnächst die Osterreieher über dfii Po zurückzudrängen nnd 
das Mailaudische zu erobern, bardinien sollte von dem österreichischen 
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ßüniiiiissc losgerissen und auf Unkosten Mailands vergröfsert werden, 
um dadurch zu einem Schutz- und Trutzbündnils mit lieinseiben zu 
gelangen. Da die Österreicher den Schwerpunkt der feindliclien 
Macht in Italien bildeten, äoUten vorzugsweise gegen sie die ätolse 
gerichtet werden. 

Die Feindseligkeiten wurden in Italien bereite am 10. April 
eröffnet. F. Z. M. Beaulieu hatte Anfongs dieses Monats auch den 
General Argenteau in das Gebirge vorgLSciiobcn, wo bereits (leneral 
Colli stand. Beaulieu wollte durch diese Mafsnahme seine 
beabsichtigte Oft'ensive vorbereiten und andererseits die Vorpostonlinie 
vei stärken, um die Versammlung der übrigen Truppen in der Gegend 
von Aqui und Novi zu decken. Ks befand sich also jetzt die eine 
Hälfte der verbündeten Armee in einer sehr ausgedehnten Stellung 
unmittelbar dem Feinde geguniibt i-. während die andere Hälfte mehrere 
Tagemärsche dahinter sich noch bammelte. 

Bonaparte war mit seinem Hauptquartier am [). April von 
Nizza aus in Savona eingetroflfen. Er hatte beschlossen, mit den 
drei Divisionen, die sich zwischen Savona und Loano befanden, an 
den Quellen der Bormida über das Gebirge zu gehen. £r wollte 
dann mit den Divisioneii La Harpe, Massena und Augereau, die 
eine Oesamnitttärke von 25 000 Hann haben sollten, da« Centnun 
der österr^cher anfallen, die dort ihm entgegen tretenden Korps 
schlagen und dadnzch die beiden üsindliclien Flügel trennen. Serrurier 
sollte nnterdessen im Thale des Tanaro über Qareesio gegen Gera 
TOirflcken und Colli beschäftigen. 

Während Bonaparte aber noch mit der Anordnung der ein- 
Jeitenden Bewegungen f&r diese Operation beschäftigt war, ging 
Beaulieu schon seinerseite zur Offensive über, und zwar, ehe er 
noch seine Armee versammelt hatte. General Colli hatte den Vor- 
schlag gemacht, mit vereinten Kräften, nadi Abrechnung der Kavallerie 
und einiger notwendiger Detadurungen also mit etwa 38000 Mann, 
in zwei Kolonnen, von Gairo und Geva aus, in der Richtung auf 
Loano gegen das Gentrum der fransösischen Stellung vorzudringen 
und den rechten Flügel derselben abzuschneiden. Es wäre dieser 
Plan zweifellos wohl auch der richtigste gewesen, indem er zur 
gröisten Entsoheidung führen konnte, die höchste Wahisdieinlichkeit 
des Erfolges lür sich hatte und man dabei am wenigsten wagte. 
Beaulie u hatte indessen diesen Vorschlag abgelehnt Der Feldzeug- 
mdster beabsichtigte, seine Untemebmung möglichst zu beschränken, 
um mit der feindlichen Hauptmacht selbst garnicht in Berührung zu 
komme n, wollte also möglichst wenig nskiren. Dabei hoffte ei- aber, 
die Franzosen auiaer Verbindung mit Genua zu bringen und seiner- 
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seits in unmittelbare Berührung mit dem an der Küste kreuzenden 
Admiral J er vis zu gelangen. Beide diese Zwecke waren allerdings 
sehr untergeordneter Natur, während das partielle Unternehmen docli 
nur dann ohne Gefahr bleiben konnte, wenn die Entscheidung, welche 
Beaulieu zu vermeiden suchte, zufällig auch vom Gegner nicht an- 
gestrebt wurde. Beaulieu schritt zu seinem Unternehmen aufserdem 
bereits am 10. April, obgleich seine letzten Truppen erst am 15. 
und IG. aus der Lombardei in Aqui eintrafen. Es entspann sich jetzt 
vom 10. bis 15. April eine Reihe von Gefechten, welche in der Kriegs- 
geschichte den Gesanimtnamen der Schlachten von Montenottc 
und Millesimo fuhren und die in ihrem Endresultate allerdings 
einem entbclieidenden Siege der Franzosen glcichzuachten waren. 

Beaulieu rückt also am 10. April mit 8000 Mann in zwei Ko- 
lonnen durch die Bocbetta und über Campo Freddo gegen den rechten 
Flügel der Franzosen vor. Die fiber letzteren Ort marschircnde Ab- 
teilung von 6 Bataillonen griff die Diviflioii La Harpe bei Yoltri an 
und drängte aie snrlick, während Argenteau mit etwa 3000 Mann 
am U. auf Montenotte vorging und Ins mm Monte Legino vordrang. 
Sobald Bonaparte die Bawegung^en dee Gegners erfithrt, dirigirt er 
nocb in der Nacbt zum 12. die Divisionen La Harpe, Massena und 
Augereau gegen Argeuteav. Dieser vrird am genannten Tage frQh 
von La Harpe und MEUsena auf dem Monte Legino in FVont, Flanke 
und Rticken angegriffen und scbfielslicb in Unordnung in das Thal 
des Eno binabgewoifsn. Es gelingt ibm nur mit 700 Mann naeh 
Ponte Ivrea sn entkommen. Die Osterreicber hatten also in diesem 
Qefecht einen Verlust von ttber 2000 Mann zu venseichnen. Das 
Resultat von Bonapaite's strategisoher Kombination imr gewesen, dais 
La Harpe und Massena mit beinahe 15O0O Mann gegen wenig 
mehr ab 8000 Österreioher su fechten gehabt hatten. 

Am 13. stand dann die östeneichisehe Hauptarmee mit 7 Bar 
tasUonen in Sassello, mit 4 bei Dego, mit 2 in Mioglia, mit je einem 
in Paretto und Molvisino. Es waren dies im Ganzen 15 Bataillone, 
von denen 3 zum linken FlQgd, 2 aber (nach v. Clausewitz Meinuttg) 
wahrscheinlioh zum Korps Colli gehörten. Die übrigen 7 Bataillone 
des linken Flügels waren entweder noch in der Biviera, oder befanden 
sich bereits auf dem Rttckzuge nach Aqui. Ferner waren 3 Bataillone 
auf Spingo im Marsche, um die Abtedlung in Dego zu verstftrken. 
Von den 35 Bataillonen der Uauptarmee sind somit 25 verrechnet, 
es blieben also noch deren 10 übrig, die sieh um* diese Zeit jeden- 
falls erst bei Aqui gesammelt haben werden. 

Ob Bonaparte von der augenblicklichen Verteilung der öster- 
reichischen Truppen Kenntniis gehabt, ist nidit festzustellen, wohl 
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mochte er aber vermuten, dafs in Sassello und Dego sich grüfsere 
Abteilungen befinden niulsten, da diese beiden Orte früher von den 
Österreichern als die Centraipunkte ihrer Posten au fstellungen im Ge- 
birge behandelt worden waren. Hierauf waren jedenfalls die Dis- 
positionen Bonaparte's für das weitere \'orrücken gegründet. La 
Harpe hatte dem Feinde auf Sassello zu folgen, dann sich aber in 
das 'YhaX der Bormida zu wenden, um gegen Dego mitzuwirken. 
Massena sollte mit 9 Bataillonen auf Dego rücken, welches er am 
13. gemeinschaftlieh mit La Harpe anzugreifen hatte. Bonaparte 
selbst folgte mit einem Teile der Truppen Massena's und Augereau's 
bis Carcare. 

General Colli war an den Gefechten vom 11. und 12. nicht be- 
teiligt gewesen, er hatte nur durch Scheinangriife den Veind be- 
schäftigen sollen. Am 13. April wurde aber der von Colli mit 

4 Bataillonen nach dem bei Millcsimo gelegenen Schlosse Cossario 
vorgesandte General Prowewa von Bonaparte angegriffen und, da 
gleichzeitig Augereau der Gegend von Millesimo sich bemächtigt 
hatte, genötigt, sich in das Schlofs hineinzuwerfen. Die von Colli 
zu Hülfe gesandten Truppen wurden aber von Bonaparte liei Gemio 
inrückgeschlagen. Letsterer marBchiTte nedi in der Naoht nach Dego 
ab, ivflhrond Augereau den General Prowewa am 14. zur Kapitu- 
lation nStigte. Damit war der Kampf bei llilleBimo beendet, der den 
östemchem abermals Uber 2000 Mann gekostet beben mub. Doch 
hatten auoh hier wieder etira 10000 Franzosen gegen etwas mehr 
wie 3000 Verbündete gelbehten. 

Oeneral Argenteau, welcher sidi am 12. nach dem Gefecht 
von Montenotte mit den wenigen Trümmern seiner Abtexhmg nach 
Paretto zurOckgezogen^ hatte am 13. Ton Beaulieu den Befehl er- 
halten, unter allen Umständen Dego nooh einige Tage zu halten, um 
Aqui zu decken. Drei Bataillone waren, wie wir gesehen haben, 
berdts auf Spingo im Marsche, um Dego zu Terstärken. Auch war 
Oeneral Colli duroh Beaulieu angefordert worden, gegm die Unke 
Blanke des auf Dego Toxgehenden Femdes zu wirken. Argenteau 
hatte aber in der Nacht zum 14. April an den in Sassello komman- 
direnden Oberst Wussakowitsoh den Befehl geschickt, mit 

5 BataiDonen dem Posten von Dego zu Hfilfe zu eilen. Ein Angriff 
auf letzteren seitens Massena's war am 13. noch nicht erfolgt, da 
La Harpe nooh nicht zur Unterstntznng heran gewesen. Sobald 
aber Bonaparte am 14. firüh bei Dego eingetrofTen war, liefs er 
sofort die von 7 Bataillonen Tertcidigten Schanzen hier stürmen. Die 
Ton Spingo herangerückten österreichischen Bataillone sollen noch 

an dem Kample etwa» beteiligt gewesen sein, Argenteau hatte sich 

9» 
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aber durch eine fitbche Nacluielit von einem Zuraekgehen M&asena's 
aufhalten laaseu, war erst infolge des KanonendonnerB am 14. Nach- 
mittage von Paretto aufgebrochen und bei Dego zu spSt gekommen. 
Der Posten hier war inzwischen glnaUch aufgerieben worden, 
Argenteau zog sich aber mit den zu Hülfe geeilten Truppen nach 
Aqui zurück. Der Befehl, wdchen Argenteau in der Nacht zum 

14. an WuBsakowitach gesandt, hatte dahin gelautet, dab der 
Obent „morgen früh** nach Dego rücken sollte. Der betreffende 
Zettel war aber vom 14. April früh 1 Uhr datirt und an diesem 
Tage erst um 6 Uhr bei Wnssakowitsch angelangt Der Oberst 
konnte demnach wohl annehmen, dafs mit dem „moigenfrüh*' der 

15. gemeint sei Er war also vorläufig in Sassello stehen geblieben 
und erst am Nachmittage infolge des Eanonendomuns mit 3000 Mann 
nach Dego au%ebrochen, wo er am 15. früh eintraf. Bereits 
während des Naehtmarsofaes hatte der Oberst die Niedeilage der 
üsteiteicher erfahren, sowie, dab bd Dego 2000 Franzosen stehen 
sollten, das Pflichtgefühl trieb ihn aber vorwärts, um sich erst selbst 
von dem Stande der Dinge zu überzeugen. Wussakowitsch warf 
dann die französische Avantgarde zurück, drang bis in den Rücken 
der geschlossenen Schanzen vor und erstürmte diese, wobei er 
18 Geschütze zurückeroberte. Eine überaus glänzende Waffenthatl 
Bonuparte war bereits am 14, glcicli nach seinem Erfolge bei Dego 
mit der Division La Harpe und der Brigade Victor nach Ceva ab- 
gerückt, um mit Colli abzurechnen. Es befanden sich also zu der 
Zeit, wo Wussakowitsch den kühnen Angriff bei Dcdo wagte, 
dort ullerdings nicht mehr 20000 Franzosen, wohl aber noch die 
Division Massena mit mindestens 6000 Mann. Vergebens versuchte 
dann der fianzösisclie General, die Schanzen wieder zu gewinnen; 
erst als Bonaparte auf die Nachricht von Massena's Mifsgeschick 
mit den Trupj cn La llarpe's und Victor's von Caicare herbeigeeilt 
war und jetzt um 1 Uhr "Mittags zu einem neuen ;4omeinsamon An- 
griff gegen Wussakowitsch vorging, mufste dieser nach einem 
äufsei-ät tapferen Widerstände der Überlegenheit weichen und sich 
auf Aqui zurückziehen. 

Bonapa rte's strategische Mafsnahmcn für die (icfechte bei Dego 
hatten bewirkt, dafs sowohl am 14. wie am 15. April den 4000 
Österreichern fast 20000 Franzobcn entgegentreten konnten. Der 
Verlust der Österreicher in diesen ersten sechs Gefechten darf auf iOOOO 
Mann augenummen weiden; für eine Macht von 30000 Mann ist er 
jedenfalls ein sehr bedeutender zu nennen und kann wohl den 
Wirkungen einer grofsen Niederlage gleich gerechnet wcnlen. Anders 
verhielt es sich aber mit dem moralischen Einflüsse. Die osterreicliischeu 
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Trappen mufsten das stolze Gefühl in sicli traijon, überall gegen 
eine zwei- bis dreifache und noch pröfsere Überlegenheit mit 
glänzender Tapferkeit und heldenmütiger Staiidhaftigkeit gekämpft 
zu haben. Sah man in der Armee andi wohl ein, dafs ihre Kräfte 
in trauriger Weise zersplittert worden waren, so schob man dies 
wohl ZuflÜligkeiten, oder auch Fehlem der obersten Leitung zn, also 
doch Dingen, die sich hätten vermeiden lassen und die in einer mit 
▼ereinten Kräften gelieferten Schlacht wohl nicht vorgekommen 
wären. Der österreichiscTio Soldat besafs also noch die frste Über- 
zeurnmfr, dals man in der Ebene die Franzosen leicht und mit Ent- 
scliiodonheit geschlagen haben würde. Mit einem Worte, das Selbst- 
gefühl, der Mnt und die Zuversicht von Beaulieu's Truppen 
war keineswegs gebrochen, wie dies vielleicht die natürliche Folge 
gewesen wäre, wenn die Kaiserliche Armee in der Ebene durch that- 
sächlich schwächere Kräfte eine Niederlage erlitten hätte. Denn 
eigentlich waren es doch nur die Divisionen La Harpe, Masse na 
und die Rripade Victor, also etwa 20000 Mann gewesen, die der 
Armee Beaulieu's den so bedeutenden Verlust von 10000 verursacht 
hatten. 

Der Gesammterfolg Bona p arte's resultirte hauptsächlich aus den 
grofsen Vorteilen, welche dessen strategische Mafsnahmen den 
Franzosen gewährt hatten; und zwar waren diese Vorteile weniger 
die Folge von geschickt veranlagten Kombinationen Bonaparte's, als 
vielmehr durch die Fehler Beaulieu's ermöglicht worden, Bonaparte 
hatte eigenthch nichts zu thun, als die Erfolge, welche ihm durch 
Beaulieu's Unterlassungen oder falsche Maisnahmen geboten wurden, 
auf seinem Wege einzuBammeln. 

Beaulieu's Hauptarmee bestand aus 32000 Mann. Mit 8000 
davon geht er gegen den einen Flügel des Feindes zum Angriff vor, 
etwa 4000 werden gegen die feindliche Mitte dirigirt, während gegen 
6000, auf einzelnen Poeten verteilt, auf dem Abhänge der Apenninen 
sfeehen bleiben und ungefähr 14000 Mann sich erst noch in Aqni 
aanuneliL AU dann Beanlieu schon am 11. durch den auf dem 
Monte Legtno geftandionon Widoratand sioih zmn Aufgeben der Offen- 
dve vmnlafitt neht, eilt er für seine Penon nach Aqui, anstatt nadi 
Sassdlo oder Dego zu gehen, um von diesem Hittelpankte ans seinen 
Bfickzng zu ordnen. Bier wQrde er seihon am 12. Termocht haben, 
seine Lage ganz sa ttbersefaen. Er konnte also bereits an diesem 
Tage den Generalen Colli und Prowewa den BefeU zugehen lassen, 
sieh bei Geva m vereinigen und groAen EntscheidungsschUlgen aus- 
zuweichen. Die eigenen zahbeiohen Detachements mulste er aber 
den BAckzii^ auf Aqni antreten lassen, wo sie am 18. schon ein- 
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getroffen wären. Die Franzosen würden wahrscheinlich nicht vor dem 
14. oder 15. vor Aqui orschicmen sem und zu dieser Zeit rnufste 
auch Colli bereits seine 'rruppcii versammelt haben, llechiiot mau 
einige Tausend Mann als \ erlust bei Montenotte, ferner ein paar 
Tausend, die noch nicht heran waren, und berücksichtigt man noch 
einige notwendige Detacliirungen, so kann man wohl annehmen, dafs 
Beaulieu am 15. bei Aqui an 20000 Mann vereinigt haben konnte. 
In der guten Stellung dort hätte er also vorläufig nichts zu be- 
förchten gehabt Statt dieses gewift sehr «Tifuchen und natar- 
gemfllsen Yerfidireiis UUkt der österidcfaiHche Fcidhenr aber die Zer- 
splitterung seinor Kräfte auob weiter &rtbeetahea und erwartet Toa 
dem Widerstande der Torgeeohobenen kleinen schwachen Posten, 
sofrie Ton kombinirten Angriffen^ Seitenuntenttttsimgeii und DivenioiieD 
unter den schwierigsten Kommunlkations-Verhältmasen solche Er- 
folge, dala der Feind daduroli drei bis vier au%ehalien 
werden solL 

Bonaparte hatte über Beaulieu einen taktischen und etrar 
tegisdiea Sieg errungen, ohne eine Entooheidniigsschlacht gesofalagen 
zu haben. Dieser Sieg würde den firanzösisolien Ober-General un- 
mittelbar an den Po geführt haben, wenn er es gewollt hätte. 
Bonaparte Heb aber Beaulieu seine aerspreogten Scfaaaien ruhig 
bei Aqui sammeln und wendete sidi von Dego ans gogen Colli naoh 
Geva. £s war dies unbestreitbar ein stratsgisoher Fehler. Lag in 
der ÖsterreidiiBchen Armbe der Schwerpunkt der verbOndeten Kräfte^ 
dann mu&te ein ^iritekwerfea Beaulieu's ftber den Po auoh den 
Bflckiug CoUi's aar Folge haben. Dagegen war nidit ansonehmen, 
dab auch die Osterreicfaer freiwillig Uber den Po zurückgehen würden, 
wenn Colli zum Weichen gebracht wurde. Vielmehr rnufste erwartet 
werden, dafs Beaulieu, von dem Drängen der felndlitdien Armee 
gStiali^h befreit, seinem Unterfeldherrn beizustehen trachten würde. 
Bonapartc hatte ein solches Einschreiten Bcaulieu's nicht als 
wahrscheinlich angenommen. Wenn aber letzterer dann thatsächlich 
auch nichts für die Unterstützung Colli's gethan hat, so ist damit 
immer noch nicht bewiesen, dafs er wirklich nichts thun konnte und 
dais nicht unbedingt mit diesem Faktor hätte gerechnet werden 
müssen. Bonaparte begründete später sein Abschwenken gegen 
Colli mit der Ge£ahr, wehdie diesor ihm in seiner Flanke brachte. 
Aus den Verhältnissen, wie sie vorher entwickelt wurden, geht aber 
hervor, dafs eine GeÜBkhr hier nicht gefunden werden konnte. Der 
Hauptbewef^f^und fiir des französischen Feldherm Entschliefsungen 
mufste violrnehr in anderen Rücksichten hegen. Bonaparte wollte 
Siege und Trophäen. Über Beaulieu konnte er vorläufig keinen 



Digitized by Google 



von 1796 in Deutachland und Italien. 



23 



SiQg mebr eifediten, deraoHie wfiide wahncbeinKcb ohne Weiteres 
hinter den Po zuzQekgewioheii sein. Wenn Bonaparte aber von 
Dego sich sofort gegen Colli wendete, ehe dieser die UnfitUe Beanlien's 
in ihrem ToUea Um&oge erfiJiren haben konnte, dann dufte woU 
auf ahnliche Erfolge wie bei Montenotte, Bdlesimo und Dego gehofft 
werden. War alM^^das verfrühte Ablassen von Beanlieu anch ein 
strategischer Fehler, so hat Bonaparte unzweifelhaft doch daduieh 
eine Steigerung des £r£dges eraelen können. 

Bonaparte hatte sich also mit den Divisionen Serrur ier, 
Augereau und Massena gegen Colli gewendet, während La Harpe 
eine BeobachtangiMtnUung gegßn die Österreicher nahm. Colli hatte 
nut etwa 15000 Mann eine Stelluig bei Ceva und Pedagiera ge- 
nommen. Bonaparte griff am 19. April mit Übermacht und in 
um£usender Form an. Die Sardinier schlugen sich bei Ceva mit 
gutem Erfiidge; sobald aber CoUi üntgehungsversndie seitens der 
Gegner wahrnahm, ordnete er zu rechter Zeit den Rfickzug an in 
eine hinter der Corsaglia ausgewählten Stellung. Am 20. befand sich 
CoUi in sehr starker Position auf dem hohen und steilen Thalrand 
des genannten Flusses, mit dem rechten Flügel bei Notre Dame de 
Vieo, mit der Mitte bei St. Michel und dem linken Flügel gegen 
Lesegno. Bonaparte lie£i die Stellung sofort angreifen, aber alle 
seine Anstrengungen waren vergeblich, es gelang ihm nicht, einen 
Erfolg zu erringen. General Colli hatte eigentlich einen ^eg er- 
fochten. Seit dem letzten Gefechte von D^go waren fünf Tage ver- 
flossen, es konnte demnach wohl auf ein unventif^idiee Eu^preifen 
Beanlieu' 8 gerechnet werden. Für die Franzosen war also eine Art 
Krisis eingetreten. In einem am 21. abgehaltenen Kriegsrate wurde 
aber beschlossen, den Angriff auf Colli unbedingt am 22. zu wieder- 
holen. Der sardinische General hatte in seiner Stellung hinter der 
Cursaglia über etwa 12000 Mann zu pebieten, er berechnete die 
Überlegenheit des Getiers, der thatsiichlicb JOOOO Mann stark war, 
auf eine zwei- bis dreifache. Colli durfte eine Haujitentscheidung 
nicht annehmen, es konnte für ihn nur darauf ankommen, Zeit zu 
gewinnen, um dann vielleicht gemeinschaftlich mit Beaulieu wirken zu 
können. Er wartete daher den ihm für den 22. drohenden Angriff 
nicht ab und verliefs in der Nacht vorher seine Stellung, um vor 
dem nur eine Meile entfernten Mondovi eine neue zu beziehen. Sein 
Rückzug hatte sich aber etwas verzögert. Colli wurde infolge dessen 
in der Gegend von Vico vom Feinde ereilt ; es gelang ihm nicht mehr, 
sich in der in Aussicht genommenen Stellung zu setzen und er wurde 
schliefe licli gezwungen, sich durch Mondovi abzuziehen und bis Jossano 
zurückzugehen. 
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Der Bericht über den uni^flcklicheii Ausgang dea Gefechts bei 
Mondovi bewog die Turiner Begierung zu einem Antrage auf Waflfen- 
stillstand. Es lag in Bona]>ar(e'8 Interesse, seine Unternehmungen 
gegen Piemont sobald als mQ{^ch abbrechen zu können, um sich 
irieder gegen Beaulieu wenden zu dürfen. Der französische Ober- 
General war daher in seinen Forderungen sehr ma&voU. In einst» 
weiliger Fortsetzung seiner Operatinnm liefe Bonaparto am 23. seine 
Armee über den Kllf^n n^ehen. Beaulieu dagegen setzte sich endlich 
am 24. von Aqui nacli Nizza de la Paglia in Marsch. Es wird ditte 
Bewegung wohl infolge des Rückzuges Colli's vom 22. unternommen 
worden sein und mag sie die Voreinigung beider Armeen am Tanaro 
bezweckt haben. Am 25. rückte Serrurier vor Fossano und kano- 
nirte sich mit Colli, worauf dieser den Rückzug auf der Turiner 
Strafse fortsetzte und am 26. Carmagnola erreichte. An demselben 
Tage vereinijTte Bonaparte die Divisionen Serrurier, Massona 
und Anfzoreau bei Alba und hatte dadurch eine Aufstellung zwischen 
Colli nn ( Heaulioii gewonnen. Am 28. wurde der Waffenstillstand 
untorzeichnet. Coni, Fortona und die Citadelle von Ceva wurden an 
die Franzosen übergeben. Letztere erhielten aufserdeni die Freüieit, 
bei Valenza, welches aufserhalb der vereinbarten Demarkationslinie 
lag, über den Po zu gehen. Am 15. Mai wurde zu Paris der 
Friede mit Sardinien geschlossen. 

Nachdem also die etwa 40 000 Mann betr.iL'ende Macht Sardiniens 
vom Kriegsschauplatze abf^etreten war, stellte sich das Maclitverhiilt- 
nifs für die Österreicher noch ungünstiger. Bonaparte 's Armee be- 
trug zwar blols 80 000 Mann, indessen konnten von der Alpenarmee 
Kellerraann's doch wohl an 15 000 Mann herangezogen werden, so 
dafs Bonaparto seine Operationen gegen Bc an lieu dann mit 45 000 
fortzuseticn vermochte. Der Fcldzcus^meister hatte aber durch Her- 
anziehung von Ver.>tLirkungen seine Armee doch nur auf ■_*() (»00 Mann 
bringen können. Das Milsverhältnüs der Kräfte war also so jjrols, 
dafs man österreichischersei ts den Verlust der Lombardei bis an den 
Mincio oder die Etsch wohl voraussehen konnte. Es wäre daher 
jedenfalls sweckmäfsig gewesen, wenn der Wiener Hof jetzt sofort dem 
F. Z. M. Beaulieu befohlen Bfttte, die Lombardei bis an den Mincio 
zu rftumen und hinter diesem Flusse Aufteilung zu nehmen. Wurde 
auf die Weise zwar Unteritalien den militärischen und politischen 
Operationen der Franzosen preisgegeben, so stellte sich dabei doch 
unzweifelhaft das augenblickliehe MachtTerhSltnÜB für die Österreicher 
viel günstiger. Andererseits vermochte Österreich allein die Halbinsel 
der Apenninen doch nicht mehr zu halten und die italienischen Re- 
gierungen waren den politisch angeregten Völkern gagenüber ohn- 
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mäehtip;. Bonapartc hatte dage^jen rlie Vorteile soinor Lapo sfhr 
woh] erkannt. Kr dachte nicht nur an <h'c Krobcrinig der Lonihardci. 
sondern tvuff sich rnit den ausschweifendsten l'hinon. Wie ans seinem 
Schreiben vom 28. April an das Direktorium hervorgeht, holTte er. 
noch vor Ablauf eines Monats iiln r die (lohirEre Tirols hinwog zu 
sein, dort die Rheinarmee zu tindcn und genieinschaftHch mit dieser 
den Krieu' nach Bayern hinein 7.n tra-jen. Er verlantito 15 ()()() Mann 
Vorstärkung von der Al])onarniop. nm vielloicht einen Teil seiner 
Kräfte nach Rom schicken zu können. 

Beaulieu war am 2. Mai hei Valcnza iiher den I'o gegauj^en 
und hatte Stellung an der Cogna bei Valeggio und Lomellu genommen, 
um hier dem von V'alcnza her erwarteten Angrille Bonaparte's ent- 
gegenzutreten. Am 30. April hatte der französische Feldherr seine 
Armee bei Alcssaiidria-Tortona bis Voghera neu gruppirt. Bon aparte 
vermochte die bedoufende \Vasserbarri*ro des Po nur zu überwinden, 
wenn er den [iber^^mg ohne F(U*cirung dem PVindc gegenüber er- 
möglichen konnte. Die französische Armee hatte ferner keinen Ponton- 
train, folglich auch keine anderen Übergangsmittel als die, welche sie 
gerade in der betrefifenden Gegend vorfinden mochte. Am 3. Mai 
beschlols Bon aparte nach Piacenza zu marschiren und dort über- 
zugehen. Er fltellle eine besondere Avantgarde in Gasteggio zu- 
sammen. Demonstrationen bd Valensa und gegen VercdU sollten die 
Anfmerksamkeii Beanlieu's von Piaoenza abziehim. Am 5. Bfai be- 
gann der Abmancbf am 7. errdchte die Vorbnt Piacenza. Beaulien 
begleitete auf dem nördlichen Po-Ufer die Bewegung Bonaparte's, 
jedodi nur mit schwachen Abteilungen. Noch am 7. begann Bona- 
parte mit seiner Avantgarde den Übergang über den Strom und 
warf bd Fombio den am 6. Mai eingetroffenen General Liptay zu- 
rück. Mit diesem Schlage hatte der französische Fddherr die Krisis 
fiberwunden. Beaulieu, der unterdessen nach Ospedaletto gerttckt 
war, sah ach von Liptay vollständig getrennt und gab die Po-Ver- 
tddigung auf. Die österrdohisehe Hauptmacht hatte dch am 7. Mai 
von Fombio bis an den Terdoggio, also noch immer auf 8 Meilen, 
ausgedehnt und in 5 Detachements auigdöst befunden, obgldch der 
Augenblick der Entsdiddung sdion nahe war. Bonaparte vermochte 
aber am 9. den österrdchem noch nicht zu folgen. Er besafs noch 
kdne Brfidce fiber den Po und war beschäftigt, seine Kavallerie und 
Artillerie übersetzen zu lassen. Dieser Aufenthalt erlaubte Beaulieu, 
mit den Detachements, aus wdchen seine Armee eigentlich nur noch 
bestand, ohne weitere Verluste Lodi zu erreichen und sich dort wieder 
zu sammeln. — Wenn Beaulieu die Verteidigung des Po nun dnmal 
für geboten, oder für zweckmäfdg hidt, so muDste er wenigstens seine 



Digitized by Google 



26 



Strat^iache Betrachtungen über die Feldzüge 



Kräfte möglichst konzentrirt halten. Wäre er mit der einen Hälfte 
seiner Armee bei Pavia geblieben, um vnrläufif^ noch den Ticim» im 
Ange zu behalten, und hätte er den (leiienil l-iptay, nicht mit einem 
Detachement, sondern mit der anderen Annce-lliilfte nach Porte 
Morena entsendet, so würde letzterer lu der Lage gewesen sein, am 
7. Abends den übergegangeneu französischen Truppen mit 12 000 Mann 
entgegentreten zu können, und Beaulieu hätte am 9. Morgens, wo 
die Franzosen den Übergang noch lange nicht vollendet hatten, mit 
seiner ganzen Macht zur Stefle sein Ictanfin. Ein Tenweifluiigsyoller 
An&ll würde hier vieneicht zu glänzenden Erfolge geführt haben« 
die dem ganzen Fddzuge wieder eine fÖr die Österreicher günstige 
Wendling geben konnten. 

Am 10. Mai trat Bonaparte mit den Grenadieren und der Di* 
vinon Massen a den Marsch anf Lodi an. Angeieau folgte; die 
Division La Harpe (jetzt Reynier) blieh bei Fizzighetone, Serrnrier 
marsehirte auf Msiland. Beanlieu hatte so wenig den Gedanken 
gehabt} an der Adda Staad zu halten, dals er bereits mit 10 ßa- 
taiUonen, 14 Schwadronen bis nach Crema zur&ckgegaagen war. 
Sebottendorff hatte mit 12 BataiDonen, 16 Schwadronen hei Lodi 
snrfickbleiben müssen; er sollte die Adda noch etwa 24 Stunden 
halten, um der Armee wenigstens für einen Tag sichere Buhe zuver^ 
schaffen, deren sie nach den vorangegangenen anstrengenden M&rschen 
dringend bedurfte. 

Bonaparte vermochte demzufolge am 10. Mai noch gegen Se- 
bottendorff die Schlacht bei Lodi zu schlagen, wie er in seinem 
Bericht das Unternehmen untergeordneter Natur benannte, das in 
nichts anderem bestand, als in einem einfachen, mit dickem Hanüsn 
in rücksichtsloser Energie ausgeführten Brückenstnrme. Sebotten- 
dorff, dessen Maiaregeln för die Verteidigung dos Defiles ftuiserst 
wenig zweckmäfsig waren, wurde über den Haufen geworfen und zog 
sich dann nach einem Verluste von 2000 Mann und 15 Geschützen, 
unter dem Schutze seiner Kavallttie nach Crema zurück. Der Sturm 
von Lodi war strategisch ganz unmotivirt, denn Bonaparte konnte 
diese Brücke am anderen Tage umsonst haben; das gwze Unter- 
nehmen wnr nichts als ein ungeheurer Theatercoup, wie solcher 
Bonaparte für seine ehrgeizigen und selbstsüchtigen Zwecke be- 
durfte. Dafs der französische Obergeneral den Sturm auf die 
Brücke von Lodi auch als nichts anderes anfjosohen hat, beweiset 
der Uinsiand, dafs derselbe nach Eroberung dieses Punktes den 
Osterroichcrn nicht weiter folgte, sondern vier Tage lang in der Nähe 
von Lodi stehen blieb, indem Hon aparte wohl der Meinung wan 
gegen Beaulieu vor der Hand keine Huhmesthaten mehr ausführen 
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zu können. Darauf rfickte der französische Feldherr mit seinen 
Truppen in das Mailändische« um rieh dieser Provinz nun vollständig 
SD Terncihem. Am 23. Mai war aber die firanzildBehe Armee bereits 
wieder hinter der Adda Teraanunelt und trat demnAchet den Marsch 
auf Brescia an. 

Beaulien hatte seinen Büokng von Cremona ohne weiteren 
Aufenthalt bis hinter den Minoao fortgesetzt Nach Mantna waren 
20 BataiUone hineingeworfen worden, aodab die Besatmng jelrt 
13000 Mann 2fthlte. Der tetorreiohiflcfae Feldherr beeehlofii, die Flnijip 
linie an Terteidigen. Er verteilte seine Streitkräfte aiemlich gleich- 
m&iaig an den wichtigeren Übergangspunkten Peschiera, Yaleggio und 
6(nto. Die BVannwen waren am 29. in der Nähe des Minoio ange- 
langt und gingen am 30. nnmittelbar gegen den Flnls vor. Eil- 
maine, Serrarier undMassena rfickten auf Boighetto, Augereau 
gegen Monzambano und Peeobiera. Auf die Nachricht Ton dem An- 
rficken des Femdes ging man ÖBtenmchiadierBeite von der ohnehin 
schon sehr ansgedehntwi Aufetellung der Streitkräfte noch zu einer 
fiirmlichen üferrerteidiguig Uber. So kam es denn, dalSi der Über^ 
g^ von Boi^e^etto, gegen den General Kilmaine um 7 Uhr früh 
fordiaag, nur mit onem Bataillon besetzt war. Die dsterreichische 
Unie wurde demnaiKh sehr bald durchbrochen und die eiaseben De- 
tachements sahen sich TeranlaliBt, den Bückzug anzutreten. Noch in 
der Nacht überschritten sämmtliche österreichische Feldtruppen hei 
BuBSolengo die Etsch. Die Ursachen der Mifserfolge der Österreidier 
lagen lediglich in der sehr grofsen Zersplitterung der Kräfte. Anderer- 
seits ist auffallend, dalk Bonaparte an diesem Tage gar keine 
Thtttigkeit in der Benutzung der errungenen Vorteiie entwickelte. 

Am 3. Juni wurde die Division Massena nach Verona ent- 
sendet, während Bonaparte mit den Divisionen Serrurier und 
Augereau vor Msmtua rückte. Am 4» bemächtigte er sich des Forte 
St. Geoi^e und schlofs .die Festung an allen ihren Zugängen ein* 
Massena folgte dem F. Z. M. Boaulieu in dem Thale der Etsch bis 
Rivoli nach, worauf der österreichische Feldherr bis Calliano zwischen 
Roveredo und Trient zurück^ng. Aber auch jetzt unterliefs der 
letztere nicht, sich in eine grolse Anzahl von Posten aufzulösen, die 
sich rechts bis Graubünden, links bis ins Bientathal hinzogen. Bo- 
naparte war also in der Unken Flanke Österreichs bis an die untere 
Etsch vorgedrungen, ehe noch die französischen Armeon am Rhein 
den Feldzug eröffnet hatten. (Fortsetzung folgt) 
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lU. 

über die Leitung der Thätigkeiten, insbesondere der 

Bewegimg und des Feuers der schweren 
BelagenmgB-Artillerie bei dem Angriff auf Festmigen, 
mithin in der Festungs-Schlacht.') 



Ehe diese Tlifttigkeiten in Betraclitung gezogen werden, mögen 
nachstehende Erwähnungen gestattet sein. 

I. Algbaldige nahe Wechselbeziehungen zwischen Feld-, 
PositioiiB- und Festangs-Sehlieliteii in lukOiiftlgeB Kriegen« 

Ein Blick anf die Ostgrenze unseres westlichen Nachbars genUgt, 
um zu ericennen, dais das zum Kriege gezwungene Deutsche Reich, 
wenn dasselbe nicht selbst der Kriegsschauplatz werden will, alsbald 
nach der Kriegserkläning den Einbruch in den feindlichen Grenzwall 
an einer Stelle erkämpfian muft, welche von den grdßeren Festungen 
des Grenzwalls mindestens 20 km, also rund einen Tkigmarsch, entfernt 
ist. Hierbei wird jede Flanke der, den Einbruch in den Grenzwall 
mittelst der Positions-Schlacht erkämpfenden Armee, gegen die 
Vorstöfse, welche der Feind aus den nicht angegriffenen Teflon seines 
Grenzwalls unternehmen kann, durch eine Feld-Armee gerleckt werden 
müssen. Die Anfj^abe dieser Deckungs-Anncen wird darin bestehen, 
den gegen die Flanken der Einbruchs Armee gerichteten An«(rifTeii 
des Feindes, entweder im freien Felde, also in der Feld-Sehl acht, 
oder aus einer vorbereiteten Stellung, welche in der Tormutlichen 
Angriffsrichtung des Feindes liegt und von der zum Einbruch 
bestimmten Armee so weit entfernt ist, dafs diese durch den dort 
zu erwartenden Kampf nicht unmittelbar in Mitleidenschaft gezogen 
wird, also in der Positions-Schlacht, entgegen zn treten. 

Sobald nach bewirktem Einbruch in den Grenzwall, eine der 
zu demselben gehörigen Festungen ringsum eingeschlossen werden 

1) Forteetsang der über die Leitang der Bewegung and des Feoen dar 
FeldartUlerie in der Feld-SohUcht im 8S. Bsade (November 1802), dann 

dw schweren Artillerie beim Angriff auf vorbereitete Verteidigungslinien, mit- 
hin in Her Positions-Schlai-ht. im 90. Bande (Januar einschUeÜBlich Mflrz 
1894) dieser Zeitschrül gebrachten Aufsätze. 
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kann, wird deren Angriff (Belagerung) uiit den hierfür erforderlichen 
Kräften namentlich dann hei^innen müssoii, wenn die bctreliende 
Festung eine für das weitere Furtschreiten unseres Augritis besouderb 
wichtige Eisenbahnlinie aperrl. Während die liierfiii- verwendete 
Armee nun ihre Aufgabe im Festungskriege, also in der Festungs- 
Schlacht lösen mufs, wird dieselbe gegen die Versuche, welche der 
Feind zum Entsätze der belagerten Festung unternimmt, gesichert 
werden müssen. Die zur Deckung belagerter Festungen verwendeten 
ArmcLii werden ihre Aufgabe entweder im freien Felde, also in 
der Feld-6chlacht, ode|r aus einer vorbereiteten Stellunsi;, >vulehe 
in der vermutlichen iVngri£fsrichtung des Feindes üe^t und von der 
belagerten Festung so weit entfernt ist, duis die 1 imschlicfsungslinie 
durch den dort zu erwartenden Kampf nicht unmittelbar in Mit- 
leidenschaft gezogen wird, also in der Positions-Schlaoht, lösen 
mfiSBon. Änliche Kriegslagen, wie die im Kriege 1870/71 erst 
einen Monat bezw. vier and mehr Monate nack dem Kriegs- 
beginn bestandenen*), werden in aukttnftigen Kriegen, zii 
weichen das Dentsclie Reich durch seinen westlichen 
Nachbar wieder gezwungen werden sollte, schon bald nach 
der Kriegserklärung eintreten. 

Ist diese Vennutung richtig, so wird die FulsartiUerie mit Be- 
spannung, für welche wir, im Unterschiede von der leiohten Feld- 
artOlerie (lÄvisions- und Korps-Artülerie) die Benennung „Armee- 
Artülerie*^ wählten, alsbald nach der Kriegserklärung und zwar 
g^chzeitig mit der iHvisions- und Korps-Feldartillerie zur kriegerischen 
Thatigkeit berufen sein, mithin bereits im Frieden nach den filr die 
leichte Feld -Artillerie maJsgebenden Ghrundsätzen ozganisirt sein 
müssen. — Aber auch die Belagerangs-Artillerie wird bald nach dem 
Kriegsausbrüche zur Feuerthätigkeit gegen diigenigen Festungen, 
ToranssichtlMdi mindestens zwei, bereit sein mfissen, ohne deren 

') Ende Aiii^nist 1870: Deokung der von «1er I. und II. l'eut.Si hon Armee 
seit 19. August 1879 betliiitigten Kinscldiel'suug der iranzösischeu Haupt- (Kheiu-) 
Armee in der Festung Metz, gegen den Entsatsvenmeh der firanzfifliBohen Armee 
von Gh&lons. Dorch die IIL und IV. Deutaehe Armee in der Feldschlacht bei 
Sedan 1. September 1870 glänzend gelöst. — Von Oktober 1870 bis Mitte 
Januar 1871, narnentlicli Ende November und Anfang Dezember 1870: Deckimg 
der von der III. und IV. Deutsclieu Armee seit 19. September 1870 bethätigten 
£iu8chlie£5ung von Paris. Durch die I. und JL Deutsche Armee in den Feld- 
Bchlacbten an der Somme nnd Loire glacklich gelöst — Dedmag der Anfang 
Dezember 1870 begonnenen Bdagerong der seit Anfang November 1870 ein- 
geschlossenen Festung Beifort gegen den Januar 1871 unternommenen Entsat>:- 
vcrsuch der tran/üsistlicii T I,oire- (Ost-) .Armee. Durch das von General der 
Infanterie von Werder kummandirte 14. Deutsche Armee-Korps in der Position-s- 
Schlacht an der Usaine (15., 16. nnd 17. Januar 1871) glänzend gelOsi 
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Wegnahme au ein erfolgreiches Fortschreiten unseres Angriffs im 
Fdndeslande nicht gedacht werden kann. 

II. Kurze Betrachtung der Zusammensetzung einer mit dem 
Angriff auf eine Festung beauftragten Armee und derjenigen 
Thätigkeiten derselben, welche der F'euerthätigkeit ihrer 
Belagerungs-Artillerie TOrangeheu müsseu. 

1. Ordre de bataille. 

Für den Angriff auf eine Festung, weldie durch Torgesehobene 
Werke gegen eine Beschielknng gesichert ist, sind mebfeare Armee- 
Korps, welchen mindestens eine EaTallerie-DiTision zugeteilt sein 

muis, mühin mindestens eine Armee-Abteilung erforderlich. Eine 
Belagerangfr*Annee bedarf^ auiser der Feldartillerie und den Feld- 
pionieren, welche gemäfs der allgemeinen Ordre de bataille zu den 
ihr unterstellten Armee-Korps gehöreui Fulsartillerie mit Bespannung, 
von uns Armee-Artillerie genannt, dann mindestens einen Artillerie- 
Belagerungstrain und zwei Sektionen eines Ingenieur-Belagerungs- 
trains, ferner Luftschiffer-AbteilttngenOi Telegraphen-Detachements 
und Eisenbahntruppen. 

Die Armee-Artillerie mufs der Belagerungs-Armee spätestens in 
dem Augenblicke, in welchem diese den Auftrag zur Einschlielsung 
einer Festung erhält, zugewiesen werden. Kann die Einschliefsung 
einer Festung, deren Eroberung für das erfolgreiche Fortschreiten 
unseres AiifirifTs im Feindeslande geboten ist, erst bethätigt worden, 
nachdem der Einbruch in den Gronzwall bewirkt wurde, so wird es 
auch zulässig sein, dafs die Armee-Artillerie, deren die mit der Ein- 
schliefsung der betreffenden Festung beauftragte Armee bedarf, 
dieser erst nach bethätigtem Einbruch in den Grenzwall zugeteilt 
wird. — Je beträchtlicher die Geschützzahl dieser Armee-Artillerie 
sein kann, desto günstiger wird es sein. Wir erachten die Zuteilung 
von mindestens zwei Regimentern Annee-Artillerie, von welchen jedes 
aus zwei Haubitz- Abteilungen zu drei Batterien und einer Mörser- 
Abteilung zu zwei Batterien zusanunengesetzt ist, mithin von zwölf 
15 cm Haubitzbatterien und vier 21 cm Mörserbatterien zu sechs Ge- 
schützen, also einer 96 Geschütze starken Armee-Artillerie nötig. 

Für einen Artillerie-Belagerungstrain, welcher beispiels- 
weise aus vier Sektionen zu je einer langen Ib cm Kanonen-, 2 12 cm 
Kanonen-, 1 21 cm Mörser- und 5 16 cm Haubitzbatterien zusammen- 

Behufs Ergiinzung der ^kondungen und Boobachtong der Wirkung 
des Angriffs. Hierzu dieii«n vorzngsweim FesselbaUonSf wenn nStig auch 
Freiballons. 
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gesetzt ist, müssen wir zwei Fufs- Artillerie - Brigaden, jede zu 
2 Regimentern zu 3 Abteilungen, mitliin im Ganzen ;U) Ful's-. Artillerie- 
Kompagnien und 12 Park-Kompaguien nötig erachten. Wir würden 
die Gliedenin*!: der Fufsartillerie, welche zur Bedienung eines 
Artillerie-Belagerungslrains erforderlich ist, in zwei Brigaden, deren 
jede zwei Regimenter zu drei Bataillonen zu vier Kompagnien — 
darunter drei Fufsartillerie-Kompagnien und eine Pnik-Konipagnie — 
stark ist, vorziehen. Für jede neun Batterien starke Sektion des 
Artillerie-Belagerungtrains würde dann ein Regiment Fufsartillerie, 
welches aus neun Fufbartillerie-Kompagnien und drei Park-Kom- 
pagnien zusammengesetzt ist, verfugbar sein. Hierbei würde für die 
Bedienung jeder Belagerungsbatterie eine i ulsai tillerio-Kompagnie 
und Tür jede aus drei Batterien — eine Flachfeuerbatterio und zwei 
Steilfeuerbatterien — zu bildende Ginippe ( Abteilung) der Hela^zenings- 
artillerie ein Fufsartillerie-]:?ataillon, welehes aus einer drei L'ulk- 
artillerie-Kompagnien starken Fursartillerie-Abteilung und einer Park- 
Kompagnie zusammengesetzt ist, zur Verfügung stehen. Bei jedem 
Fufeartillcrie-Rcgiment würde dann eine der di-ei Fufsartillerie- 
Abteilungen desselben die aus der 21cm Mörser-, 15 cm Kanonen- 
und nur einer 15 cm Haubitz-Batterie gebildete Gruppe, die beiden 
anderen lUkaitülerie-Abtoilungen die beiden Gruppen, welche aus 
je dner 12 em Eanonembatterie nnd swei 15 cm Hanbitetbattarien 
mammengesetBi werden können, su bedienen haben. Für jede 
Fnlsartinerie- und Park-Kompagnie erscbeint eine Mannschaftstärke 
Ton niindeBtens 200, besser 250 Mann vom Feldwebel abwftrts ge- 
boten. 

2. Strategischer Aufmarsch. 

Während die FeldartÜIerie und die Feldponiere stets im Verbände 
mit demjenigen Armee-Korps, welchen dieselben durch die Ordre de 
bataflle zugewiesen sind, den strategischen Aufmarsch nach den Wei- 
mmgen ihres Annee-Koq^ betbätigen, wird der Kommandeur der 
Belageninge-Armee zu bestimmen haben, ob die dieser zugeteilte 
Armee-Artillerie nur einem oder mehreren Armee-Korps der Armee 
zugewiesen ist. Ersteren Falls wird die Armee-Artillerie, in sieb zu- 
sammen gehalten, andem&lls in der vom Oberkommando der Be- 
lagemnge-Armee zu TerfUgeoden Teilung derselben, unmittelbar rück- 
wärts der fechtenden Truppen des bezw. der betreffenden Armee-Korpe 
Tersammelt werden mttosen. 

Die f&T den Angriff feindlicher Festungen benötigten Belagemngs- 
trains müssen bereits im Frieden in denjenigen Festungen des Reiches 
hkgem, von welchen aus dieselben mittelst der Eisenbahn möglichst 
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rascli nach den vorau:>siehtlicii zu belagenideu feiiiüiicheii Festungen 
beiöideit werden können. 

Die für jeden Artillerie- und ingenieur-BcIagerungbtrain benötigten 
Fufsartillerie- und Festungspionier-Truppen müssen, wenn nicht bereits 
ihre Friedensstämme in dei\jenigen Festungen garnisoniren, in welchen 
die von ihnen zu bedienenden Sektionen der Belagerungstrains im 
Frieden lagern, alsbald nach ihrer Mobilmachung, mittelsfe der Eiieor 
bahn tm ihren Friedensgamtsonen dahin befördert werden, um dort 
das BereitateUen der Geräte der Belagerungstrains zu bethätigen. — 
Wir sind der Ansicht, daÜs es sich hierbei empfehlen würde, einer 
jeden der 26 FnCsartillerie-Kompagnien die Bereitstellung und marsch- 
fähij^c Ausrüstung von VioO ^ in jeder Sektion des Artillerie- 
Belagerungstrains vorgesehenen Schanzzeuges, dem bezügUch der 
Batteriebaustoffe und Werkzeuge für die HohlriUune und aller zur 
zweiten StaSfeA. der von ihr zu bedienenden Belagemngsbatterie ge- 
hörigen Geräte — Geschütze, Vorratsstücke, Handhabungsbedttrfiusse, 
Batteriebaustoffe für die Bettungen, sowie der ersten Mnnitions- 
ansrüstung — zn übertragen, mithin diese Geräte sofort von den Fuis- 
ArtUlerie-Kompagnien ttbemehm«i zn lassen. Von Seite der Park- 
Kompagnie — eine für je drei Fulsartillerie-Kompagnien bezw. 
Belagerungsbatterien, also drei für jede Sektion des Artillerie- 
Belagerungstrains — würden alle Übrigen Geräte ihrer Sektion zu 
übernehmen und bereitzustellen sein. 

3. Die vor der Einschliefsung einer Festung gebotene 
Aufklarungs- und Erkundungs-Thätigkeit. 

Die mit der Einschliefsung einer Festung beauftragte Armee- 
Abteilung mufs von der ihr unmittelbar unterstellten Kavallerie- 
Division, welche den Avantgarden der Armee-Korps vorauszugehen 
hat, auch die Erkundung derjenigen Geländeteile, wt klit der Feind 
im Vorgelände der vorgeschobenen Werke der Festung besetzt hat» 
bethätigen lassen. Hierbei müssen nicht nur die Kräfte, welche der 
Feind an jedem dieser üeländetoile — äufsere Widerstandslinie der 
Festung — bereitgestellt hat, sondern auch die Verstärkungen, durch 

*) Das von den Fur>artillf'rie-Ki)ni[)atrrii('n iiidit illieriiommene ' «Ics 
Schauzzeu{i:s jeder Sektiuii Ucä Artillerie-Belttgeruugötnuus kann von derjenigen 
Park-Kouipagnie, welche den ersten Eisenbahnzug mit Oerfttcn der ersten 
Staffel ihrer Sektion begleitet, nach der Eisenbahnzielstation befördert werden. 
Dieser Teil des Sclianzzcags stellt dann, nacluL i:i iVic bctrefTeude Paik-Kom- 
pagnie dcnsellx'ii iiarh «Irm für «lie Lagerung >i«'.s Artillfrio-F^f^IaproniTirrsnarke'; 
erwillilteii Gelände üb«^rfülirt hat, ilflr Arbeiten im Artilloric-ßelageruugüpiuk zur 
V erlügung. 
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welclie die Widerstandskraft dieser Geländeteile erhöht worden ist, 
erkannt werden. Aus diesem Grunde müssen, aufser Kavallerie- und 
GenmblalM-Offiijflffen, auch Artillerie- und Ingemeor-Offiziere unter 
dem Sdralae von Ksvallerie-PatrouiUen anfUllren und erkunden. 

Die BOT Auf kiftrung verwendeten ArtiUerie-Offiaere rnttseen ins- 
besondere diejenigen Geiftndeteile der Itofteren Wideretandelime er^ 
kennen, zu deren Überwindung die Mittel der FeldartUlerie nicht 
ausreichen^), damit demjenigen Amee-Korps, welche den BesHas der- 
artig verstärkter Geländetefle zu erkämpfen haben, die zu deren 
MiederkSmpfung erforderliche Armee-Artillerie schon für den Anmarsdi 
zur Betiiätigung der Einschliefeung zugeteilt werden kann. 

4. Einschlief sung der zu belagernden Festung. 

Da.grSisere geschlossene Abteilungen dem Wirkungsbereiche der 
feindlichen Geschütze nicht ausgesetzt werden dürfen, so werden die 
zur Bethätigung der EuiscUieCning berufenen Armee-Korps den An- 
maradi ihrer Kolonnen, in den ihnen zugewiesenen Oelftndeabedmitten, 
nur bis dahin fortsetzen kOnnen, wo sich diese Kolonnen noch anfeer- 
halb des Wirkungsbereiches der feindlichen Geschtttze befinden. Von 
da aus mufs dann jedee Armee-Korps, innerhalb des ihm für die 
fiethtttigung der Einschlieisnng zugewiesenen Geländeabschnittes, das 
Gelände, in welchem die Armee- und Belagerungs-Artillerie ihre 
Feuerstellungen zur Bekämpfung der vorgeschobenen Werke der 
Festung nehmen kann, also von diesen nicht über 3500 m (Meter) ent- 
fernt sein dar^ in Besitz nehmen, nötigenfalls erkämpfen. Der Besitz 
dieses Geländes mufe durch eine, von der Infanterie, unter Beiziehung 
von Ingenieur-Offizieren und Pionieren vor demselben herzustellende 
(Schutz-) Stellung, die zu hartnäckiger Verteidigung befähigt ist, ge- 
sidliert werden. 

Die Besitznahme aller vom Feinde vor den vorgeschobenen 
Werken der Festung als äufsere Widerstandslinien besetzten Gelände- 
teile mufs deshalb angestrebt werden, weil hierdurch niilit nur die 
Ausdehnung der Einsohlieisungsliuie vermindert, sondern auch dem 

Verftgt die FeldartUlerie nicht nur Ober Flachfenerbatterieii, sondern 
auch Ober leichte Steilfeuerbatterien, so wird nur zur Vorbereitung des Angriffis 

auf diejenigen Teile der äufseren Widerstandslinie, welche mit stärkeren als 
flüchtigen Befcstigungsmittoln, also schon im Frieden vei*stärkt worden sind, 
die Mitwirkung von Armee-Artillerie geboten sein. Würde dagegen die Feld- 
aarUUerie nur Aber Flachfeuerbatterien veri'ügeu, so ist whcm zur Vorbereitung 
des Angrift auf eine Subere Widerstandslinie, welche nur mit flfichtigen Be- 
festigungsmitteln, also erst nach dem Kriegsausbruche verstärkt worden ist, 
die Mitwirkung von leichten Batterien — 15 cm Haubitsbatterien — der Armee- 
Artillerie erforderlich. 

•Ift^bOcher Ar die DraUclie Aimo« ud lUriB* Bd. Mt L 3 
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Feinde das Ei^kennen des Geländeabschnittes, in welchem der An- 
greifer seine Belagerongs-Artillerie zur Vorbereitung des Hauptangrifb 
Terwendeu will, erschwert wird. Unbedingt nötig ist die Besitznahme 
der ▼om Feinde vor den vorgeschobenen Werken der Festung be- 
setzten äufseren Widerstandslinie in dem snr DurdiflUirang des 
Haiiptangrilfs und in den zur Führung von Neben- und Scheinr 
angriffen erwählten Geländeabschnitten des Einschliefsungsringes, 
namentlich dann, wenn die betreffenden Teile der äufseren Wider- 
standslinie in dem Gelände liegen, in welchem die ÄrtiUezie des An- 
greifers ihre Feuerstellungen zur Bekämpfung der vorgeschobenen 
Werke der Festung nehmen mufs. 

Denjenigen Armeekorps, welche Geländeteile anzugreifen haben, 
die vom Feinde vor den vorgeschobenen Werken der Festung ^als 
äufserc Widerslandsliiue" schon im Frieden vorbereitet wurden, 
muls, wie bereits ad 3. erwähnt wurde, die zur Vorbereitung des 
AniTtifTs auf diese Geländeteile benötigte Armee-Artillerie schon vor 
Beginn ihres Anmarsches zur Bethätigung der Einschliefsung zugeteüt 
worden sein. Da der Kampf um den Besitz der äufseren Wider- 
standslinie in das Gebiet der Positionskämpfe gehört, so fällt auch 
die Leitung der Bewegunj^ und des Feuers der zur Vorbereitung des 
Angriffs auf die äufsere Widerstandslinie einer Festung benötigten 
Armee- Artillerie in das Gebiet der bereits im f>0. Bande dieser Zeit- 
schrift eingehender betrachteten Thätigkeit der Artillerie beim 
Angriff auf vorbereitete Verteidigungslinien, — 

Durch die sowolil während als nach der Einschliefsung der zu 
belagernden Festung unausgesetzt fortzusetzenden Erkundungen und 
Aufklärungen mufs insbesondere auch ein allgemeines Urteil 
„über den th atsacliiichen Zustand der Verteidigungs- 
fähigkeit der zu belagernden Festung in artilleristischer 
und fortifikatorischer Beziehung" zu gewinnen getrachtet 
werden. Zu diesen, unter Zuhülfenahme der Luftschiffer- 
Abteiluug und von Beobachtungswarten') aus zu bewerkstelligenden 
Erkundung^ müssen daher, aulser Generalstabsoflizieren auch 
Offiziefe det Belagemngs-Artillerie sowie Ingenieur-Offiziere ver- 

>) Um die YocgBiigiB in der Feelimg fortgesetst erkunden so kOonen, 
mOasen an guten und wenn möglich dem Feinde nicht in das Auge &llendeQ 

Übersicht^^pMnkton ,.Beobachtungs warten" eingerichtet werden. Die 
hier zur B*. >>bachtung aufgestellten ültiziere müssen mit Fernrohren und 
Plauen versehen und thunlichst selten gewechselt werden. Die Beobachtuugs- 
warten mOssen untereinander und mit den Aufentiialteorten der Vorposten« 
Kommandeure und der höheren TVappenfllhrer telegraphisch oder tetephoniacb 
verbunden werdmi. 
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wendet werden. — Aus diesem Grunde wird es sicli emptehleo, dals, 
anfier dem Eommandeor der Artillerie der Belagerungs-Armee — 
Kommandeur der Belagenmgs-ArtiUerie — und dem Ingenieur en 
chef, auch die Kommandeure der Artillerie und der Ingenieur- 
Belagerungstrains schon während der Bethtttigung der Einschliefsung 
der Festung sich bei der Belagerungs-Armee befinden. Hierdurch 
wird nicht nur das baldige Erkennen und Erkunden derjenigen 
ländeabschnitte des Einschliefsungsringes, welche fiir die Führung 
des Haupt- und Neben-AngriffSi sowie der ächemangrifie auf die vor- 
geschobenen Werke der Festung am geeignetsten sind, wesentlich ge- 
fördert, sondern auch ermöglicht werden, dafs die Heranziehung der 
zur Vorbereitung des Hauptangriffs nötigen Belagerungstrains bald- 
möglichst in der Weise verfügt worden kann, welche an Ort und 
Stelle als die 2weckentsprechend8te für deren Gebrauch erkannt 
worden ist. 

5. Erwägungen, welche dem Befehle znm Heransiehen der 
Belagerungetrains vorangehen müssen. 

Die Heranziehung der Fufsartillerie und Festungspioniere mit 
ihren ßelagerungstrains mufs nach demjenigen Geländeabschnitte des 
Einschhefsungsringes verfügt werden, innerhalb welchem die Führung 
des Hauptangritfs beabsichtigt ist. — Wenn nicht ganz besonders 
gewichtige Gründe dagegen sprechen, wird für die Führung des 
Hauptangriffs derjenige Geländeabschnitt des Einschliefsungsringes 
erwählt werden, nach welchem ein ununterbrochener Eisenbahn- 
transport der Bclagerungstrains zu ermöglichen ist^). 

Der Transport eines Artillerie-Belagerungstrains kann mittelst 
der Eisenbahn nur bis zu einem Punkte bethätigt werden, welcher 
sowohl dem Sichts- als Wirkungsbereiche des Feindes noch gänzlich 
entiBOgen ist. Dann mufs vor Allem darauf geachtet werden, dals, 
von diesem Punkte — der Eisenbahnzielstation — aus, das Ver- 
bringen der QesdifitM etc. der Bekgerunge-Artillend nach den GeUade- 
fltelleii, an welchen dieBelagerungshattetieo hergestellt werden, durch 
das vorhandene Wegeneti begünstigt wird, besw. dieses in ent- 
sprechender Weise ergSaat werden kann. Femer ist es wfinscheos- 

') Die LaiidbeAlrdeniiig eines mit Gerftte etc. der «weiten oder dritten 
Staffel eines Artillerie-Belagerungstrains in der Eisenbahnzielstation ein- 
getroffenen Eisenbahnzuges wird, abgesehen von den für die GesfliHtze n<'\tifren 
(le'^pannen, nahezu 200 viorspännisre Kasten\vaL''pn erfordern. Als Begleittruppe 
für jede der hieraus zu bildenden zehn Koioimeu wird, auTser einen berittenen 
Oflisier» fllr je acht Wagen eb berittener Unteroffizier und ÜDr jeden Wagen 
«in Maaii nUMag sein. 

9» 
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wert, dafs die Eisenbahnzielstation in niichster Nähe eines Geländes 
lie<:t, welches zum Parkiren der Munition, Geräte etc. des Aitillerie- 
Belagerungstrains geeignet, also vor Allem gegen Sicht und Feuer des 
Feindes gesichert, mithin, ebenso wie die Eisenbahnzielstation, nicht 
unter 10, aber auch nicht über 15 km (Kilometer) von den vorgeschobenen 
Werken der Festung entfernt ist. Aufserdem mufs das für den 
Artillerie-Belagerungspark erwählte Gelände festen, trockenen und 
thunlichst auch ebenen Untergrund in ausreichender Grüfse bieten, 
sowie gute, der feindlichen Sicht entzogene Verbindungen mit der 
Eisenbahnzielstation und dem Gelände, in welchem die Feuer- 
stellungen der Belagerungsbatterien zu liegen kommen, dann auch 
leichte Versorgung mit Wasser und Holz, geschützte Unterbringung 
der Munition und der Reparatur-Werkstätte ermöglichen. Für die 
Unterbringung der Stäbe. Truppen und Pferde des Artillerie- 
Belagerungstrains sind der feindlichen Geschützwirkung entzogene ürt- 
scliaftcn in dem für die Durchführung des Hauptangriffs erwählten 
(icländeabschnitte sehr erwünscht. In den ziinitchst des Artillerie- 
Belagenmgsparks gelegenen Ortschaften sind das Park KoTnmando, 
die Park-Kompagnien und die Munitions-Fuhrpark-Kolonnon-Abteilung 
unterzubringen, während den Fufsartillerie-Kompagnien die rückwärts 
der Ton Urnen herzustellenden Betagemngsbatterien gelegenen Ort- 
sdiaften znzaweiBen sind. ~ Die Überwadrang der Einwohnet d« 
besetzten Gebietee ist geboten. Anoih kann es nötig werden, Örtlich- 
keiten, welche in oder nahe der EinschfieOningelinie liegen, ganz von 
den Einwohnem räumen zu lassen. 

Wenn das für die Lagerung des Artüleiie-Belagerungtralns ge- 
eignete Gelände sich nicht in unmittelbarer Nähe der Eisenbahnziel- 
station darbietet und eine normalspurige Eisenbahn von der Eisen* 
bahnzielstation nach demselben durch die der Belagerungs-Axmee 
zugeteilten Eisenbahntruppen nicht bis zum Eintreffen des Artillerie- 
Belagerungstrains hergeetellt werden kann, so sind auch in nächster 
Nähe der Eisenbahnzielstation entsprechend greise Bäume fOr die 
Aufstellung, An- und Ab&hrt der mit der Eisenbahn nach und nach 
eintreffenden Geräte etc. und Örtlichkeiten fiir die Unterbringung der 
mit diesen Geräten ankommenden Mannschaften und Pforde nötig. 

G. Thätigkeit der schon bei der Bclagerungs-Armee befind- 
lichen Feld- und Armee-Artillerie bis zum Beginne der 
Feuerthätigkeit dor Belagerungs-Artillerie. 

Zwischen dem Erteilen des Befehles zum Heranziehen eines 
Aridllerie-Belagerungstrains und dem Augenblick, in welchem die 
Belagemngs-ArtiUeiie ihre Feuerthätigkeit gegen die zu belagernde 
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FoBtung b^gimMD kann, wird ein Zeftnom von mindestens zehn Tagen 
liegen. Während dieser Zeit raub der Angreifer die ihm zur Ver- 
fügung siehende Feld- nnd Armee-Artilleiie in der den Verhältnissen 
entsprechendsten Weise Terwenden. 

Für die Sieherang der Einsohliefeangsbrne genügt in den meisten 
Fällen die FeldartUlede. Befinden sidi aber in der EinsdiHe&ongs* 
linie Stellen, weldie feindlichen AnsfäUen besonders anagesetzt, mithin 
sehr gefährdet sind, so kann es nötig werden, an Punkten, welche vor 
diesm Stellen liegen und gutes Schufsfeld sowie flankireiide Wirkung 
gegen die feindlichen Ausfälle gewähren, jo zwei, nötigenfeJJs auch 
Tier 5 Centimeter (cm) Kanonen in Panzerlaffeten einzubauen. Die 
Zusendung dieser Kanonen ans d^ Heimat müTste dann durch den 
Kommandeur der Belagenings-Armee sofort beantragt werden. 

Die Feldartillerie muis aber auch dasn Terwendet werden, die 
Thätigkeit des Verteidigers zu belästigen und zu stören. Damit aber 
die Feldartillerie hierbei nicht unnüts dem Feuer der in den Forts 
nnd AnschluTsbatterien bereits thätigen Festungsgeschütze ausgesetzt 
wird, mufe sie während der Nacht (Dunkelheit) die Stellungen ein- 
nehmen, von welchen aus bei Tagesanbruch die Arbeitsstellen des 
Verteidigers beschossen werden können. Ehe jedoch Jio Festiings- 
geschiitze zur Wirkung Rf^gen die Feldartillerie gelangen können, 
wird dieselbe ihre JStellungeQ verlassen müssen. Durch die Wieder- 
holung dieses Verfahrens zu verschiedenen Zeiten und aus wechselnden 
Aufstellungen mufs die Instandsetzung des geguerischen KampffelUes 
zu verlangsamen getrachtet werden. 

Der Armee-Artillerie obliegt, nachdem der Angreifer den 
Besitz des fiir die Einschhefsung der Festung und für die Anlage 
seiner Bela^iierungsbatterien nötigen Geländes, nötigenfalls unter Mit- 
wirkung der Armee- Artillerie erkämpft hat, das plötzliche Auftreten') 
gegen aufserhalb der beabsichtigten AngrifTsfront liegende vorgeschobene 
Werke der Festung, um durch lebhaftes Beschiefsen dieser den Feind 
über die wirkliche AngritTsfront zu täuschen 2) (Scheinangriff). Die 
hierbei gebotene Leitung der Bewegung und dos Feuers der Armee- 
Artillerie wird von derjenigen, welche bei dem Angriff auf eine im 
Frieden vorbereitete Verteidigungslinie sich emptielilt und im 90. Bande 
dieser Zeitschrift eingehend betrachtet worden ist, nicht verschieden 
sein. Ferner wird sich die Leitung der Bewegung und des Feuers 

Spiteatens nach Verlauf dar auf die BflftblMiteiliiiig fblgendra Nsdit 

uralB die Arroee-Artülerio die ihr befoUfind Feuerthätigkeit beginnen können. 

2) Wenn der Verteidiger auf dem ganzen Umkreise der Festung dauernd 
emstlich bedroht werden kann, wird der Kampf auf dem zum Hauptangriff 
erwählten Angrifkfelde weseutiicii erleichtert werden. 
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der Armee-ArtiUerie, gleichnel ob diesaibe zn einem' dem Haupt- 
angriff ▼orauflgehenden Sdidnangriff oder an einem dam Haa|itaiigriff 
angeedhlosBenen Nebenangriff auf Torgeeehobene Werke einer Feetong 
verwendet wird, von der im Naohitobendeii nXher zu beferaohtenden 
Leitimg der Bewegung und des Feuers der zum Hauptangriff auf 
vorgeschobene Werke einer Festung verwendeten Belagerangsartillerie 
uur darin unterBcheiden, dafs sie mit weeen t lie h geringeren Schwierig- 
keiten namentlich dann verbunden ist. wenn die Armee-Artillerie schon 
im Frieden nach den for die Feldartillerie mafsgebenden Grundsätzen 
oiganisirt und daher zu plötzlichem und überraadienden Auftreten 
gegen die zu belagernde Festung befUhigt ist. 

Die durch den Scheinangriff der Armee-Artillerie zu bewirkende 
Täuschung des Feindes über die wirkliche Angrifisiront wird um eo 
wertvoller werden, je mehr durch den Scheinangriff die Aufmerksam- 
keit und die Geschützwirkung des Feindes von dem zur Führung des 
Hauptangriffs erwählten Geländeabschnitte abge:^o<^en wurde und je 
kräftiger der Scheinangriff c^e führt wird. Deshalb mufs auch die 
Armee-Artillerie durch die nicht zur unmittelbaren Sicherung der 
Einschliefsungshnio benötigte Feldartillerie, welche sich in und neben 
dem für die Führung des Scheinangriffs erwählten Geländeabschnitt 
befindet, in ausgedehntestem Mafse lebhaftest unterstützt werden — 
Fiin „zeitliches" Vorausgehen des Scheinangriffes vor dem Haupt- 
angriffe wird nur in so weit erwünscht sein, dafs in dem Augenblickj 
in welchem der Feind seine GeschiitzaufsteUung gegen den Schein- 
angriff bethätigt hat, also die Armee-Artillerie und die dieselbe unter- 
stützende Feldartillerie nun einem zu ungleichen Kampfe ausgesetzt 
sein würde, die Vorbereitung des Hauptangriffs mit der gesammten 
Belagerungsartiilerio beginnen kann. 32. 

(Fortsetzimg folgt.) 



') Feldartillorie, welche neben Fiachieuerbattorien auch über leichte Steü- 
feuerbatterien verfügt, wird bei dem Scheinangriff in wesentlich förderlicherer 
Weise mitwixten kansflo, als dne nur Aber FlachfeueiiEewhOtee TSiftgeiide 
Feldsrcmflrie. 
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In der 37. Hauptveraammlunp des Vereins deutscher Ingenieure 
zu Stuttgart hielt der Lehrer an der Kaiserlichen Marine- Akademie 
in Kiel, Herr Professor C. Busley am 8. Juni d. J. in Gegenwart 
Sr. Majestät des Königs von Württemberg einen hochintere88anle& 
Vortrag über unsere deutsche Kriegsflotte, welcher wohl 
verdient, auch in weiteren Ereiaan a mu g e w c he bekaimfe gegeben sa 
wurden* 

Der Herr Vortragende begann: ,,Enre K6oig]iebe M^eetftt! 
Meine Herrenl Znr Blfttezeit der Hanaa im 14. nnd 15. Jahr- 
hondert war fast jedes die Ostsee nnd Nordsee beiahrende Handels- 
schiff in gewissem Sinne anöh ein Kriegssehiff. Die alten hansisdien 
Schniggen nnd Koggen führten eine waffengeübte Mannschaft) denn 
nnr za oft mnfbten sie sich* der ÜbeiftUe seerttnberisoher VitaHen- 
hrilder erwehren, und gar manchesmal, wenn sie sich in den 
Mttndnngen der Elbe nnd der Weser schon in Sicherheit glaubten, 
worden sie noch die Beute der nicht minder raublnstigen Friesen. 
Zwar gab es damals auch Oilogskoggen; die zeichneten sich aber 
weder durch ihre Bauart noch durch ihre Form ?or den Handek- 
koggen aus. Die Kriegekoggen waren nur etwas grölber ab die 
Handelskoggen und führten in der Mitte auf dem Deck zwei eigen- 
artige Kriegsmaschinen, deren gröisere, die BHde, nach Art der 
Katapulte eine grofse Steinkugel im Bogen auf den entfernteren 
Gegner warf, während die kleinere, das treibende Werk genannt, 
eine Art von Armbrust im gröfsten Style, den n&heren Angreifer mit 
einem Hagel von Steinen, Balken, eisernen Stangen etc. über- 
schüttete Diese beiden Kriegsmaschinen Tortraten damals gewisser- 
mafsen die Stellen, welche heute unsere Paniergeechütze und Schnell- 
ladekanonen einnehmen. 

Erst im 16. Jahrhundert wurde der deutsche Handel, der bis 
dahin fast nur nach Osten und Norden gerichtet war, infolge der 
greisen Länderentdecknngen der Portugiesen und Spanier mehr nach 
Westen abgelenkt. Es waren in erster Reihe zwei süddeutsche 
Häuser, die Fugger und Wels er, welche der deutschen Schifffahrt 
neue Wege bahnten. W<ährend die Fugger den Handel mit Ostindien 
bevonnigten, pflegten die Welser den Verkehr mit Westindien, wo 
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sie ihre Kolonie Venezuela gründeten. Deutschlands Süden nahm 
damals an nautischen Dintrcn einen äufserst regen Anteil, was sich 
daraus erkennen lälst, dafs bereits 1473 in Nürnberg die ersten 
Ephemeriden erschienen, jene bekannten astronomischen JahrbtteSior, 
welche für jeden Tag im Jahr im Voraus berechnet den Stand der 
Sonne, des Mondes und anderer Himmelskörper angeben, und dem 
Seemann Qberfaanpt erst eine nnuiohtige Navigation ennöglichten. 
Etierdarch bekam Nfimbeig anofa em gewisses Übergewicht in der 
Herstellung nautischer Instrumente, sodab dort im Jahre 1510 berdts 
so viele Eompafsmacher lebten, nm eine eigene Zunft bilden zu 
können. 

Die weiteren Seewege, welche die deutschen Haadebsobiffe auf 
ihrem nach dem Westen surflcUegen mufoten, eilbrdorten 

naturgem&b eine Vergrölsening der Laderäume. Waren die Ladungen 
der ans fernen Zonen heimkehrenden HandelBschille an sich schon 
sehr wertvoll gewesen, so wurden sie ee jetst noch mehr durch ihre 
anwachsende Menge. Was Wunder, wenn die mit Stdiitaen beladenen 
Kauffiihrer hei den ungeordneten Verhältnissen jener Zeiten die 
Piraten mächtig lockten, unter denen die algerischen bald die ver- 
wegensten und geflirohtetsten waren. Im 17. Jahrhundert erreichte 
der Seeranb an den enropäisohen Ktsten dne so hohe Blftte, daJs sich 
ein Handelsschiff kaum nodi allem in See vrogte. 1^ schlössen sich 
vielmehr zu ganzen Flotten zusammen und liefsen sich zu ihrem 
Schutze von starken mit Kanonen bestückten Schiffen begleiten ; sie 
fuhren, wie man sagte, unter Convoi. Aus diesen Convoi-Schiffen 
des 17. Jahrhunderts entwickelten sich allmählich die Dreideck er, 
jene mädltigen Linienschiffe, welche bis in unser Jahrhundert hinein 
den Kern der Schlachtflotten bildeten, also dieselbe Rolle übernahmen, 
die heute unseren Panzerschiffen zugefallen ist. Den Linienschiffen 
gliederten sich die Fregatten an, cUe, leichter gebaut und weniger 
stark armirt, weit schneller segelten und besser manövrirten als die 
schwerfälligen, mit 100 und mehr Kanonen bespickten Linienschiffe. 
Den Fregatten lag deshalb gewöhnlich der Nachrichten- und Auf- 
klärungsdienst ob, den heute die Kreuzer übernehmen. Endlich be- 
nutzte man in den grofsen Seeschlachten zuweilen noch Brand er, 
kleine möglichst flinke Fahrzeuge, welche, niit feuergefahrlichen, 
leicht brcniiliarcn Stoffen angefüllt, sich den grofson Linienschiffen 
unbemerkt anzuhangen und sie in Rrnnd zu setzen suchten, Sie 
dienten also einem ähnlichen Venuchtungszweck, wie ihn heute die 
Torpedoboote erstreben. 

AVährend sich also im Anfange unseres Jahrhunderts die alten Segel- 
schiffsflotten in Linienschiffe, Fregatten und Brander gliederten, 
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teilen ach unsere heutigen Oampfschififlotton in Panzerschiffe, 
Kreuzer und Torpedoboote. 

Ehe nun auf die Zusammensetzimp; unserer Marine näher ein- 
gejTangen wird, scheint es geboten, ihre Stclhmg innerhalb der anderen 
europäischen Kriegs- und Handelsflotten zu beleuchten. Zu diesem 
Zwecke ist die nachstehende Tabelle entworfen. 

Die Staaten sind nach der Gesammtzahl ihrer Kriegsschiffe ge- 
ordnet, und da erscheint nun Deutschland mit seinen 1)6 Fahrzeugen 
noch hinter Italien und Holland erst an siebenter Stelle. Wären die 
Staaten nach der Anzahl ihrer Schlachtschiffe zusammengestellt, so 
würde Deutschland mit seinen 14 Schlachtschiffen hinter Italien an 
die fünfte Stelle rücken. Dabei ist aber andererseits zu bemerken, dafs 
unsere Handelsflotte nach ihrem Gesammt-Tonnengehalte 
nächst der englischen die weitaus gröfste ist. Die Tabelle 
berücksichtigt nur die Panzer- und Stationsschiffe ; die Schiffe, welche 
besonderen Zwecken dienen, also Schulschiffe, Vermessungs- und 
Transportfahraeuge u. s. w. sind weggelassen, weil sie fiir die mobile 
Flotte keine Bedeutung haben. Aufserdem fehlen in der Tabelle die 
Torpedofahrzeuge, weil das darüber zugängliche Material aus leicht 
begreiflichen Gründen höchst lückenhaft und unzuvcrhis.^i^ ist. 

Vergleicht man die Zahl der Stationssehiffe, d. h. der Kreuzer 
und Kanonenboote zusammengerechnet, also derjenigen Schiffe, welche 
zunächst die Handelsschiffe zu schützen haben — denn die Panzer* 
schiffe müssen im Falle eines Krieges in den heimischen Gewässern 
Terbleiben — , so ranglrt Deutschland mit seinen 23 Schiffeii dioser 
Art noch hinter Fdrtagal mit 29 vnd ÖBterreidi mit 26 und steht 
nur etwas vor den kiemen skandinafisdieB Staaten. Die dentsdien 
Handelflsdiiffe sind deswegen anch die sdilechtest geschützten unter 
ihren sämmtUohen eoroplisdien Genossen. Anf 75 deutsche Handels- 
schiffe kommt nur ein einziges Stationsscfaiff ! Einzig und allein Nor- 
wQgen steht noch schlediter, denn in llorwegen ma& 1 Stationsschiff 
160 Handelsschiffe schützen. Die norwegische Handelsflotte besitzt 
aber bekanntermafsen die meisten alten hülzemen und vielfodi recht 
minderwertigen SegelsohiffSy während Deutschland lüicfast England die 
groiate Dampferflotte der Welt sein eigen nennt^ ja, im transatlantisdien 
Schnelldampfenrerkehr das stolze Albion bereits in den Schatten 
gestellt hatl Das schwinmiende Nationalvermögen Deutschlands ge- 
stattet daher gar keinen Vergleich mit denqemgen Norwegens. Ver- 
gleicht man finmer noch die Anzahl der Tonnen, welche ein Stations- 
schiff von dem Gesammt-Tonnengehalte der Handelsflotte zu schützen 
hat, wobei deren relativer Wert ganz unberücksichtigt bleiben soll, 
so findet sich schon, daih in Deutschland auf 82000 1 nur ein Stations- 
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schiff entfällt, womit nun Deutschland fast ebenso schlecht wie Nor^ 
wegen dasteht: denn dort kommt auf 87300 t ein Stationsschiff. 

Ehe noch ein letzter N'urgleich angestellt wird, wäre zu bemerken, 
dafs das vorliegende Material aus authentischen Quellen geschöpft ist. 
Die Angaben über die Handelsschiffe sind unserer grofsen vater- 
ländischen Schiffsklassifikations-Gesellschaft, dem Germanischen Lloyd 
in Berlin zu verdanken, und die Daten über die verschiedenen Kriegs- 
marinen sind aus den ofti/iellen Etats der europäisehen Staaten 
entnommen, wie sie im vorigen Jahre veröffentlicht worden sind. 
Damach wurde ausgerechnet, wieviel Mark auf je<le Tonne der Handels- 
schiffe für die Ausgaben der Kriegsmarine entfallen, oder vkieviel die 
Tonne der Handelsschiffe zu bezahlen hätte, wenn diese die Kriegs- 
marine unterhalten mülsten. 

Deutschland, in welchem sich diese Zahl auf 45,8 M. stellt, tritt 
damit, abgesehen von dem in Kriegsnöten steckenden Sjjanien und 
den kleinen, dünn bevölkerten skandinavischen Staaten, uuch hinter 
Holland und Österreich, ja sogar noch hinter das halb bankerotte 
Portugal, welches auf 1 1 der Handelsschiffe 125 M. für seine Marine aus- 
giebt Frankreicli und Rufsland erscheinen hiernach 47« mal 
stärker belastet als Deatsehland. England mit 28,3 M. kommt bei 
dieser ZosammeiiBlelhing nnr deswegen so gut fort, weil in die 
Gesammtsahl seiner 11 536 Handelsschiff» mehr als 2300 eingeschlossen 
sind, die seinen Eotomen angehören, wogegen die siemUeh betr&chtliohen 
Ausgaben, welche Ostindien und die anstralischen Kolonien ffir die 
engKsohe Kriogsmarine aufwenden müssen, nicht genau ermittelt und 
desw e gen auch nidit mit in Rechnung gezogen werden konnten. 
WQrde dies geschehen und wäre aulserdem der diesjährige englische 
Ifarinenetat herangezogen wordeui so würde auch England weit vor 
Deutschland rücken und in die Reihe der flbrigen Grolsstaaten ein- 
treten. Es üt zwecklos, diese Betrachtungen weiter aussudehnen, 
sie würden ledi^ieh auf das hier sehr fem liegende politische Gebiet 
föhren. 

Wie vorhin ausgeflihrt wurde, serfiUlt eine moderne Kneffsflotfce 
in Panzerschiffe, Stationsschiffe, Schiffs für besondere Zwecke und 
Tocpedo&hrzeuge. Die Schiff» für besondere Zwecke kommen nicht 
in Betracht, weil sie für den Dienst Ton keiner Bedeutung sind. 
Auch die Kanonenboote dienen &st nur noch kolonialen Zwecken 
und werden in neuerer Zeit immer mehr durch leichtere Kreuzer 
ersetzt; sie können demnach ebenfalls aufser Axhi gelnsson werden. 
£s bleiben daher für die Beurteilung des Wertes einer Kriegsflotte 
und somit auch für die weitere eingehende Besprechung nur noch 
die Panzersohifle^ Kreuzer und Torpedoboote übrig. Die Bauart der 
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KriegSBchitTc hat sich y.u allen Zeiten nach den Mitteln richten 
müssen, welche für die Offensive wie für die Defensive zur Verfügung 
standen. Die Mittel, die wir heute für den Angriff haben, amd die 
Artillerie, der Torpedo und die Ramme, während für die Ver- 
teidigung die Panzerung und das Zellensystem za Gebote stehen. 

Unsere Artillerie, solbetverständlich lantor Krupp'sche, zergliedert 
sich an Boid in sdiirare, ndttlm und liebte. Sdiwere Artillerie 
besitsen die PanzersobiffiB. ffierbin werden die Kaliber Ton 21, 24, 
26 und 28 cm geredmet; dOVi cm Geschtttie f&hren nur die zur 
Küstenverteidigang bestimmten Panzerkanonenboote. 0ie groIiMii 
Hochseepanzer begnügen sich mit ehiem Kaliber von 28 cm, und 
muere Artilleristen können jetzt mit Genngthunng eeben, wie andere 
euopSische Staaten von ihren Riesengescfafitzen unmer mdir znrilck- 
Irommen und sich za unseren nie Terlaasenen handlicheren Kalibem 
bequemen. Die Riesengeschütze lassen sich nur durch komplizirte 
hydraulische Vorriditungen laden und riehten, und danmter leidet 
ihre Feuergeschwindigkeit, während (^eichzeitig ihre Verietzbarkeit 
steigt 

AuÜMr den schweren Geschtttzen fthren die neueren Panzerschiffe 
eine reichliche Mittel-Artillerie, welche durchweg ans SohneOlade- 
kanon^ besteht. In unserer Marine steigen dersn KsUber von 5 
auf 8,8; 10,5; 12 bis 15 cm. Es giebt zwar schon 16 cm SchneU- 
ladekanonen, aber bei diesen geht das Sohnellladen schon langsamer, 
weil die Crescbosse wieder zu schwer werden. Die deutschen SchifTß 
begnügen sich daher bis jetzt mit 15 cm Schnellladekanonen. Die 
Mittelartülerie hat den Zweck, die schwere Artillerie hcini Nah- 
kampfe möglichst wirksam ZU unterstützen. Die leichte Artillerie 
der Panzerschiffe steht auf allen das ScbuMeld beherrschenden 
Punkten, z. B. auf der Back, in den Gefechtsmaissn, auf der Kampsgne 
und der Kommandobrücke. Sie setzt sich zusammen aus Maschinsn.- 
oder Revolverkanonen von 3,7 cm Kaliber und aus 8 mm Maschinen- 
gewehren. Die 3,7 cm Maschinenkanonen feuern in der Minute etwa 
250 mal und die Maschinen-Gewehre in derselben Zeit rund 500 mal. 
Die neueren Kreuzer, so weit sie nicht Panzerkreuzer sind, führen 
nur eine mittlere und leichte Artillerie, die Torpedoüahrzeuge nur 
die leichte. 

Der Torpedo wird auf Schlachtschiffen und Kreuzern teils über, 
teils unter Wasser, auf Torpedobooten dapje^en meistens über Wasser 
lanzirt. Im letzteren Falle bedient man sich der Torpedokanonen, 
im anderen der Ausstofsrohre, welche gewöhnlich am Bug, seltener 
am Heck angebracht sind, und die man neuerdings auch als Rreit- 
seitrohre einbaut. Sowohl aus dem Ausstofsrohr wie aus der Torpedo- 
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kanone wird der Torpedo mittelst komprimirter Lufb herausgeschleudert. 
Beim Austritt aus dem Rohr wird durch eine Vorrichtung die Ver- 
bindung zwischen dem Luftkessel und der Maschine des Torpedos 
hergestellt, seine Propeller fangen an, sich zu drehen, sodafs er, ins 
Wasser gelangend, sicli sofort mit eigener Kraft fortbewegt und eine 
im allgemeinen zwischen 24 und 32 Knoten liegende Geschwindigkeit 
innehält. 

Die Ramme ist wohl die furchtbarste, ahei- gleichzeitig auch 
eine recht unzuverlässige Waffe. Es ist zunächst kaum möglic h, einen 
gewandten Gegner zu rammen; sodann läuft der Rammende, selbst 
wenn er Erfolg hat, stets Gefahr, dafs sein eigenes Schiff emstliche 
Beschädigungen davonträgt, in seiner Manövrirfähigkeit beschränkt 
wird und sich damit einem ebenso kühnen Feinde preisgiebt. 

Die Panzerung ist immer gegen die Artillerie im Nachteil ge- 
wesen, denn sie mufs bereits bei der Inbaugabe des Schiffes bestellt 
werden. Wird dann das Schiff nach einer vierjährigen Bauzeit in 
in die Flotte eingereiht, so hat die Artillerie gewöhnlich wieder so 
giüfse Fortschritte gemacht, dafs sein Panzer nicht mehr den Schutz 
gewährt, den mau beim Entwurf annehmen mufste. 

Die Panzerplatten werden heute durchweg aus Nickelstahl her- 
gestellt und an ihrer Oberfläche einem Härtungsprozefs unterzogen, 
damit die auitreffenden Granaten möglichst an ihrer harten Aufsenhaut 
sersohellen, ohne in das Innere einzudringen. Die Panzerplatten lehnen 
Bich immer gegen eine eUutische Hinterlage von Teakholz, worauf 
erst die dgentlMiifi sob 2 Blecihdiolran hestelkeiide Sdbi£^haiit folgt. 
Darauf kommt eui leerer Raun, der Koffordamm, der, in viele kleine 
wasserdichte Zellen geteilt, bei durdhschossenem Panier nur einer 
geringen Wassermenge den Eintritt in das Sdiiff erlaubt. Für die 
seltenen FflJle, daCs anoh der Koffierdamm noch dnrcfaschlagen wird, 
ist auf jeder Seite des Sohiffos in gewisser Entfernung nach dem 
bnem bin noch ein^ Längsscbott — das Wallgangsschott — er- 
richtet Nnn gelangt man erst in den eigentlichen innem Schiffs- 
raum, und dieser ist in der Mitte wieder durch ein MittelBdiott in 
zwei gleiche ÜtogshMften geteilt. Das Mittelsdiott Iftuft durch die 
ganse Ltnge des Schiffes, wo Tom und hinten die Kollisionsschotte 
den Abschluls bilden. Die dadurch entstandenen bdden Lingsriinme 
werden nun wieder je nadi der LSnge des Soihiflbs durch eine groisere 
oder geringere Anzahl Ton mindestens bis zum Panzerdeck reichenden 
Qnonchotten in Terschiedene wasserdichte Abteilungen zeriegt. Es 
werden somit lauter einzelne unter sich getrennte Räume gebildet, 
welche zur Aufnahme der Masdiinen, der Kessel, der Kohlen, der 
Munition und der Vorräte dienen. Nach unten wird der gesammte 
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Inneiirauni durch den ebenfalls wieder in viele kleine Zellen zerlejjten 
Dop(H:lboden bet,n-enzt. Uber das Ganze wölbt sicli endlich eben das 
Panzerdeck. Auf dem Panzerdeck steht an beiden Seiten des Schiffs 
ein Gürtel, welcher mit Kork oder Zellulose ausgefüllt ist. Dieser 
Gürtel wird so hoch geführt, als das Schiff im unglücklichsten Falle, 
wenn es durch eingedrungenes Wasser belastet sein sollte, eintauchen 
kann* Die FflUmasse dieses Gürtels, die Zellulose oder der Kork, 
hat den Zweck, im Wasser an&aquellen und die dnrBhgeschlagenen 
SchnfsUSober nach kurzer Zeit wieder selbst an sohlielsen. Das dies 
in der That gesduehft, ist dnrch Terscbiedene Vennche in unserer 
nnd anderen Ifoxinen festgestellt worden. Die unteren R&ume 
werden unter sidi möglichst wenig durch wasserdichte llifiren in den 
Schotten Terbunden, welohe bei aUen bisherigen UnfiUlen entweder 
nieht mehr geoehlossen werden konnten, oder die au seblielsen man 
ilberhaupt Tergessen hatte. In neuerer Zeit bricht sich deshalb die 
OberaeugnngBahn, daft es am aweckmlUngsten sei, die wasserdichten 
Thüren in den unteren Räumen gans zu vermeiden. Jeglicher Vei^ 
kehr von einer Abteilung in die andere muis dann allerdings immer 
über das Panzerdeck gehen. Das ruft zwar im ti^^ichen Dienst 
ganz bedeutende Unbequemlichkeiten hervor, aber es bietet auch un^ 
bedingte SM^erheit im Augenblicke der GelUir. 

An die Stelle des Panzws tritt bei den ungepanzerCen Kreuzern 
ein Zellulose- oder Korkgürtel oberhalb des an beiden Schifisseiten 
stark nacli unten abfallenden Panzerdecks. Hinter diesem Gürtel 
liegen einzelne von oben zugingliche Kofferdämme, die entweder 
leer bleiben und nur, wenn es nütig wird, mit Stopimaterial aus- 
g^tUlt werden, oder stets Kohlen enthalten, welche im Verein mit 
einem inneren Korkgürtel gleichzeitig die Schomsteinnmbauten 
sohfitzen. Sollte sich wirklich eine Granate hierher verirren, so wird 
das Wasser, welches das Panzerdeck etwa überflutet, abgeschlossen 
und verhindert, von oben in die HeizrIUune zu fliefsen. Die Kohlen- 
zeUen bilden nebenbei höchst willkommene Heservebunker. Auf den 
kleineren Kreuzern sind die unteren Räume, insbesondere jene für 
Maschinen und Kessel, nur durch seitliche Kohlenbunker geschützt, 
ein Korkgürtel ist nicht vorhanden. Erst die jetzt in Bau kommenden 
Fahrzeuge dieser Art erhalten ein leichtes Splitterdeck, um Granat- 
stücke von den unteren Räumen fem zu halten. 

Die Torpedoboote erfreuen sich nur eines seitlicben Sehutzes 
durch die neben den Mnsrhinon- und Kesselräumen angeordneten 
Kohlenbunker: ein stärkeres Deck liesitzen sie nicht. 

Was nun unsere Schlachtflotte anbelangt., so haben wir zur Zeit 
in Wilhelmshaven zwei erstklassige Panzerschiffe als Ersatz für „PreuTsen'^ 
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und „Friedlich der Grofse" im Bau. (Ersatz „Preufsen" ist mittlerweile 
vom Stfipei gelaufen, und erhielt in der von Sr. MRjestilt dem Kaiser 
vollzogenen Taufe den Namen „Kaiser Friedrich^.) Die letztgenannten 
beiden Schiffe eignen sich heute ihrer Armirung und Panzemng nach 
nicht mehr für die erste Kampflinie. Da aich bei uns die aus 
4 gleichartigen Schiffen zusammengesetzte Division als taktische 
Einheit ausgebildet hat, so ist anzunehmen, dafs sich diesen Ersatz- 
bauten in den nächsten Jahren noch zwei weitere für „Kaiser" und 
„Deutschland zugesellen werden. Nach iertigstellung dieser Ersatz- 
schifife würde sich dann schon auf „Kaiser" und „Deutschland'*, 
wenn man vom Beginn ihres Baues rechnet, das alte Mantellied: 
..Seiner dreifsin; Jahre bist du alt", anwenden lassen, wobei mau 
aber zu sa[j:en hätte, dafs ein derber Reitermantel in diesem Zeit- 
raum nicht derartig veralten kann w^ie ein Panzerschiff bei den 
reifsenden Fortschritten der heutigen Technik. Die genannten Ersatz- 
schiffe werden etwa 1100 1 gröfser als unsere grölsten jetzigen 
Panzerschiffe der Br&ndenburg-Klaaae. Sie werden 11 130 t Wasser 
verdrängen und iftttflieD demgemäß auch grö&ere Abmeasungen er- 
halten. Sie haben 115 m Länge gegen 108 m, dnd 20,4 m breit gegen 
19,5 m, und ihr mittlerer Tiefgang wird 7,83 m gegen 7,43 m der 
t^randenbnig^-ElaMe betragen. Die gröiÜMre WaaBenrerdrängung 
der EnaiBbauten wird hanptBächlicb sun Einbau Btirkerer MAmkinft^ 
verwendet, denn diese sollen 13 000 Pferdestärken indiziren, während 
die MaMhinen der „Brandenburg^-Klasse im mittel nor 9000 Pferde^ 
kräfte leisten. Die neuen Sohifie werden dadurch etwa 18 Knoten 
laufen, während f&r die „Brandenbnxg**-Klas8e nur lÖVt Knoten er* 
wartet wurden, die sieh indessen bei den foroirten Probefahrten bis 
auf 17 Knoten und darflber steigerten. Als Torpedoarmimng weiden 
4 Breitseitrohre, 1 Bug- und ein Heokrohr eingebaut Auch der 
Unterschied in der Panaerung wird sehr bedeutend. Die neuen 
Panxerschiffe bekommen einen Glirtelpanser ans gehärtetem Stahl, 
der in der Mitte 30 cm stark ist und sieh nach den Soht&enden hin - 
Ms auf 15 cm verfingt, während die „Braadenburg**-K1siioo einen 
40 cm dicken Panzer auAiraiat»^ der nur bis zu 18 cm abnimmt. 
Trotnlem aber ist der neue Panzer widerstandsfilhiger, weil sich der 
alte nur aus Sdimiedeeisen mit einer yorgclcgten Stahlschicht zu- 
sammensetzt, also noch ein Gompoimd-Panzer ist. Endlich wird die 
Armirung der neuen Panzerschiffe eine wesentlich andere als die der 
„Brandenburg^'-Klas^. Die letztere ftthrt 6 Stück 35 Kaliber lange 
24 cm Geschütze, die neuen Panzer werden 4 Stück 40 Kaliber lange 
24 cm Geschütze erhalten, welche dieselbe Durchschlagskraft besitaen 
wie die froheren 28 cm Qeschtttae. Aulaerdem werden die nenen 
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Scliiffe mit einer ungewühnlich starken Mittelartillerie ausgerüstet. 
Sie erhalten 18 Stück 15 cm und 1 Dutzend 8,8 cm Schnelllade- 
kanonen, während die ,,Brjindenburg"-Klasse nur 6 Stück 10,5 cm 
und 8 Stück 8,8 eni Kanonen dieser Art besitzt. Schliefslich werden 
noch 12 Stück 3,7 cm Maschinenkanonen und 12 Stück 8 mm 
Maschinen-Qewehre auf geeignete Ponkte der neuen Panzerschiffe 
verteilt. 

Mit dem Beginn des neuen Jahrhunderts werden diese Scliiffo 
den Kern unserer Schlachtllotte abgeben und mit den 4 Schiffen der 
„Brandenburg' -Klasse ein achtunggebietendes Geschwader bilden. 
"Wie glänzend die gänzlich auf deutschen "Werften (Kaiserliche Werft 
"V\''ilbcljiishaYeii, „Vulkan" in Stettin und ,, Germania" in Kieli und 
aus deutschem Material criiauton PanzerscliiÖe der „Brandenburg"- 
Klasse den an sie gestellten F'orderungen in Bezug auf Oefechtswert, 
Seetüchtigkeit und Geschwindigkeit entsprocheu haben, ist in Marine- 
kreisen allgemein anerkannt. 

Gleichzeitig werden augenblicklich von den in den ersten 
80 er Jahren in die Flotte eingereihten 4 PanieiacbÜfen der „Sachsen"- 
Elaeee „Bayern** und „Baden" einem ToUstündigen Umbau unterzogen, 
nach dessen Vollendung im nächsten Jahre „Sadisen** und „Württem- 
berg*' folgen werden. Die Schiffe erhalten nicht nur an Stelle ihrer 
Tmnkmaaehsnen, drei&ch Expansionamaaehinen mit Waseefrohr- 
kesseln, sondern audi eine starke Armirnng mit SchnelHadekanonen, 
sowie eine entsprechende Yennefarang ihrer leichten ArtiUeiie. ISe 
werden üanier im Innem ihres gesammten Holzwerkes entUflidet. 
Die Kammerwände werden, wie auf allen unseren neuen Schiffen, 
durdi Blech, die Hohsplanken der Decks durch Stahlplatten ersetat, 
damit die FenergefiÜirlichkeit so viel wie möglich eingeschränkt wird. 
Nach der Modemisimng weiden diese Schüfe, ebenso wie der im 
letzten Jahre in gleicher Weise Torbesserte „Ednig Wühehn**, dem 
außerdem noch ein Pfenaerdeck eingebaut wurde, wieder nidit an 
untoradiätKende (}egner sein. 

Noeh in diesem Jahre werden die bddeo totsten auf den Kaiser- 
lichen Werften in Damig besw. Kid in der AusrOstang begriffenen 
Panzerschiffe der „Siegfried"-Klasse, „Odin" und ,Jlgir'S ihre Probe- 
fahrten vollenden, womit die beiden Dinsionen der zum Schutze der 
Mündungen des Kaiser Wilhelm-Kanals gebauten Eüstenverteidiger 
vollzählig werden. Die 8 Schiffe können aber auch die hohe See 
halten; sie sind 79 m lang, 15 m breit und verdrängen bei 5,ä m 
Tiefgang 3500 t Wasser. Sie führen 3 Stück 35 Kahber lange U cm 
Geschütze, 8 Stück 8,8 cm SchnclUadekanonen und selbstverständlich 
die genügende Anzahl von Maschinen-Kanonen und Maschinen* 
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Gewehren. Ihre beiden Dreifach-Expansionsinaschiiien erlialtm den 
auf 12 kij; pro qcin gespannten Dampf von 4 Lokomotivkesseln und 
indiziren zusammen 4800 Pferdekräfte, womit sie eine Gesehwindi«^- 
keit von etwa 15 Knoten erreichen. Das Panzerschiff ,,A<z;ir" erhält 
als erstes Schiff unserer Marine 8 Thornycroft-Wasserrolirkessel. 
Diese wurden, bevor man sie in das Schiff einsetzte} sämmtUch am 
Lande einem V^erdampfungaversuch unterzogen. 

Die Hilfsmaschinen dieses Schiffs, wie Ankerliclitmaschine, Ruder- 
maschine, Boothifsmaschine, und die Schwenkwerke für die grofsen 
Geschütze erhalten ebenfalls zum ersten Male in unserer Marine 
elektrischen Antrieb. Die Einfuhrung der Elektrizität an Bord von 
Kriegsschiffen in solchem Umfange hat den grolsen Vorteil, dafs sich 
durchschossene Kabel sehr leicht wieder verbinden lasbon, während 
zerschossene Dampfrohre bei den heutigen hohen Dampfspannungen 
nicht zu dichten sind, wobei aulserdem aber nocli der ausströmende 
Dampf den Mannschaften gefährlich wird, die sich in dem betreffenden 
Raum aufhalten müssen. 

Unsere kleinsten Panzerschiffe bilden die 11 Panzerkanonenboote 
der „Wespe-" Klasse, welche in den Jahren 1876 bis 81 vom Stapel 
liefen, und denen jetzt besonders die Verteidigung der Reichskriegs- 
häfen Wübebnshaven, Kiel und Danzig obliegt. Sie tragen bei UDO t 
WaaserverdriUigung ein 80,5 om GeeohfltB und mehrere Revolver- 
kanonen. Ihre Maediinen indsiiren sfriaehen 750 und 800 Pfinrde- 
sttrken, womit sie etw» 10,5 bis 11 Knoten laufen. Zu diesen Fahr- 
zeugen werden andi die im Jahre 1885 erprobten, etwas schlankeren 
md dämm anch nnr 886 1 Wasser verdrängenden Panzerkanonen- 
boote „Brammer^ and' „Bremse** gezShlt, deren Maschinen etwa 
1700 bis 2000 Pferdekrifte indiziren, nnd ihnen eine Geschwindigkeit 
von etwa 15 Knoten verleihen. Die Annirang dieser Sdhiffs besteht 
aus einem 80 Kaliber langen 21 cm Oesohfitz und mehreren Maschinen- 
kanonen. 

Höchst erfreulidi ist es Ar die Technik, dafii unser thatenfroher 
Kaiser, der an der Evtwiekelang des deutschen Sehiffbaues einen so 
lebhaften Anteil nimmt, schon mehrfoch mit seinen Ideen befirnchtend 
auf unsere Sduffineubauten eingewirkt hat. Es verdient in den 
Kreisen der deutsehen Ingenieure bekannt zu werden, dafo der Monarch 
im letzten Winter gelegenlili«^ seiner Anwesenheit in Kiel die dortige 
Kaiserliehe Werft mit der Konstruktion eines Panzersehifiis beauftragte, 
wofür er die zum Entwarf nötigen Vorschriften eigenhändig bis ins 
fioiaelne niedergeschrieben hatte. Wie weit diese Vorschriften gingen, 
UUht sieh am beeten daran ermessen, dafs selbst die Konstruktion der 
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für den Maachinenbetrieb er£i»d«rlicheii Kessel ab qyjindriscbe ftet- 
gelegt war. 

Nicht minder erfreulich ist es aber auch, dafs durch die Er- 
fahruii^^en der Seeschlacht vor der Yalu-Mündung, welche 
am 16- September 1894 zwischen Chinesen und Japanern stattfand, 
der Beweis erbracht wurde, dafs wir uns mit unseren, vom Reichstage 
bewilligten Schiffsneubauteu auf dem richtigen Wege befinden. 

Es hat sieh durch diese Seeschlacht gezeigt, dafs leiclite Kreuzer 
Bchwero Panzerschiüü nicht überwinden können, und dafs diese daher 
als Kern der Schlaohttiotten bestehen bleiben müssen. Es hat sich 
ferner gezeigt, dafs die nicht geschützten, über Wasser liegenden Toüe 
der Schiffe durch die Geschosse der Mittelartillerie siebartig durch- 
löchert werden. Ein Verkehr zwischen diesen Teilen und dem ge- 
schützten Teile des Schiffs, welcher die Maschine und dio Koiumando- 
elemente enthält, ist daher im Gefecht kaum aulrechi, zu urlialten. 
Man hat sich also entschlieisen müssen, grölsere und kostbarere 
Kreuzer mit einem Panzergürtel von ungefähr solcher Stärke zu um- 
geben, dafr er noch gegen die Sprenggeschosse der 15 cm ScbneU- 
ladekanonen, etwa die stärkste Bestückung anderer Klemer, staod- 
balten kano. Der so entstandene Panserkreiiaer ist also ein MitteU 
ding zwischen Panaereohiff und Kraoaer; er hat einen sebr viel 
schwächeren Panzerschnta nnd verwendet dae hierdordi ersparte 
Gewicht besonders zu einer Vergrößerung seiner liasahinenanlage, 
wodurch sich seine GeschwindiglEett nm 1 bis 2 Knoten gegen die der 
gleidi groDien Panzeraohüfe steigert Ein solcher Panaerkieaaer ab 
Eraats für den alten Kreoaer „Leipsig'' ist jetrt gwade «nf der 
Kaiserlichen Werft in Kiel in Ban gelegt worden. Das Schiff wiid 
ehen&Us grOfter und Unger als unser jetaiger hedentandeter Kreuser 
„Kaiserin Augusta**. Der nene Panzerkreuzer soll eine Länge von 
126 m, eine Breite von 20,4 m und einen mittleren Tiefgang von 
7,9 m erhalten, wobei er 10 650 t Wasser verdrängen wird. Seine 
Maschinenstärke wird 13 500 Pferdekräfte betragen, und man erhofift 
von ihm eine Geschwindigkeit von 19 Knoten. Die Armirung setzt 
sich ans 4 Stück 40 Kaliber langen 24 cm Geschützen, 12 Stück 
15 cm und 10 Stück 8 cm Schnellladekanonen nebst 10 Stück 3,7 cm 
Maschinenkanonen und 8 Stück 8 nun Maschinengewehren zu^unmen. 
Der aus gehärtetem Stahl bestehende Gürtelpanzer ist in der Schiffs- 
mitte 20 cm dick und schwächt sich nach vom und hinten auf 10 cm 
ab. Zum Lanziren von Torpedos erhält das Schiff 1 Bug-, 1 Ueck- 
und 4 Breitseitrohre. 

Kreuzer erster Klasse besitzt Deutschland nicht; an modernen 
Kreuzern zweiter Klassehabeu wir das DreischraubenschiH. Kaiserin 
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Augusta" und die beiden Zweischraubenscbilfe „Prinzefs Willieiin'^ 
und plrene", welche letzteren sich zur Zeit bei dem Kreuzergeschwader 
in Ostasien befinden. „Kaiserin Augusta" hat jetzt ihre Proliefabrten 
vollendet, und hat mit der gröfston erzielten Maschineuleistung von 
14 092 Pferdekräften in der Eckernfürder Bucht 21,65 Knoten f;e- 
laufen. Wäre der Mangel an Kreuzern in unserer Marine weniger 
grofs, so hätte das Schifl' die programmmäfsig vorgesehene Fahrt in 
tieferem Wasser ausfuhren können, welche leider unterbleiben nmfste, 
weil das Schill' für Ausbildungszwecke nicht mehr zu entbehren war. 

Es ist nämlich eine Thatsache, dafs die grofsen, schnellen 
Schiffe in tiefem Wasser viel besser laufen wie in tlacherem. Würde 
„Kaiserin Augusui^ auf dem tiefsten Teil der Ostsee, bei Boniholfti, 
wo die Wassertiefe GO bis 70 m beträgt, erprobt sein, statt in der 
EckemfÖrder Bucht mit nur 25 m Wassertiefe, so würde sie wahr- 
schemlich eine Geschwindigkeit von 22 Knoten erreicht haben. Aber 
«ach 80 ttdUl die foidrte Prohefohrft dieses von der Gennaniawerft 
•in EjaI erlMiiten Kwaaen eineii Tollen EMg dar, iiail mir eine 
MiMcIrinflnleistttng von 12000 PfMekrftfleii und eine Geschwindigkeit 
von etwa 20 Knoten erhofil wurde. Die Masdunenleietang ist elso 
vm Uber 2000 Pferdekräfte nnd die Scfaiffsgesohwindigkeit um mehr 
als 1,5 Knoten üherschiitlen. Die beiden filteren 1887 und 1888 
vom Stapel gelassenen Krenser derselben Klasse haben wihrend der 
fordrten Probefahrten mit ihren noch naeh dem Wooüf sehen System 
erbauten Maschinen gegen 9000 Pferdekrifte indicirt und rund etwa 
18 Knoten erreicht. 

Zur Zeit sind 5 Kienier IL Klasse in Bau gegeben. Je zwei 
von diesen Kzensem werden von der Kaiseiliehen Werft in Danng, 
swei ▼<Mu Vulkan in Stettin und einer von der Aktiengesdlsdhaift 
Weser in Bremen gebaut Diese Schifib werden etwa 5650 1 Wasser 
mdrSngen. Sie werden bd einem mittleren Tie%ang von 6,26 m 
105 m lang, 17,4 m breit, und sollen mit einer Maschinsnkraft im 
9000 Pferdestfiiken 18,5 Knoten lanÜBn. Ihre Armimng besteht 
aus 2 Stück 40 Kaliber langen 21 cm Gescklitasn, 8 Stück 15 cm 
und 10 Stück 8,8 cm SchneOladekanonen, 10 Stück 8,7 cm Maschinen» 
kanonen und 4 Stück 8 mm-Maschinen - Gewehren, sowie einem 
Torpedo-Bugrohr und 2 Breitseitrohren. Als Schute eriialten die 
G^eschtttzstände und der Kommandothurm einen 10 cm starken 
Panzor; ebenso stark wird auch das Panzerdeck an seinen geneigten 
Teilen, während es im wagereohten Teil nur eine Dicke TCn 4 cm 
anfiraisen wird. 

An modernen Kreuzern HI. Klasse weist unsere Marine augen- 
Uicküch nur „Gefion*' auf, wekdier auf der neeeo Schichau'sohea 
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Werft in Danzig gebaut wurde. Er ist 105 m lang, 13,2 ra breit, 
gt'ht 6 m tief und verdrängt dabei 4100t Walser. Dieser Kreuzer 
sollte nach dem Bauplan eine Maschinenstärke von 9000 Pferde- 
stärken und eine Geschwindigkeit von 19 bis höchstens 20 Knoten 
aufweisen. In Wirklichkeit haben seine Maschinen fast 10 000 
Fferdekräfte indizirt, wobei seine Schiffsgeschwindigkeit bis auf 
20,6 Knoten stieg. 

Von Kreuzern IV. Klasse soll unsere Flotte pro|Trammmiifsig 13 
erhalten, wovon bis julzt 8 vollendet sind. Der letzte von ihnen ist 
„Geyer", den die Kaiserliche Werft in Wilhelmshaven in den Jahren 
1804 und 1895 erbaute. Er hat 76 m Länge, ist 10,6 m breit und 
verdrängt bei 4,7 m Tie%ang 1670 1 Wasser. Bei der fordrten 
Probefahrt indizirten seme Maschinen 2960 Pferdekräfte — 2800 
waren nur vorgeschrieben — und erteilten dem Schiff t&ne 6e- 
Bchwindigkdt v<m 16Vi Knoten, wtthrand mr 16 Knoten im günstigsten 
Falle erwartet wurden. Dieaer Kreuzer ist nun in doppelter Be- 
ziehung intsresaant Er hat als errtes unserer Statienäschiffe nur 
eine einfiiche Holzhaut erhalten, welche auf dem eigentiiohen 
stählernen SchiSdsOrper aufliegt, und mit Munts-Metall beschlagen 
ist Bisher erhidten die Kreuzer, welche auf entfiamteren Stationen 
nicht häufig Gelegenheit zum Bocken haben, und deren Stahlboden 
zu sehnen mit Muscheb bewadisen wQrde, fttr die Aufnahme des 
Kupfers oder YeUow-M etalles eine doppelte Holzhant. Diese doppelte 
Holzhaut mit versetzten Fugen sollte verhindeni, dais Salzwasser 
zwischen der stählernen Scfai&wand und der KupfiBrhs,ut eindringt, 
weil sonst durch den galvanischen Strom das Schiflkbleoh aerfiressen 
wfirde. Die doppelte Holzhant ist aber recht schwer und teaer, und 
man hat daher zuerst in der englischen Marine versucht, mit einer 
Holzhaut auszukommen, indem man zwischen dem Holz und dem 
Stahl eine Schicht von getheertem Filz einlegte. Dieses Verfiihren 
hat sich bewährt und ist nun zum ersten Male auch von uns aus- 
geführt Der zweite Versuch auf „Geyer*' erstreckt sich auf die An- 
wendung von Aluminium fttr einige Seitenfisnster und Dedc&nstei^ 
Rahmen, für Ventilatoren u. b. w. Wenn auch ein endgültiges Urtefl 
iiber diesen Versuch noch nicht abgegeben werden kann, so be- 
stätigt sich doch, dais das Aluminium nur dort angewandt werden 
dad^ wo es sich gut unter Farbe halten lälst und nicht auf Biegung 
beansprucht wird. Die teilweise Ausstattung einer Offizierskammer 
mit Aluminium-Möbeln (Kleiderschrank, Schreibkommode, Stuhl and 
Bett) hat sich nicht bewährt, hauptsächlich wegen der geringen 
Widerstandsfähigkeit dieses Materials gegen Verbiegungen. 

Von den Kreuzern unserer Flotte zu den Avisos übergehend, ist 
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als der schnellste und leistungsfähigste, die Kaiseiryadit „Hohen- 
zollern" zu nennen. Die Herstellung dieses schönen Schieb wird 
stets ein glänzendes Zeugnis für die LcistungsfiUugkeit des Stettiner 
Vulkans bleiben. Seine auf fast 22 Knoten kommende Qeschwindig- 
keit macht es noch für lange Zeit zu einem der schnellsten, gröfseren 
Schiffe der Welt. In der Geschwindigkeit folgen auf „HohenzoUem'^ 
noch einige Avisos, wie „Wacht" und „Jajjicl", sowie „Comet'^ und 
„Meteor", welche sämmtlich zwischen 20 und 21 Knoten gelaufen 
haben. Den neuesten Zuwachs unserer Marine in dieser Schifibklasse 
bezeichnet der Aviso „Hela^*, ein Schi£P, welches 100 m lang und 
11 m breit ist. Heia ist augenblicklich zur Abhaltung seiner Probe- 
fahrten in Dienst gestellt; seine Maschinen haben bei der forcirten 
Abnahmeprobefahrt die kontraktlich vorgeschriebenen 6000 Pferde- 
kräfke bereits erreicht, und es ist keinen Augenblick zweifelhaft, dafs 
die weiteren noch folgenden Fnlnton der Erbauerin, der Aktien- 
gesellschaft ,, Weser" in Bremen, nach jeder Richtung hin Ehre 
machen werden. 

Die Torpedofahrzeuge unserer Flotte gliedern sich in 
2 Klassen: Divisionsboote und Torpedoboote. Die Divisionsboote 
sind sämmtlich von Schichau in Elbing gebaut, einer Firma, die auf 
diesem Gebiete Weltruf geniefst, sodafs es überflüssig ist, hier noch ein 
Wort mehr hinzuzufügen. Auch unsere meisten Torpedoboote sind von 
Schichau geliefert. Wir besitzen über SO Torpedoboote ohne die dazu 
gehörenden grölsereu Divisionsboote. (Auf je 6 Torpedoboote kommt 
ein Torpedodivisionsboot.) 

Einen guten Mafsstab für die allgemeine Leistungsfähigkeit unserer 
heimischen Werften und für das Ansehen, welches der deutsche Schifi'bau 
im Auslande geniefst, liefern die von fremden Marinen bei uns ein- 
gehenden Bestellungen. So hat Schichau im letzten Jahre 2 Torpedo- 
boote für China geliefert, welche den weiten Weg von Elbing bis 
nach Cheefo unter eigenem Dampf zurückgelegt haben. Er hat femer 
vor Kurzem für Norwegen einen Torpedokreuzer „Valkyrien" ahge- 
liefert und noch 2 Torpedoboote für dieses Land in Bau. Das in 
diesem Frühjahr in Fdbing für Osterreich hergestellte Hochseotorpedo- 
boot „Natter" hat das von Yarrow in London erbaute Konkurrenz- 
boot „Viper" geschlagen, und augenblicklich befindet sich iler Torpedo- 
kreuzer „Magnat^ auf der Reise von Elbing nach Pola. Auch der 
Vulkan in Stettin hat im vorigen Jahre 2 Torpedoboote für China 
geliefert, aulserdem aber noch einen interessanten Torpedo-Kreuzer 
«Fei-Ying", der mit 8 Yarrow'schen WaseenrohTkessehi ausgerüstet ist. 

die Direiktion des Vulkan im Engineering mitteihey haben eich 
dime Keeeel bei dm Ftobefthrten gut bewährt Dm Schiff ist tibeiv 
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haupt zur vollsten Zufriedenheit der Besteller ausgefallen und in 
China bereits in Dienst gestellt Endlich baut die Grennaniawerft in 
Gaarden bei Kiel 3 Torpedokreozer für Brasilien, welche mit je 
5 grofeen Lokomotiv-Kesseln ausgestattet werden, damit die Maschinen 
die garantirten 6000 Pferdekiilfte indiziren könneo. Es ist sicbir, 
dafe diese Fahrzeuge den Torgeschiiebenen Bedingongen entspredien 
werden. 

Es wird vielfaches Interesse erregen, dafs das Dreischrauben- 
system auf unseren sämmtlichon^ jetzt in Bau gegebenen neuen 
Schififen, und zwar sowohl auf den Panzerschiilen, als auch auf den 
Kreuzern, durchgeführt wird. Die Fianzosen sind mit der Erbauung 
von Dreischraubenscliifteii ebenfalls in gröfserem Umfange vorgegangen, 
die Italiener und die Amerikaner haben es bereits gethan, und jetzt 
stehen auch die Bussen im Begriff, derartige Schiffe auf Stapel zu 
legen. 

Wirtschaftliche Erfolge sind leider mit dem Dreischraubensystem 
nicht zu erzielen, wie zuerst die Amerikaner durch den Vergleich 
ihrer Zwei- und Dreischraubenkreuzer erfuhren, und wie wir nun 
auch an den mit deutscher Gründlichkeit ausgeführten Probefahrten 
von „Kaiserin Augusta^ gefunden haben. 

Wenn nun trotzdem die Dreischraubenschifte heute in dem mit- 
geteilten Umfange gebaut werden, so müssen andere schworwiegende 
Gründe vorhanden sein, welche ein solches Vorgehen rechtfertigen. 
Das ist denn auch in der That der Fnli, und zwar liegen diese (Jründc 
zum Teil auf seeinännisch-militärischoni, zum Teil auf maschineu- 
technischem und zum Teil auf schiff baulichem Gebiet. 

Die seuiniuinisch-nuhtärischen Gründe bestehen darin, dafs es sich 
zunächst mit Zweischraubenschiffen, deren Schraubenflügel gewöhnlidi 
sehr weit nach aulsen über den Schiffskörper liBrvorragen, nioht 
sonders bequem an Kaimansni anlegm od«r dnreh enge Dockthore 
fahien Übt» well eine BerQhruug der Maneni duroh die Flügel nur 
zu leicht Totkommen kann. 

Aolkerdem legen die weit kerrontohenden Schraabea die Be< 
förchtiing nahe, dals wftbrend eines Gefechtes, z. B. bei einem venuip 
glückten RammTenoeh oder bei gegenseitigem nahem Vorbei&liieni 
sehr leicht ein Flügel abgeriasen werden kann. I>ie mittlere Sohraabe 
eines Dieisofaraubenaehi£b liegt dagegen so geaehatzt, dals sie keineriei 
Verletzongen ansgesetat ist 

Die Erfidirong hat weiterhin gelehrt, dals Zweischranbensohilfo 
beim StiUstsnde einer havaiirten Schranbe oder Maschine, trotzdem 
sämmtUoher Kesseldampf zun Betriebe der einen nooh gebrauchs- 
fthigen MasehiDe verwendet werden kann, aar nooh ungefiüur Va ihrer 
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gröisteii, mit 2 Schrauben erzielbaren Geschwindigkeit erreichen. 
Verliert dagegen ein DreiBchraubenschifr eine Schraube, so lassen sich 
nahezu Vio gröfst^n mit 3 Schrauben gelaufenen Fahrt innehalten. 
Das Dreischraubenschiff wird aufserdem auch, was in der heutigen^ 
Zeit des Schnellfahrens von p^ofser Wichtigkeit ist, we<»pn der 
günstigeren Lafijo seines hinter der mittleren Schraube befindlichen 
Ruders eine gröfpcre Gewandtheit und Manövrirfähigkeit als das Zwei- 
schraubenschiff besitzen. Hierzu kommt noch, dafs ein Dreischrauben- 
schiff, welches mit einer (der mittleren) Schraube fährt, nur seines 
gesammten Maschinenporsonals beschäftigt, weil dieses für jede Ma- 
schine in 3 Wachen geteilt ist. Wird ein solcher Kreuzer plötzlich 
zur Annahme eines Gefechts gezwungen, so werden mindestens Vs 
seines Maschinenpersonals vollständig frisch und ausgeruht sein, und 
das ist ein Faktor von nicht zu unterschätzender Bedeutung. Die 
Geschwindigkeit und Beweglichkeit des Kreuzers hängt davon in 
hohem Grade ab. 

Die maschinentechnischen Gründe, welche ftir die Dreischranben- 
schiffe sprechen, lassen sich folgen dermafsen zusammenfassen: Als 
äufaerste Grenze des Ausführbaren läfst sich heute wohl eine Maschine 
von 1 5 000 Pferdekräften herstellen, welche bei der nötigen hohen 
Kolbengeschwindigkeit zur Erzielung eines ruhigen Ganges einen sehr 
grofsen Hub erhalten mufs. Eine solche Hammermaschine erreicht 
aber eine derartige Höhe, dafs sie weit über das Panzerdeck hinaus- 
ragen und damit jeglichen Schutzes entbehren würde. Drei kleinere 
Maschinen von je 5000 Pferdekräften, die sich mit einer für den 
ruhigen Gang ausreichenden Höhe bequem unterhalb des Panzerdecks 
einbaaen lassen, sind nebenbei schon deswegen vorzuziehen, weil sie 
mehi ao im&ngFeiohe Güls- und Schmiedestitoka erferdetn, wie die 
eine gewaltige liuchine. Die nötige Oetundbeit und damit auch 
die Haltbiikeift eoklier Teile Iftfiit nch bei den 8 Ueinen Maschmen 
jedenlUk eher yorauaedien; weswegen mm sie sneh ndi gr6fterer 
Bernbigung einbauen kann. 

Die Vorteile endHdi, die auf scbüfbanliebem QeUete Hegen, leiten 
sieh darans ab, dafs schneUe SohÜfo hinten sehr soharfe Linien be- 
sitm ttÜBsen, damit das Wasser ungehindert in die Sohxaitben ffielst. 
In den sdiaifen Hinterteiten der Dreisehranbensduffe findet die 
fflitllere Maschine hinter den beiden Seitenmasofainen nooih genügend 
Fiats. Die gesammte Mascfainenanlage rückt mehr nach hinten, so 
da& die Sehranbenwellen kOraer werden können. Sie sind daher in 
sehwerem Wetter geringeren Biegangsbeanspmchimgen ansgeaetst als 
die langen Wellen der Zweischranbensdhiffe, und lassen sich in Folge 
dessen sebwieher hersteDen. 
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Naohdem der Vortragende sich nodi Aber die Wesaerrolirkeeeel 
äufsertei welche jetst versuchsweise in unsere liarine Eingang ge- 
funden haben, fiÜiit er fort: „Eure Königliche Majest&tt Meine 
^Herren! Das von unserer Flotte zn entrollende Bild würde nur sehr 
nnvolIstSndig sein, wenn neben dem Material nickt aadi ihres 
Personals Erwähnung geschähoi weQ in allen greisen Seeschlachten, 
welche die Geschichte kennt, nicht so sehr die Güte der einander 
gegenüber stehenden Schiffe, als vielmehr der (}eist, weldier deren 
Bemannung beseelte, den Aussdilag gegeben hat. Kühle Besonnen- 
heit, welche sich der echte Seemann im Kampf mit dem Element 
erwirbt, und eiserne Entschlossenheit, die das Erbteil des dentsdien 
Offiziers bildet, finden sidi vereint in unserem Seeoffizierkorps." 

Der weitgehenden Umsieht, mit welcher die Seeoffiziw unssre 
Matrosen erziehen, ist es zuzuschreiben, dais der deutsche Kriegsscfaiflb- 
matrosein den auf Werbung angewiesenen Marinen Englands und ver- 
schiedener amerikanischer Staaten die bestgesuchto Persönlichkeit 
ist und in ihnen leider immer noch in gr('>rseror Anzahl angetroffen 
wird. An stramme Disziplin, an peinliche Reinliclikeit und Nüchtern- 
heit gewöhnt, überragt er dort seine sämmtlichen £ra«ndlindischen 
Genossen. Nicht minder gut ist die Ausbildung unserer Heizer. 
Auf den Divisionsschulen theoretisch, sowie auf besonderen Schul- 
schiffen und später auf den in Dienst gestellten Schiffm praktisch 
unterwiesen, können mit ausreichender Vdksschulbüduug versehene, 
intelligente junge Handwerker, wie Schlosser und Schmiede, meistens 
schon sofort nach abgelegter Dienstzeit die für die unteren Stufen 
des Maschinenpersonals der Handelsflotte vorgeschriebenen Prüfungen 
ablegen. Für diese hat der Dienst in der Marine etwa denselben 
Wert wie der Besuch einer teclinischen Fachschule. 

^Vielfach ist in Deutschland <ler Glaube verbreitet, die Marine 
schütze zwar unsere Kolonien und den Handel, auch trage sie 
vielleicht zum Ansehen des Reiches nach aufsen bei, im Grunde ge- 
nommen seien aber doch die dafür aufgewandten Summen ein todtes 
Kapital. Ein werbendes Kapital ira Sinne industrieller Werte können 
sie selbstredend nicht sein; dafs aber das seit 1873, seit der damalige 
Chef der Admirahtät (ieneral von Stosch den Gnindsatz aufstellte: 
„Deutsche Kriegsschilfe sollen aus deutschem Material auf deutschen 
Werften erbaut werden*', für unsere KriegsschitTbauten verwendete 
Geld nicht nur unsern Schiffbau 7.\\ einem blühenden gemacht, 
sondern auch auf grofse vaterländische Industriezweige belebend ein- 
g<'wirkt hat, ist eine nicht wefjzulcugnende Thatsache. Von den rund 
4'20 Millionen Mark, welche nach Ausweis der Marine-Etats der 
letzten 25 Jahre tür Schiälsbauteu verausgabt sind, ist ungefähr wohl 
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der vierte. Teil für SchifFs- und Kesselbleche sowie für Walzeisen 
bezw. Stahl unseren rlicimsch-westfälischen Hüttenwerken zugeflossen. 
Die vielleicht anweseniien Vertreter dieser Werke werden zugeben, 
dafs diese Gelder in den Zeiten der wirtschaftlichen Not am Ende 
der 70 er Jahre nicht nur halfen, sie über Wa.ss(M- zu halten, sondern 
auch nicht zum kleinsten Teil dazu beitrugen, ilafs wir heute mit 
berechtigtem Stolze sagen können: bessen^s und (nilcres 

Material, als unsere vaterländischen Werke erzeugen, wird m der 
ganzen Welt nicht hergestellt." 

Das Vertrauen, welches die Leitung der Marine in die Leistungs- 
fähigkeit der deutschen Werften setzte, und das diese bald glänzend 
rechtfertigten, trug ihnen auch das Vertrauen unserer Rbeeder und 
firemder Kriegsmarinen ein, sodafs die vom Deutschen Reiche auf den 
Kriegsschiffbaa venrandeten Millionen den hflinuMhen Werften viele 
andeie MiUioaen am dem In- und Avalaade znülhrien. Diese 
Millionen liefen ferner in Dilfingen und £nen gewaltige Werke fUr 
die Heietellung von Paozerplatten entstehen und kr&ftigten unsere 
deutsche Maachinenindusbrie derart» da6 sie vor der Tnangrifftifthme der 
grdfsten sur Zeit auf Schiffen überhaupt in Betneb befindlichen 
Dampf maadiinen von rund IBOOO Pferdekrttften keinen Augenblick 
sorfickzusohrecken brauchte. Viele andere Erwerbsaweige sind durch 
unsere schnell erstarkende Schiffbau-Indastrie erst ms Leben gerufen, 
und manche haben durch sie einen n^uen Impuls erhalten, sodaJs 
heute viele Tausende von Familien, tlber ganz Deutschland zerstreut^ 
ihre Existenz mittelbar oder unmittelbar dem Oelde verdanken, 
welohes die deutschen Stenenahler Dir die Marine aufivendenl 

Besonders aufflUIig sind die Segnungen gewesen, welche der 
deutschen Hochseefischerei durch den kräftigen Schutz erwachsen 
sind, den ihr die Marine angedeüien lä&t 

FVemdlftndisdbe Fischer werden heute in imseren Bevieren kaum 
nodi betroffen; was aber noch viel mehr wert ist: die Branntwein- 
Yachten, welche früher den armen Fischern leider nur zu häufig 
ftir wenige Liter elenden Schnaps den mühsamen Brwerb von Wochen 
abschwindelten, sind völlig aus der Nordsee verschwunden, weil sie 
schonungslos verfolgt und angebracht werden." 

Der Vortragende t^olit Tiun auf die weiteren Friedenszwecke der 
Marine ein. Ks ist dabei von Interesse, zu erfahren, da& nicht nur 
aitjährlich die Ost- und Nordsee durch Revisionsvermessungen und 
Revirionspeilungen kartographisch festgelegt werden, sondern dafs 
auch in den letzten Jahren die Küstengewässer unserer afrikanisciien 
Kolonien ebenso vermessen wurden. Gegenwärtig ist S. M. 8. „Möve'' 
damit beschäftigt, Neu- Guinea, den Bismarck -Archipel und die 
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Marschalls-Inseln behufs Herstellung genauer Seekarten aufzunehmen. 
Wie sorgfältig dabei vorgegangen wird, erhellt wohl auB dem Um- 
stände, dafs ein Astronom an Bord eingeschifft ist, der vor dem 
Beginn der eigentlichen Vermessung eine Reihe von Punkten festlegt. 
Die „Möve" hat aulserdem den Auftrag, unseren so ruhmlich be- 
kannten Landsmann Prof. Dohrn in Neapel mit allen ihr möglichen 
Hilfsmitteln bei der Anlegung einer biologiachen Station im Bismarck- 
Archipel zu unterstfitzen. 

Nachdem Herr Professor Busley noch das Leuchtfeuerwesen, 
das Kompafsgebiet sowie die Aufgaben der deutschen Seewarte, der 
Küstenbezirks-Inspektoren etc., also den für die Gesammtschifffahrt 
so segensreichen Dienst der nautischen Abteilung des Reichs-Marino- 
Amts eingehend hervorhob, schlofs er folgendermafsen: 
„Eure Königliche Majestatl Meine Herren! 

Eine moderne Kriegsflotte ist, wie meine Ausführungen hoffentlich 
dargethan haben, ein nicht zu unterschätzender Faktor in dem 
Kulturleben der Nation. Ihr weites Netz umspannt nicht nur die 
Gebiete des Handels und der Industrie, es greift avoh weit hinein 
in die verschiedensten Zweige der NaturwiBsenschaften, welche sie 
fördert, indem sie dieselben Bir ihre Zwecke MmVettten sudit 
Ganz verkehrt würde es aber eeiii, wollte eine Kriegemariiie hierin 
ihre Daseinaberechtigung erUioketi. Ihre itmiäma^ Aufgabe ist 
und wild immer UeibeB: die Verteidigung dee Yaterlandee! Atis 
diesem Grande allein bedarf unsere Flotte des auserlesensten 
Materials, und wir, die deatsdien Ingenieare, können une nieht genug 
thun, um unseren Brttdem und Söhnen auf der See für den Tag 
der Entsoheidang eine soharf geschliffene Waffe in die Eand m 
drackenl Hoffentlieh lilet Jener Entedheidungstag noch recht lange 
auf sich warten. 

Bricht aber einmal die Morgenröte desselben an, dann wird das 
dentaehe Vaterland seine Marine finden, wie eo so kors und so 
kernig iit demalt-württembergisdienWappeaspraeheheiftt: „Fnrehtloe 
und trenP Adolf SoheibeL 
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^Grau, Freund, ist alle Theorie i'^ Diese Worte Goethe's, welche 
gleichzeitig einen in militärischen, also wesentlich auf die Praxis 
gerichteten Kreisen mit besonderer und natürlicher Vorliebe auf- 
genommenen Grundsatz enthalten, werden vielen unserer l/cser ein- 
fallen, wenn sie diese Überechrift lesen. Ein neues philosophisches 
Buch über den Krieg! — Es ist zu befürchten, dafs mancher Leser, 
der etwa eine „Geschichte der Kriegskunst im achtzehnten Jahr- 
hundert" recht gern und mit Interesse gelesen haben würde, durch 
diesen Titel von dem Buche selbst sich wird abschrecken lassen! 
Unsere Zeit hält wenig von der Philosophie und der Soldat vielleicht 
am allerwenigsten. 

Und dennoch geht es wie auf allen Gebieten geistiger Thätigkeit 
auch bei uns: wenn wir auch von dt r ^Philosophie des Krieges** 
nichts hören wollen, die 'J'heorie können wir nie und niiiuunr los 
werden, wir bedürfen ihrer täglich! Denn alle Grundsätze für unsere 
tägliche Praxis sind ja schon theoretischer Natur, und wenn wir 
praktischen Soldaten mit unserer täglichen Arbeit bestimmten, klar 
formulirten Zielen und Zwecken zustreben, so müssen vir doch 
solehA Grundsätze haben, müssen von deren Bachtigkeit ttbenengt 
seinl Nicht nur jene MmdeizaU unter uns, wdofae sicih mit Stadium 
der Kriegsgeschichte beschäftigt, um sich dadurch fllr die eigene 
"Ptkob als dereinstiger Truppenf&hrer vorsabereiteD, braucht solche 
theoretisohen QnmdsätBe, eoaderu audi jeder Leiter einer Offizier- 
FelddienstühoDg, eines taktischen Übungsrittes; trie woUte er sonst 
seine Kritik begrOnden? 

Dafo alle diese Grandsätm aus der Praxis gesehdpft sind, 
ändert nichts an ihrem theoretischen CSharakter. Die wichtigsten 
praktischen Qmndlagen, die Beispiele, an und aus denen unsere 
heutigen Ansiditen über Kri^ und Gefecht sich entwickelt haben, 
liegen ja bereits ein VierteQahrhundert hinter uns, und irie au&er^ 
oidentÜch Tersohieden sind die Grundsätse, welche aus den «fttnIiftliAn 
Beispielen Terschiedene Beobachter herausg^iogen haben und noch 
ziehen 1 Theoretische Polemik ist auch ein ständiger Bestandteil 

'j Gt'ist um! Stoff im Kriege. Von C. v. B.-K. I.Teil. Das acht- 
zcimte JaiiriiUüdert. Wien und Leipzig 1890. VV. ßraumüller. 
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unserer täglichen Praxis. Wer soll nun ?'inhel]i<^keit schaffen, wonn 
auf theoretischem Gebiet die Geister jiuteinanderplatzen? Zu welcher 
Unzahl von Controversen haben nicht in den letzten sechs Jahren 
die so einfachen und klaren Bestimmungen unseres Reglements für 
die Infanterie Veranlassung gegeben. Es geht somit uns Kriegs- 
Icuten, trotz des Goethischen Spruches, eben nicht anders, als allen 
übrigen Berufskreisen, auch bei uns beruht die Praxis auf der 
Theorie, und empfängt von dieser ihre Richtung, ihre Grundsätze, 
und damit ist deren grofse Bedeutung bereits erwiesen. Die Ab- 
neigung der meisten Soldaten gegen theoretische Auseinandersetzungen 
beruht aber auch nicht so sehr darauf, dafs die Bedeutung der 
Theorie fiir die Praxis unterschätzt wird, sondern viel mehr darauf, 
dafs die Ergebnisse solcher theoretischen Studien so aufserordentlich 
verschieden, oft genug gradezu widersprechend sind, und dafs in der 
Praxis nur zu häufig ein recht schneller Wechsel der, stets auf 
tiieoretischer Grundlage beruhenden Ansichten eintritt, der schUefslich 
irre macht an der Wertschätzung aller Theorie und zum völligen 
Sccptizismus führen kann. Wer stellt fest, welche unter den vor- 
handenen Grundsätzen überhaupt richtig sind? Wer entscheidet 
darüber, ob das, was bisher gegolten hat, auch morgen noch gültig 
sein wird? 

Da alle unaere theoretischen Grundsätze und Geaetxe ftr den 
Krieg gelten eolleii, so könnte ein foklieB Biditenuut mr 0Uk Gerat 
llhemehmen, der nm&aeend und reich, scharfblickend nnd stark 
genug wäre, um ans der Natur des Krieges heraus die Gesetee 
desselben m entwickeln. Diese Gesetze wfirden dann selbstredend 
für alle Zdten Geltung besttsen, und einem solchen Manne wttrde 
man den Ehrennamen «nes Philosophen wohl nicht verweigem 
kennen. Kr wQrde gleichzeitig seinem Vaterlande einen unendlich 
grolsen Dienst erweisen: denn Irrtftmer in dieser Bichtang pflegen 
sich in der Praxis durch kriegerische Katastrophen zu rfiehenl 

Bisher ist ein sdsher „Kriegsphilosoph^ nicht erschienen! Die 
Wahrscheinliehkeit, da& dies sp&ter der Fall sein kdnnte, ist denn 
auch sehr gering, denn die Geeohichte lehrt, dab bis heute eigentüdi 
jedes Jahrhundert seine ogene Theorie irom Kri^ gehabt hat: 
die Verschiedenheiten der KriegfBhmng in verschiedenen Zeiten ist 
bekanntlich sogar so grofs, dals wir heute die Handlungsweise ton 
Mttnnem, die unbestritten die größten Fbldherm ihrer Zeit gewesen 
sind, gamicht mehr Tcrstehen; es liegt daher nahe, diese Viel- 
gestaltigkeit und diese häufigen Wechsel in der Theorie wie in der 
Praxis auf die allerdings ebenso vielgestaltigen ftnlsem, Kultur^ und 
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politischen Verhältnissen zurückzuführen, welche in den verschiedenen 
Jahrhunderten die Kriegführung beeinflufsten. 

Wenn mau aber von diesen AufserHchkeiten absehend die Natur 
de.N „reinen" Krieges aus dem Betriff uileni zu entwickeln ver- 
möchte, so würde man allem Anschein nach doch deaaen „Gesetze" 
an den Tag bringen können! 

Diesen Weg, durch Deduktion allein zum Ziele zu gelangen, 
hat bekanntlich Glaosewitz beschritten, und bis heute besitzen wir 
kttn Werk, daCs dem ersten Bach seiner Schrift vom Kriege an die 
S«ite 2a fletean iribw. 

Ab«r dort leaen irir avf Seite 126 beiidtB: ^Eine positive Lehre 
ist umnfigliehl* Auf den folgenden Seiten wird nachgewiesen, dals 
udie Theorie vom Kriege nnr eine Betraohtnng der Zwecke 
und Mittel im Kriege*^ sein kann, |,die cur genauen Bekanntachaft 
mit dem Gegenstande, und duzeh Anwendung auf die Kriegs- 
geachichte zur Vertrautheit mit demselben führen soll/* Damit 
ist der PhOoeophie vom „reinen" Kriege das Urteil gesprochen, der 
Weg der Induktion, des Stadiums der Erfohning besehritten! Weiter 
heiUBt es: 

,,BUden sich aus diesen Betrachtungen, welche die Theorie an- 
stellt, von seihst GrundsStse und Bsgdn; schielkt die Wahrheit von 
seihst in diese Kiystallform xusammen^ so wird die Theorie diesem 
Naturgesets des Qostes nidit wideiBtrehen." 

Hehr&cfa tritt in CSausewits' Arbeit nun dieser Fall ein; eine Reihe 
von Gm n dsataen ist deren Frucht, und die meisten derselhen werden 
aacfa heute noch als unantastbar angesehen. Da aber mindestens 
SU ihrer Begründung auch von Clansewits seibst die Erfahrung, die 
Kriegsgeschichte herangesogen wird, so können sie zwar nicht 
absolute Allgemeinheit und Allgültigkeit für sich in Ansprudi 
nehmen: je häafiger aber die Kriegsgeschichte ihre Anwendbarkeit 
darthut, um so wahrscheinlicher wird es, daTs es wirUiche Gesetie 
sind, welche er gefunden hat. Clausewitz selbst hat nun zwar eine 
Reibe von Feldzügen unter dem Gesichtspunkt, die Richtigkeit seiner 
Theorie daran zu prüfen, bearbeitet. Alle diese Feldzüge gehören 
indefs der Periode an, welche er durch eigene Erfahrung kennen 
gelernt hatte, und tragen daher in ihren Grundzügen dasselbe Ge- 
präge: Napoleon^s Kriegführung ist sich bekanntlich im Wesentlichen 
gleich geblieben, und seine Gegner haben allmählich von ihm gelernt. 

Von hohem Werte ftir die Theorie vom Kriege müfste es daher 
sein, wenn ein auf dem Boden der Clausewitz^schen Lehre stehender 
Forscher es unternähme, mit diesem Mafsstabe einmal an andere 
Perioden der Kriegsgeschichte heraosutreten» an diesen die Clause- 
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witz'schen Qnindsitse nachsuprBfeD. Bestätig«! dfoee aacb auch 
hier, so hat ihre Begründung daduich fiel gewonnen; auch darf 
man wohl annehmen, daÜB daneben manch* neuer Ornndsats, mandies 
bisher ttbereehene Gesetz für die Theorie daraus sich ergeben wird. 

Ein solcher Forscher hat sich jetzt g^ifondenl 

Er selbst sieht in Clausewits seinen Meister nnd bant anf dessen 
Grundlagen weiter, ohne indefe jenem anf rein dedoktiTem Wege zu 
foigmi. Vom ersten AugenbUck an begiebt er sich nelmehr in dne 
möglichst eingehende kriegsgesohiohtliche und allgemaingeadiichtHche 
Untersuchung deijenigen Periode, welche er bearbeitet, sodals sein 
Buch in viel höherem Grade als wenigstens das erste Buoh Clause- 
witz' den Charakter empirisdier, induktiver Arbeit zeigt Er will aber 
Geist und Stoff, die Kriegskiuut und ihre Werkzeuge^ oder um mit 
dausewitz zu qpreohen, Zwecke und Mittel im Kriege in ihrer 
Wechsdwiiknng kennen lernen, und bedarf daher eines grandlichen 
Studiums des letzteren. 

Dann aber wählte der Verfasser eine für seine Zwecke be- 
sonders geeignete Periode. 0ie Zeit des spanischen Erbfolgekrieges, 
mit der er beginnt, liegt uns heute schon so fem, dafs wenige unter 
uns aufser den Namen der Feldherm, der Hauptschlachten, und 
aufser den Resultaten, zu denen der Krieg schliefslich geführt hat 
darüber etwas Näheres wissen. Gehen wir aber einmal der Tbfilig- 
keit jener Feldherm etwas nfther nach, so hört sehr bald unser 
Yerständnils für ihre Feldhermgrölse auf. Fast alle erscheinen sie 
uns als Zauderer, unentschlossene, ja zaghafte Männer, ewig gebunden 
in ihrem Thun durch tausend Rücksichten der verschiedensten Art, 
und doch sind Gatinat und Villars, Marlborough und Prinz Eugen 
grofse Feldherm ihrer Zeit gewesen! Woher kommt das? War 
damals der Geist des Krieges ein anderer, als der von heute, als der 
von Clausewitz entwickelte; oder hat der „Stoffe den „Geist** über^ 
wuchert, gefesselt und niedergelialtcn? 

An die Zeit des spanischen Erbfolgekrieges schliefst sich dann 
die König Friedrich's; sie liegt uns schon viel näher! Wir kennen 
in den Gnmdzügen seine ,, Prinzipien vom Kriege", der Hergang der 
wichtigsten Schlachten ist uns ebenso vertraut wie deren Ergebnisse. 
Warum aber hat nur er allein, keiner seiner Vorgiinger und Zeit- 
genossen ein Kofsbach und Leuthen aufzuweisen? Warum tritt auch 
seine Thätigkeit als , .Schlachtenfeldherr" ganz zurück in den letzten 
Jahren des grolsen Krieges? Warum hat er den „Kartofielkrieg" so 
und nicht anders geführt? 

Am Schlüsse des Jahrhunderts folgt nun der gewaltige folgen- 
schwere Übergang zur Napuieonischen Periode. Binnen zehn Jahren 
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indem ach Art «nd Focm der .KriegfÖhning von Grund aus. Wareu 
die kaiserUcheii, die preulnschen, die nusischen Feldherren, welche 
der Reihe nach von ihren Gegnern, den Nenfranaosen, abgetban 
wurden, wiridich wdeb' ungLanblicfa ungeBohioltte, beeehiinkte, 
thörichte Mftimer, wie sie m» henie ersofaeinen? War wirklioh eine 
plötzliche Eilenehtang über die Feldherm der Republik gekommen, 
ein ganz neuer „Qeief * in sie gefiihreni oder war es der gäuzUch 
verftnderte „Stoffe* die Heere nnd ^e infseren VerhftltnisBe — 
welche hier eine Entfidtang kriegeriBcher Energie geetattaten nnd 
förderten, die sie aefatsig Jahre früher unmöglich gemacht hatten? 

Das etwa sind die Fragen, die der Verfosser au lösen untei^ 
noaunen hat. Sie xeehtfertigen in ToUstem Habe den Titel „Geist 
und Stoff im Kriege**, denn es eigiebt sieb allerdings, wie hier vor- 
gr^end bemerkt werden nmg, dais es stets der nStoff**, nllmlieh 
die Heere und ihre BesohaffiBnheit, sowie die VerhUtnisse, unter 
denen die Feldherm ihre Kunst auszuttben hatten, gewesen sind, 
die VIS den „QMf* ihrer Thätigkeit, der bei den groflmi Feldherm 
aller Zeit gewiA der ntoiliehe gewesen ist, Terhüllen und entsteUent 

Auf diesem Wege erschliebt sieh uns dann auch das Ve^- 
stlndnük fttr die einaehien Perioden in der Kriegsgeschichte, so 
fremd manche uns heute auch erscheinen mögen, in einer bisher 
nirgend gebotenen VoUst&ndi|^«t, ebenso wie wir die Überginge 
der einzelnen Perioden nun erst völlig begreifen lernen. 

Dafs der Verfiuser die Daten, das thatsächliche Material für 
seine Bearbeitung fertig vorgefunden hat, ist selbstverständlich; aa 
eingehenden, gründlichen Schilderungen der von ihm behandelten 
Epochen ist kein Mangel, und die Schätze der Archive hat er mit 
einem wahren Bienenfieifs für seine Arbeit zusammen getragen. 
Dartiber belehrt uns das gewaltige, dem Buche vorangestellte QueUen- 
verzeichnifs, und die Überfülle der Fuisnoten, weldhe den Text hier 
und da last erdrücken. 

Neu an seiner Arbeit aber ist die Verwertung dieses, teilweise 
längst bekannten Materials zu einer Geschichte der Entwickelung 
der Kriegskunst. Jede „Geschichte" soll aber j.F.ntwickelungs- 
gescbichte sein, und somit haben wir denn thatsächlicli in diesem 
Werke eine Arbeit, welche den Titel „Geschichte der Kriegskunst 
im XVni. Jahrhundert" mit vollem Rechte verdient. Da das Buch 
den Übergang von der Lineartaktik zur Napoleonischen Zeit noch 
mit umfafst, so reicht es bis hart an unsere eigene Zeit heran: 
der nächste Band wird uns deren „Entwickelungsgeschichte" bringen. 

Jeder Kenner unserer Fachlittcratur welfs, dafs ein solches 
Werk biaher gefehlt hat. Geschichten der Einzelpehoden sind zum 
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Teil in ttberrdeher Anzahl Torhanden : aaf den Gedanken dies^ben 
zu verknüpfen, ist bisher nocsfa Niemand Teriallen, daher der Mangel 
einer wirklichen Geschichte unserer Kunst! 

Es ist ein junger Offizier, der ndt uns so fest und innig ver- 
bundenen und verbündeten Kaiserlichen und Königlichen Armee, dem 
wir dieses zur Zeit in seiner Art einzige Werk verdanken. 
Wer das Buch, wie der Schreiber dieser Zeilen, durchgearbexfeet hat, 
ohne den Verfasser zu kennen, wird allerdings nicht darauf ver- 
fallen, dals er die Arbeit eines jungen Soldaten vor sich hat! Trotz 
der hier und da sehr lebhaften Ansdrucksweise IftTst die Reife des 
Urtefls, der weitnmiassende historische Blick viel eher auf einen 
älteren Mann von vielfiicher Er&hrung schlieisen. Da derselbe in- 
zwischen als Autor einiger kleinerer Auftätze im Militär-Wochenblatt 
aufgetreten ist und hoifentlich noch oft aufbeten wird, so ist wohl 
anzunehmen, da& schon der nächste Band seines Werkes nicht mehr 
anonym erscheinen wird. 

Nach einem solchen Endurteil sind wir es dem Leser schuldig, 
auf dessen Inhalt etwas näher einzugehen. 

Der Verfasser beginnt mit der Darstellung der Feldherrnkunst 
und der Kriegführung in der ersten Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
Der Inhalt seiner Darstellung der Schwierigkeiten, unter denen die 
Feldberm des spanischen Erbfül^ekrieges zu handeln hatten, ist 
nicht neu, aber die geschichtliche Perspektive, unter der wir die 
Wirkung dieser Schwierigkeiten auf die Kriegführung kennen lernen, 
findet sich nirgends so klar zum Ausdruck gebracht, wie hier. 

Die Heere waren numerisch schwach. Sie mufsten es sein, 
wi^en ihrer grofsen Kostbarkeit — sie waren im Verhältnifs kost- 
spieliger als beute!! War doch die Einführung stehender Heere 
gegentlber dem bis dahin üblichen Söldnersystem eine Mafsregel der 
Sparsamkeit gewesen. Ihre Ergänzung war sehr schwierig, möglichste 
Schonung der Truppe daher durchaus erforderlich. Man schonte sie 
freilich nur fiir die Schlucht: dafs allein in dieser die Entscheidung 
lag, wufste man sehr wohl, schon damals! Aus Prinzip haben auch 
die Feidlierrn jener Tage die Schlacht keineswegs gemioden, immerhin 
aber legte vor allem die Rücksicht auf die Erhaltung des Heeres 
ihnen drückende Fesseln an. 

Zunächst nuUsten die Heere gut leben, - Verfasser weist nach, 
dafs sie meist besser lebten als wir heute im Felde leben. Dazu 
gehörte sorgsamste Basiining. Vom Lande zu leben gegen dessen 
Willen, war äufserst schwierig und nur für kurze Zeit möglich. Die 
Kultur an sich war geringer, das Wegenetz mangelhaft. Die 
Städte, fast sämmtlich befestigt, nahmen bei der Annäherung der 
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Heere die Bewohner des platten Landes mit ihrem Vieh und ihrer 
gesammten Habe in ihren schützenden Mauern auf. Die Rücksicht 
auf die Schonung der Truppen bei den mangelhaften Strafsen 
machten schnelle Märsche, überraachendes Erscheinen meist umuiöglich, 
die Bauern fanden also Zeit zur Flucht in die Städte! 

Versuchte ein Führer, seinen Truppen gröfsere Anstrengungen 
zuzumuten, so griff sofort Desertion in einer Weise um sich, dafs 
der Bestand der Heere gefährdet wurde — und Desertion war damals 
wesentUch leichter durchzuführen als später! 

Diese Langsamkeit der Bewegungen machte natürlich wiederum 
jede Überraschung auch des Gegners unmöglich und forderte 
aufserdem, um die Ruhe des Heeres sicher zu stellen, för jede Nacht 
eine gesicherte Unterkunft, ein befestigtes Lager, innerhalb dessen 
sich auch für die Verhinderung der Desertion selbstredend die wirk« 
samsten Schutzmaisregeln treffen lielsen. 

Ein weiterer Grund, der es fast unmöglich machte, seine Ab- 
sichten vor dem Gegner zu verbergen, war der, dafs man einander 
stets sehr nahe blieb, um, gestützt auf das befestige Lager, dann den 
Gegner möglichst unter den Augen zu haben. 

Welch' aufserordentliche Fesseln schon die Rücksichten auf die 
Schonung der l'iuppe, die doch nur den einzigen Zweck haben 
konnte, und zugestandenerniafsen auch nur hatte, die Heere möglichst 
vollzählig und 8<'hlagfertig in den Kampf zu führen, bildeten, das 
dürfte aus dem eben Angeführten zur Genüge hervorgehen. Unter 
solchen Umständen würden aaoli unsere tüchtigsten Führer von 1870 
nicht viel anders, namentlich nicht viel raschier liabeii opemn 
kdmifin, als damals die Fddhom Ladwig's dm VierzebBtem oder des 
KaisetB. 

hmnt aber irizd, lon FramoMii wie ton den DeniMbani die 
Bedeatang der Sohlaolit gßm riditig erkannt; in der Scbhuskt- 
entwdiflidiing lag eben ancb Itlr sie der Sokweipmikt der ganzen 
Operationen. Aber eben deehalb, darin 8tnimienMontecaooli,Tarenne, 
der Ifareoludl von Sachsen alle ftberein, nniiirte der AngenbHök ftr 
eine sololie Entseheidniig, mnisten alle Chancen anf das SorgflUtigsle 
erwogen werden, ehe man ach rar Feldaohlaoht entschlois. 

Denn eine weilare, &0t nodi gpwiflbtigere Fessel ftr den Ent- 
sdhfails mm Kampf erwachs den Feldhemi jener Tage ans der Be- 
Boliaiflfonheit und der EampHasweise ihrer Heere. Zunädist war 
Beides, die innere BesehaffiMiheit wie die Taktik, damab im gansen 
shüisirten Europa — TOrken und Rossen bleiben ausgeschlossen — 
ganz gisjch! Anf die monüisdhen Fsktoren^ auf Vaterlandsliebe, 
Trane gegen den Kriegsherrn war bei den Leuten, die ja auch als 
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milites perpetui noch genug von dem alten Söldner- und Lands- 
knechtssinn in sich trugen, garnicht zu rechnen. Die Disziplin be- 
durfte der schärfsten Überwachung, und die Desertion war eine 
ständige Gefahr; das galt ftir alle Kriegführenden gleichmäfsig. 
Ebenso gleichmäfsig war überall die Taktik. Die allgemach durch- 
geführte Bewaffnung des ganzen Fuisvolkes mit dem Feuei^ewehr 
hatte zui' Linien-Formation geführt, um alle Gewehre ausnützen zu 
können. Diese Form wiederum erschwerte den Aufmarsch aufser- 
ordentlich und ebenso die Bewegimg im (Gelände; daneben waren 
die Flügel im hohen Grade gefährdet: fafste überlegene Reiterei 
einen dieser Flügel, so fegte sie die ganze Linie hinweg. Diese zu 
schützen, stellte man daher stets Reiterei auf beide Flügel oder 
schützte Flügel und Flanke durch Schanzen und Hindernisse. Die 
Artillerie befand «ich beim Aufmarsch meist vor der Front. 

Beim Kampf entschied meist oiliun dauiais das Feuer; der Zu- 
baumienatuls der beiderseitigen luianterien mit dem Bajonnet wie bei 
Turin und Cassano wird stets besonders erwähnt. Häufiger noch 
entscheidet eine glückliche Reiterattacke, die schon damals wie 
wenige Jahrzehnte später bei Hohenfriedeberg aufserordenthch 
wirksam sein konnte; aber auch in diesem Falle, giade wie auch 
beim Nahkampf der Infanterie unter sich, waren die Schlachten sehr 
blutig, kosteten tiel von dem kostbaren Material! 

Auf taktieolie Oberlegenheit von voniherein also konnte bei 
dieser ▼OUig gleichen BesdiaiiBiiheit der Heere kein Feldherr 
rechnen. Um Oberlegenheit zu gewimien, hätte es nun nahe gelegen, 
entweder nach der numefischen oder naoh der operativen Überlegen- 
heit m streben; aber auch hier, so weist der Verfimer aaeh, mute 
der Ertblg ausbleiben. 

Denn erstens war numeiiBohe Oberlegenheit durchaus kein un* 
bedingter Vorteil — ^ so seltsam dies heute auch klingt! Damals 
wuchsen nftmHch nicht nur die Schwierigkeiten der Aufbringung und 
Unterhaltung der Heere, sondern namentlich auch die Schwierigkeiten 
iilr ihre Bewegung und Ernährung, ja selbst für ihre taktische Ver- 
wendung, fiir die Wahl geeigneter Stellungen, die Herstdlnng der 
Lager, die Aulstelluag sur Schlacht, mit dem Zunehmen der Kopf- 
zahl in einer Weise, welche mit dem daraus zu ziehendeh Vortefl in 
gar keinem Veriiältnifr stand: war eine solche linear-SteUnng einmal 
an der schwachen Stelle vom Feinde gefisÜBt, so wurde sie um so eher 
und grOndlidier ^aufgerolU**, wie wir heute sagen, je länger und 
damit schweii&lliger die Linien waren; denken wir an Ro&bach und 
Leutheni Damals war es eben wegen der schwerfiUligen Einheiten 
taktik der ganzen Heere noch möglich, mit 80000 Mann 80000 
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Feinde zu schlagen I Der in den Lehrbüchern jener Tage immer 
wiederkehrende Satz, ein Heer dürfe nicht zu stark sein, ein Satz, 
über den heute jeder Kriegs- Akademiker im ersten Croetus die Achsel 
zuckt, hatte damals seine volle Begründung. 

Operationen aber, durch deren Kombination auf dem Schlacht- 
felde dem einen der beiden Teile ein Vorteil hätte erwachsen können, 
konnten vorher nicht ausgeführt werden, weil die Taktik jede 
Teilung des Heeres in selbstständige Kolonnen ausschlof«. Die beiden 
Hauptformen: der konzentrische Anmarsch zur Vereinigung auf dem 
ScMachtfelde, oder die Operationen auf der inneren Linie waren 
unmöglich, weil man die Heere nicht teilen konnte, sondern sie nur 
als Ganzes verwenden durfte. . 

Schon an dieser Stelle sei daher bemerkt, dals von Strategie 
im eigentljdken, im beatmen Simifl dsmila ana eben diesem Grande 
keine Bede sein konnte. Diese entstand erst, als man die Heere zu 
teilen lernte. 

Waa blieb also dem FObrer übng flir den Tag der Seblaoht? 
Nnr taktisebe Bewegungen im Angesicbt des Feindes; nur die 
Möglichkeit, mit rasobem fiHck eine sieb bietende günstige Gelegen- 
beit an erkennen nnd mit sehneUem Rntseblnsse au benntien: wie 
anlserordentlicb sdiwer dies isl^ nnd wie gering die Anzabl der 
Männer, welebe dasn ttberbanpi beObigt sind, liegt auf der Hand. 

Endliob aber — und anob dies ist bemerkenswert! — stand 
selbst bei einer gewonnenen Schlacbt der Gewinn keineswegs immor 
in einem ausreiobend vorteilbaften Veifailtnib an dem fiinsatal Die 
S9bladiten waren blutig, kosteten viel Leute^ sber eine Ausntttsnng 
des WaffiBDerfidges im beutigen Shme, eine Veilolgong weit Uber das 
Scblaebtfeld binaua verbot die NSbe des befestigten Lagers, nacb 
welebem der GeeoUagene sich znrQckaog, ebenso wie die ünmSg- 
Ucbkeit, das eigene Heer auf llngere Zeit an teilen, und so kam es 
denn, dals ein eben geschlagener Feldherr nach wenigen Tagen schon 
seinerseits dem eben siegreichen Oegoßr die Scbladit anbieten und 
ihn schlagen konnte! 

Wahrlich — die MiSglichkeit, durch eine siegreiche Schlacht die- 
jenigen Vorteile zu erlangen, welche dem Kinsatae entsprochen hätten, 
war in den Tagen Turenne' s und Eugen's so gering, dala man nun 
wohl augeben muls: jene Feldherren handelten richtig, wenn sie nur 
nach sorgsamster Überlegung und nur bei ganz besonders günstiger 
Lage zur Schlacht sich entschlossen: nicht Zaghaftigkeit, sondern 
die richtige Erkenntnifs von all den Fesseln, welche in jenen Tagen 
der „Stoff" dem „Geiste" anlegte, hat diese grofsen Feldherren, deren 
Mut, i^ansicht und ThSitkraCt sicher nicht zurücksteht hinter einem 
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der Heroen späterer und früherer Perioden, gezwungen, so zu 
handeln, wie sie handelten; die Darlegungen des Verfassers machen 
uns das völlig zweifellos, erschliefsen uns das Verständnüs einer Zeit, 
die lange als eine Periode des Niederganges in der Kri^kunst an- 
gesehen wurde. 

Fast noch schlagender und bündiger aber beweist die Richtigkeit 
dieser Ansicht der Fortgang des Werkes. Mit dem Jahre 1740 näm- 
lich, mit dem Auftreten der preufsischen Heere wird jener Zustand 
des Gleichgev.ichts zwischen den Heeren aller europäischen Staaten 
plötzlich aufgehoben: die preufsiscLe Feuertaktik des alten 
Dessau er verleiht zunächst der preufsischen Infanterie eine„specifische** 
Überlegenheit, welche durch des grofsen Königs Sorgfalt sich schon 
nach vier Jahren audi auf seine Reiterei überträgt. Sofort ändert sich 
auch das Bild der Feldzüge, wenngleich alle Übrigen äolseren Ver- 
hSltniase nch nor wenig gelindert liaben! 

Noeh immer sind die Heere kosibar und sohwierig za erhalten. 
Dm etwas gebeeeerte Wegeneli vnd die bdfaer gestiegene allgemdne 
Landesknltnr erieiefalert zwar die Verpflegung, und madit aogar durch 
Einffibrnng des Magazin- nnd Brodfnbrwesena inneibalb enger 
Grenzen eine Verptiegung von rttckwirtsber mQgUeh. Dab dieEinfittuning 
des Brodfohrwesens neb somit als eine Befreiaiig der Operationen 
Ton einer drüekenden Fessel, wenigstens ftr einige Tage, darsteUt, 
ist auch eine der Überraachenden neuen Eigebnisse, za denen des Yer- 
fiissers Arbeit gef&brt bat: wir sbd gewohnt, gerade darin ein Hin- 
demüs fiir die Bewegung der Friederidaniscben Heere zu sehen; 
thatslflhUeh lag darin ein nicht zn unterschfttaender Fortschritt gegen 
früher! Olwichfallit nea und überraschend ist es, zn er&hren, dab 
der Wert der belästigten PUtze sich, wenn au6h znnicfast nur in 
geringem Grade, dodi gemindert hat| nnd zwar infolge der fort- 
geschiittenen Kulinr im Eriegegebrauoh, die das alte barbarisdie 
Kriegerecht, wonach in einer genommenen Festung nicht nur Hab 
und Gut, sondern auch Leib und Leben aller Einwohner dem Sieger 
verfallen war, nidit mehr durchfuhren lieis. Seit KiqHtulationen anf 
mehr oder minder günstige Bedingungen geschlossen werden, verliert 
die Energie der Verteidigung, die nun nicht mehr so zu sagen mit 
dem Strick um den Hals ficht, ganz aulkerordentlich. 

Im Übrigen aber war beim Regierungsantritt Friedrichs des 
Grofsen in allen kriegerischen Verhältnissen gegen früher nur wenig 
geändert. Noch immer werden die Heere als Ganzes geführt, noch 
immer besteht die Furcht vor der Desertion und die daraus ent- 
springenden lästigen und lähmenden Mafsregeln, noch immer die Ge- 
wohnheit der befestigten Lager, und eben deshalb haben sich die 
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Bedenken gegen das Au&uchen einer schnellen Waflfonentscheidung 
nicht Tennindem können: der Einsatz war zu grofs, der Erfolg zu 
nniicher, denn er konnte nicht vorbereiteti sondern mufste vom Feld- 
herrn so zu sagen jedesmal neu improvisirt, eine sich bietende Ge- 
legenheit stets sofort i^ficklich er&ist und ausgenützt werden, wenn 
ein Sieg erfochten werden sollte. Auch die geringe Nachhaltigkeit 
soloher Erfolge blieb die nämliche. 

Da kam der Tag von Mollwitz; ein ganz neues Element trat mit 
der preufsischen Infanterietaktik auf den Plan. Ihr Feuer und ihr 
fester Zusammenhalt machten sie im Angriff wie auch in der Ver- 
teidigung gleich unwiderstehliclL Namentlich ihre Widerstandskraft 
gegen die Reiterei miifs in der That etwas Verblüffendes gehabt 
haben: war doch die Reiterei damals die Waffe, deren Stöfs, wenn or 
nicht von der des Gegners aufgefangen vmrde, die Entscheidung 
brachte. Wenige Jahre darauf aber zeigt auch die preufsische Reiterei 
eine entsprechende Vervollkommnung, die diese allein dem Könige 
selbst verdankt. 

Damit besafs die preufsische Armee eine ihr allein eigene, vom 
Verfasser daher mit Recht als „specifische" bezeichnete Überlegenheit, 
und diese verstellt des Königs Genius nun auszunützen. Er thut dies 
wesentlich nach zwei Richtungen hin; er sucht den Feind durch seinen 
Angriff — dessen Folgen er bei der überlegenen Tüchtigkeit nicht 
mehr in dem Grade zu scheuen braucht, wie seine Gegner, — durch 
seine Offensive zu überraschen, und er schlägt dann seine Schlachten, 
unter besonderer Benützung des Geländes, mit der bekannten „schiefen 
Schlachtordnung", d.h. indem er seine Armee zur Schlacht schon 
so heranführt, dafs diese nicht sogleich mit der ganzen Front, 
sondern zunächst nur mit einem, hierzu b^onders formirten Flügel 
ins Gefecht tritt. 

Damit wird dem Feldherm die Mc^obkeit gewährt, schon 
vor der Schlacht, schon durch seinen Vormarsch den Erfolg vor- 
zubereiten; er braucht nicht erst während der Schlacht auf einen 
günstigen Augenblick zu warten, den ihm etwa das Glück in den 
Schois werfen möchte. 

Hierin liegt gewüs eine wesentliche Nenerong, eine Änderung 
im System der Schlachtentaktik. König Friedridi kimnte mm, um 
er es denn auch in glänzender Webe geUian 1iit| die Sobkdit, die 
Wttffenenlsdieidiiiig aafinolien, „hataillireii'' wie ¥am Heinridi mils- 
Villigend dieeee Bestreben seines grofsen Bmdei« genannt hat: aher 
er koDBle es nur, weil nnd so lange er Truppen halte, die eben über 
eine „apenfisöhe Oberlegenbeit*^ verfugten. 

Paft dar Mmifdusobe Offiiier Friedrich dem Gfofsen übrigens 
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aaoh hier — wie das vor Kurzem aus anderer Veranlassung an 
dieser Stelle bemerkt worden ist — nicht völlig gerecht wird, kum 
nicht allzusehr überraschen. Wir verweisen auf die Bemerkungen, 
welche vor Kurzem ttber den nftwiliohen Qegenatand an diMor Stelle 
gemacht wurden. 

Dafs der Verfasser den wahren Grund für die vom Konige nur 
für die Infanterie schon üboraommene, für die Kavallerie aber erst 
geschaffene Überlegenheit des preulsischen Heeres richtig auch ge- 
funden hat, und auch die geniale Art, in der der König auch dieser 
Übcrio^^^enhoit ein neues System der Schlachtentaktik aufgebaut hat, 
erkennt und würdigt, zeigt am besten die Art und Weise, wie er die 
Änderung in der preulsischen Kriegführung während der letzten 
Jahre des siebenjährigen Krieges erklärt. Der Streit Delbrück- 
Beruhardi über die „einpolige oder zweipoUge" Strategie des grofsen 
Königs findet, sofern es einer solchen noch bedurftoi hier eine sehr 
einfache Lösung. 

Einmal sank durch den furchtbaren Kampf gegen ganz Europa, 
und namentlich durch die gewaltigen Verluste, welche bei der 
Karapfesweise jener Tage jede Entscheidungsschlacht mit sich brachte, 
die Tüchtigkeit der Armee, besonders auch durch den Verlust an 
Offizieren, von Jahr zu Jahr mehr. Auf dieser inneren Tüchtigkeit 
aber beruhte ja in erster linie des Königs ganzes System! Sobald 
die „spezifische Überlegenheit" verloren ging, waren Schlachten und 
Erfolge wie die von Lüutlion nicht mehr zu. innigen. 

Zweitens aber lernten auch seine Gegner allgemach, seiner 
Überraschung sich entziehen, seinem Echelonangri£f ernste Schwierig- 
keiten entgegenzustellen. Das wesentlichste Mittel dazu boten starke 
befestigte Aufstellungen, und die Generale Daun und London werden 
als diejenigen genannt, die diesein „Stellungskriege" das Beste 
geleistet, von ihrem groftea Gegner am meuten gelernt habeiL 

Dab sulelBt aocli Kteig Friedricli sm euiem edohen Stellungs- 
kriege seine Znflneht genommen liat, hst nelunen mttssen, ist ja b»> 
kanni Es gab för ihn kmne andere WaU; und dals er auch in 
dieser Form der Kriegführung Meister war, hat der Erfolg gezeigt. 

Sehr fesselnd schildert der Verftsser alsdann die Obergangszeit 
bis zur franaOsischen Berohition; die Zeit der ,^nfkIänmg*S der 
sentimentalen Hnmaattät, welche der gewaltigen Umwilzung im 
Staate- vnd Völkerlehen voranging, mit der das Jahrhundert ab- 
sehlieisen sollte. 

Die groise geistige und Htterarisohe Begsamkeiti welche diese 
Zeit auf allen Gebieten beaeichnet, aeigt sieh auch auf militäcisdiem 
Gebiet; auch hier trigt sie im wesentlichen den CSuinkter der 
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Spekulation, die sich von der Erfahrung loslöst und auf UmsturTi: 
des Bestehenden hinarbeitet, ein Bestrehen, dem auch in der Militär- 
littcratiir keine Gensur die Freiheit der Bewegung verkümmert Im 
Heerwosen vermag diese oppositionelle Litteratiir indefs eine wesent- 
liche Steuerung oder Änderung nicht zu erzielen; dem stellte sich 
schon die Sparsamkeit der Regierungen gegenüber allen Neu- 
ansprüchen entgegen. Nur neue Reglements, welche die überall fest- 
gehaltene, obschon vielfach angegriffene Lineartaktik bis ins Kleinste 
ausgestalten, die Formen immer zusammengesetzter und verwickelter 
machen — in Preufsen Saldern, in Österreich Lacy gehören dieser 
Periode an — werden eingeführt und eingedrillt, Bemerkt zu 
werden verdient, dafs der Verfasser Lacy als einen Gegner der 
Exendr-Künstelei anfuhrt, und dafs in Frankreich Folard und seine 
Anhänger Tür die Franzosen das System des geordneten Feuers in 
der Bewegung, worauf doch die Lineartaktik beruht, als völlig un- 
durchführbar bezeichnen, weil es dem Nationalcharakter nicht ent- 
spreche: der Franzose besitze nicht Kaltblütij^keit und Manneszucht 
genug, um in dieser Weise fechten zn können! 

Aber auch dort bheb schliefslich Alles beim Alten I Wiederum 
wie beim Anfange des Jahrhunderts, waren in allen Heeren Euroj)a8 
die Verhätnisse die nämlichen, und jede „spezifische Überlegenheit'* 
hat aufgehört. Wiederum fürchtet man die Waffenentscheidung, 
deren Wichtigkeit man gleichwohl nicht verkennt, wegen der Un- 
mSglicbkeit, sie irgendwie mit einiger Sicherheit schon vorher in die 
Wege leiten sn können. Wo beide Gegner deich sehnell, gleich 
gnt übereinander unterrichtet sind, feraagt die Obeirasehnng; wo 
flitt Tellerfolg inneifialb der starren, dnheitficih fbobtenden Heere nnd 
ScUaehtordnnng tlber das Ganse eotschddet, bringt die Mehisahl 
keinen Nutzen, eTschwert aber weientiieh Unterbaltang und Be- 
wegung der Heere; das bekannte Gordonqfstem geht oft genug aus 
Verpflegungsrfidcsichten hervor. Listen, Scbeinmanfiver allerart sind 
liogst ?erbrancht, weil ISngst bekannt: der Stoff beginnt den Cteist 
m nnterdrileken. Aber anch die g^mze geistige Riobtong der Zeit, 
das Streben naob Hmnanität nnd AnfUtrong, das ndt dem all- 
gememen und nicht unbedeutenden Zunehmen des Volkswohlstandes 
sieh sehon der seligen Zeit allgemeinen Wettfriedens gpou nahe 
wihnte, war der ErhaHnng kriegerisdien Sümes in den Heeren so 
ungünstig wie mögjüoL Der Kriegerstand verfiel einer allgemeinen 
Ifilsaditni^. Bald, so hofile man, wird Niemand mehr Soldaten ge- 
braachen: Gereohtie(keit und Friede werden allein noch berrschen 
auf Erden I Die Heere, auch deren Offizierkorps bis zu den höchsten 
Stellen hinauf, konnten sich diesen Anschauungen Europas „in 
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Sddftfrook und Pantoffelii" — wie der Verfitfaer mbr beaeiehnend 
eich aoedrOckt — mcsbi enteieheiii. 

In diese Stille der „BiedennalenMit'' hinein enünden eidi nun 

ein gewaltiges Gewitter die ersten StOrme der Französischen 
Bevolntion: dne TÖUig nene Zeit hrach an, und nur wenige Jahre 
Tergingen, da war man auch in den mitiliiisdien Kreisen Zenical- 
europas sich Tellig darttber klar, dafr etwas Neues, noch nicht 
Dageweeenes aidi offenbarte in der Art» wie die „Neufranken** den 
Krieg fthrten und ihre Sohlachten sdihgen. 

Die Art und Weise, wie der VerfiMser den Einbrudi der 
neuen Zeit schildert, gehört zu dem Wertvollsten seiner gaasen Arbeit. 

Da6 es ledigUch die fiirohtbare Not der Zeit, das Elend im 
Innern des schönen Frankreich gewesen ist, wekihes die Heere der 
Berohition m einer GrÖike aasdiwellen lielk, wie man sie bis dahin 
in Europa nicht gekannt hatte, ist längst bekannt. Camüle Roussef s 
Buch, die „Freiwilligen Ton 1793" scliildert diese Verhältnisse in 
mustergütiger Weise. Weil sie in der Heimat keine Subeistenzmittd 
mehr fanden bei dem völligen Damiedorliegen aller produktiTen 
Arbeit im Innem, deshalb strömten die waffenfähigen Männer 
Frankreichs so massenhaft zn den Fahnen, obwohl der Heeresdienst 
in Frankreich vorher nicht minder unbeliebt gewesen war, als ii^end 
sonstwo. Hier weist nun der Verfasser darauf hin, dais es der 
gleiohe Beweggrund war, der auch die Regierung in Frankreich, die 
sich plötzlich im Besitze gewaltiger Heeresmassen, aber ohne alle 
Mittel zu deren Unterhaltung sah, und deren Leiter wohl Uber eine 
durch den Druck der inneren Lage sowie durch ihren eigenen 
politischen Fanatismus auf's höchste gespannte Energie, nicht aber 
über kriegerische Erfahrung verfügten, zu kriegerischen Zielen und 
üntemehmungen führte von so gewaltigem Umfange, wie die Vorzeit 
sie ebenfalls nicht gekannt hatte! Schon um den Massen, die man 
selbst nicht füttern konnte, Gelegenheit zu geben, für sicli selbst zu 
sorgen, führte man sie ins Ausland: mochten sie und ihre Führer, 
die inmier mit der Aussicht auf die Guillotine im Falle des Mifs- 
lingens ins Feld rückten, sehen, wie sie sich herauszögen ! Für die 
Leiter der Heere war somit alle Sorge für deren Unterhalt mit 
einem Schlage gehoben; die Heere selbst waren kein kostbares 
Material mehr; man hatte dessen mehr als man bedurfte! Alle 
Fesseln, welche den Generalen Alt-Europas aus ihrem Material er- 
wuchsen, waren für deren Gegner mit einem Schlage verschwunden: 
hier drückte kein „Stoff" mehr auf den „Geist", den ein gewaltiger 
Druck geistiger Art: Fanatismus einerseits, Furcht vor Strafe 
andererseits, zur gewaltigsten Anstrengung antrieb 1 
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Wie die ganze Entstehunp^ dieser Heere, so war auch deren 
Fechtweise eine Folge der Not und des Maiij^els, in diesem Falle dos 
Mangels an militürisclicr Ausbildung und Schulung. Die auf solcher 
Schulung, auf fester Manneszucht und nimmer aufhörenden Drill 
heruhende Fechtweise der Lineartaktik war für diese Heere lücht 
nachzuahmen. Diese meist recht schlecht bewaffneten Haufen 
brachten es höchstens zu mehr oder weniger formlosen Kolonnen, 
mit denen sie ihren Gegnern zu Leibe zu gehen versuchten. Wurden 
diese Kolonnen unter Feuer genommen, so lösten sie sich in Schwärme 
Aui, ohne jedoch „getragen von der den Einzelnen, oder doch den 
Besseren unter ihnen innewohnenden Energie, deshalb den Kampf 
aufzugeben". So entstand jene Verbindung von Kolonnen und 
Schwärm, welche von da ab bis zur Einfuhrung des Hinterladers die 
Kampfesform der Heere Europas gewesen ist. 

Dafs diese Kampfesform an sich der der Lineartaktik über- 
legen gewesen sei, läfst sich nicht behaupten. Noch bei Waterloo 
haben die englischen Linien den Sturmkolonnen Napoleons zu wider- 
stehen gewufst. und in Spanien bat Wellington mehr denn einmal 
mit ihnen den Sieg zu erfechten verstanden. 

Die Überlegenheit gewann diese Kampfesweise aber sehr bald 
in Verbindung mit anderen Elementen, die mit ihr zusammenhingen. 

Zunächst war es die Überzahl, dann aber auch die verhältnifs- 
mjUsig geringeren Verluste, welche diese Kampfesform mit sich bringt, 
diB ihr die Überlegenheit Terschafften; die Angriffe auf die feindlichen 
Linien konolen, aobeld aie abgeschlagen waren, von neuen Hänfen, 
neuen Schwärmen wiederhergesteUi werden, und die Energie, die in 
dieeen Truppen eteokte, reiidrte dflen hin, um lelhel die nimliehen 
Sehaaren den Angriff wiedeiholen sn laseen. Waren aber endlich, 
wenn audi nur an einer Stelle, die feindlichen linien iine Wanken 
gebradit» so nrafeten ne surud^enommen werden, um niobt der Auf- 
iBeung SU vetfeUen. 

Umgekehrt aber konnten, auch nach eiegieioh abgewiesenem An- 
stnim, oder i^floUidi durchgeführtem Stofe, die Truppen der Linear- 
taktik jene Sdiwärme nicht entscheidbar schlagen. Dasu waren 
jene sn stair, diese su beweglidi: die Beiterai selbst hStte sich auf- 
lösen mfissen fOr dieeen Zweok, denn die snrfickgewoifenen TiraJUeun 
einzeln medersuhauen war schon damals kaum mSc^ieh, wfthrend ge- 
schlossene linien vom Flügel her leidit auseinauder su werfen waren. 

Auf diese Weise entstand dann aUmäUg eine neue „apedfische 
Überlegenheit" auf Seiten der Keufranken auf dem Gebiete der 
Taktik. 
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Von viel liöhercr Bedeutung aber als diese taktische Üborlej^en- 
heit waren die Folgen, welche sich an den Fortfall aller sonstigen 
Fesseln knüpfen, die bisher die Operationen, den „Geist" in der 
Kriegführung lahm gelegt hatten. 

Dab et der Übergang vom Magazin- zum RequUitione- 
System geiresea ist» welcher den fimaSifaehenHeerftthreni eine Freiheit. 
Air ihre OpenÜonen gewihrte^ die man his dahin nkht gekannt hatte, 
ist freiUoh lingst bekannt An diese bekannte Thatsaehe an^ 
knüpfend, geht der Ver&sser nnn den Wirkungen dieses System- 
weohsek im Einaelnen nach nnd kommt damit sn Folgenmgeni ivelohe 
dnrcihaas treffend nnd bisher unseres Wissens mush nioht geeogen 
worden nnd. 

Gleiohgfltigkett gegen die Unterhaltung der massenhaft su den 
Fahnen strdmenden Mannschaft, welche aus der UnmSglidikeit, diese 
UnterhaltuQg iigendwie selbst sieher sn «teilen, entsprangen ist, dann 
(Tnerihhienheit in der Leitung grolser Operationen, ferner der Fa- 
natismus fibr die politischen und hnmanitSien Ideen, deren Triger sie 
zu sein Raubten, yeranlafsten die Leiter dar firaniOsisdhen Politik, 
ihrerseits ^um Angriff überzugehen, sobald nur die unmittelbare 
Bedrohung durch die Heere der Verbündeten abgewendet war. In 
Carnot fand diese Offensivpolitik dann einen Trttger, in dessen 
Persönlichkeit sich dieser kühne Wagemut der Neufranken mit be- 
deutendem militärischen OrganisationehTalent verband. Unter seiner 
Leitung stellte die Republik zeitweiBe weit mehr als eine halbe Million 
Streiter ins Feld, und dieser gewaltigen Machtentwickelung wies er 
gleichzeitig Ziele an, wie man sie bisher nicht einmal in der kühnsten 
Phantasie flir möglich gehalten! Wien, die feindliche Hauptstadt, 
sollte erreicht; alle Ströme Deutschlands, alle seine Gebiige überschritten 
werden, mitten in das feindliche Gebiet hinein sollten mehrere feindliche 
Heere eindringen, um sich dort erat zu voreinigen. Die Ausfuhrung 
dieser Pläne blieb natürlich weit hinter dem Entwurf zurück : aber 
die Furcht vor den Machthabem in Paris, welche den Führern durch 
deren Scndlinge und Kommissare im eigenen Hauptquartiere stete 
gegenwärtig gehalten wurde, führte sie doch zu einer höchst energi- 
schen Offensive. Und hierbei führte wiederum die Not ein Ergebnils 
herbei, welches die Kriegskunst mit einem Schlage auf eine ganz 
andere Grundlage stellen und zum Ausgangspunkt werden sollte für 
eine Entwickelung, in welcher wir heute noch stehen. 

Die numerische Stärke der Heere einerseits, der gänzliche Mangel 
an Fürsorge für die Verpflegung andererseits zwangen die Führer, 
ihre Heere zu teilen: die starre Einheitlichkeit, in welcher die 
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Heeie ihrer Gegner gefuhrt, ya^flegt und in die Schlacht geführt 
wurden, war damit gebrochen. 

Femer aber zwang die unumgängliche Notwendigkeit der Teilung 
der Heere weiter dazu, diese Teile lelbstständig zu maBhen, indem 
man sie aus allen Waffen zusammensetzte: damit waren die „DiTi- 
sionen" und Armee-Korps in unserem heutigen Sinne gegeben, und 
damit die Möglichkeit, deren Zusammenwirken flir die Waffenentschei- 
dung in zweckentsprechender Weise zu regeln: Eine Strategie, sei 
es, dafs man darunter mit Clauscwitz „den Gebrauch und die Ver- 
knüpfung der Gefechte für die Zwecke des Krieges'*, oder mit Moltko 
„die zweckgemäfse Vereinigung der getrennt marschireuden Truppen 
für die Waffenentscheidung" versteht, war jetzt erst möglich. 

Es ist von vorn herein klar, dais ein Heer, welches sich nicht 
teilen kann, welches als Ganzes auf dem Schiachtfelde wirken mufs, 
auch nur taktische Erfolge zu erzielen vermag. Gebunden an ihre 
Magazine, konnten beide Gegner nur stets darnach streben, sich nicht 
in ungünstiger Lage zur Wafifenentscheidung, zur Schlacht zwingen 
zu lassen! Strategische Umfassung setzt ebenso wie ihr (j egenteil, 
die Operation auf der inneren Linie, Teilbarkeit der Heere voraus; 
im Verlaufe eines Feldzuges \varBn beide den Heeren der Linear- 
taktik somit unmöghch gemaclil; nur bei der Eröffnung der Operationen 
finden wir daher, namentlich bei König Friedrich, das, was wir heute 
als strategischen Aufinarsch bezeichnen. 

Anf diese starre Unteilbarkeit der Heere ist daher auch der 
Mangel an Zusammenhang der Operationeii während der einzelnen 
Fddzfige BürilekBBlQhrett: nach jeder Sofalacfat begann damals ein 
gaos neuer Akt des Dramas! Am besten beweist dk gnindstoliehe 
Yerachiedenheit der damaligen Kriegfiihrung von der späteren die 
Art, wie KSnig FHedrich der Groise, Ton mehreren Gegnern bedroht, 
die alle zusammen ihm weit ttberleg^n sind, mit jedem einaeln ab- 
snreehnen versteht: Der Uaisch Ton Rofidbaoh nach Leuthen ist ge- 
wift keine Operation aof der inneren linie im Smne Napoleon's! 
Nadidem Roßbach den Fddzog in Sachsen beendet hat, geht der 
Kibiig nach Schlesien, um dort einen gans neaen Feldsng zu be- 
ginnen; die weit Überlegenen Franzosen berohigen sich ToUständig 
bei der Entsoheidnng von Boisbach. Wire eine solche Kriegführung 
später noch möglich gewesen? 

Aber fireUich hatte die Niederlage eines Heeres der Lineartaktik 
audi etwas ganz anderes auf sich, ab die eines neofranzdsischen 
Heeresteils: jene war unvergleiohlidi viel blutiger — die dem Werke 
beigegebenen Verlusttabelkn weisen dies nvoL Damals fibersteigen 
die ZaUen der Todten und Verwundeten stets sehr bedeutend die der 
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Gefangenen und Vermifsten, nun tritt das Umgekehrte ein! Das ist 
sehr erklärlich: die eigentliche „Blutarbeit", der Kampf mit der blanken 
Waffe, Bpielt dort, wo eiii groiser Teil der Fechter als Schützen aaf- 
tritt, eine ungleich geringere Rolle! Die Zahl der Gefangenen giebt 
seither den Mafattab für den Umfiuig einer Niederlage, und so ist es 
noch heute. 

"Mit dem Augenblick, in welchem man zur Teilung der Heere 
schreitet, ergeben sich aber zwei weitere wichtige Möglichkeiten: 
durch (iruppirung und Führung der Teile vermag' der Feldherr schon 
vor dem Zusammenstofs diesem selbst eine für ihn günstige Form 
zu geben, er vermag den Sieg strategisch vorzubereiten. Dann aber 
kann er nun auch eine örtliche Überlegenheit durch dasselbe 
Mittel erzielen an einer Stelle, an der der Gegner besonders ge- 
fährdet wirdl 

Nun erst tritt somit der numerische Vorteil, die Über- 
legenheit, überall als das fiir die Entscheidung wesentlichste Moment 
in den \'ordergrund ; Siege von 3 gegen 8, wie der von Leuthen, sind 
nun nur noch möglieh, wo die Qualität der Truppen wie der 
Führung über alles Mafs auf beiden Seiten verschieden sind; lediglich 
durch grölaere taktische Gewandtheit, wie damals, und ne Ober- 
haupt nieht mehr «n enifileii. 

Sehr bald wird denn auch der Einfluß bedentoider Überlegenheit 
an Zahl so grofs, dab sie allein den minder starken Gegner davon 
abhilt, die Waflbnentsdieidung Überhaupt in Asepruch lu nehmen. 
So weist der Vor&sser nach, dab unsere heutige Strategie ent ent- 
entstehen konnte infolge der Yerinderungen, iveldhe durob das Auf- 
treten der Rerolutionsheere in die Kriegnbrung eingefiibrt wurden. 

Er f)ibrt uns dann die Operationen des Feldsuges von 1796, sunlcfast 
die des Erzherzog £arl gegen Uoreau und Jourdan in Deutsch- 
land, dann die Boni^»arte*s in Oberitalien vor. Bekanntlich wurden 
in Deutschland die fiVanzoeen zwar nicfat gescblagen, aber dooih Aber 
den Rhein zurückgedrängt, während in Italien Booaparte nach langen 
und schworen Kämpfen Sieger blieb. 

Den Feldzug in Deutschland bonntat der Verfasser, um uns die 
Wirkung der neuen Art der KriegfQhrung auf die besten Feldherren 
der alten Schule vorzuführen; dann aber auch, um nadbzuweisen, 
welch' mächtiger Rückschlag eintritt, sobald der Erfolg einmal die 
neufränkischen Heere im Stiche läfst! 

Die T^arklichen Verluste, welche die Heere Moreau's xind Jourdan's 
erhtten haben, stehen nämlich mit dem Umfange des Rückschlages, 
der diese Heere bis über den Rhein zuriiektreibt, in gar keinem Ver- 
häitnüsl üier zeigt eich, data in ^ s^rafien Zusainineniassun^ der 
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Heere des XVHL JahrhnndertB doch auch ein sehr wesentlidi kräf- 
tigender Umstand liegt Der Feldherri der Bein Heer einbeitUoh als 
ein nnteübaree Ganse fthrt, wirkt auch persönlich auf aein Heer 
ein nnd bringt seinen Willen anBBehlielslich sor Geltong. Bei Per- 
aOnliehketten wie die Friedridi's des GroÜMn ist diese persfoliehe 
Einwiibiing geradem der GmndpMer für die Leistnngsfilhii^t seiner 
TVuppen wie seiner üffiaiere. Sdhet Schlage wie der von Enneradorf 
TennQgen diesen Einflnfe nicht sa Tsmichten: im nMdisten Jahre steht 
das Heer wiedenmi' üwt geschl^issen auf dem Plan. 

Bei der neoen Axt der Kriegftthning bedarf jeder Feldherr wirk- 
licher, d. h. sfllfaststindiger Unterführer, die er nnr n<H^ mit An- 
weisimgen sn vcfsehen fermag: Tersagt andi nnr Einer derselben, so 
kann seine ganse Thfttigkeift dadurch lahm gelegt werden. Noch be- 
denklicher aber wirkt unter Umständen die Entmutigung, die bei 
einer Teilniederlage leicht sieh auch der nicht daran beteiligten Heeres- 
teile und deren Führer bem&chtigt; daraus erklären sich dann solche weit* 
gehenden Rfickschlftge, wie sie die franzSsischen Heere 1796 in Deutsch- 
land erfuhren, und wie wir solche auch aus neueren Geschichtsepochen 
zur Genüge kennen. Die „moralischen" Wirkungen der Niederlagen 
sind sehr erheblich (^wachsen. Ein solcher Wechsel von Niederlage 
und Sieg, wie er im spanischen Erbfol|^riegc, ja noch Lni sieben- 
jährigen Kriege sich zeigt, wird immer seltener! Die geschlagenen 
He^ haben eben keine festen Lager im Rücken, in denen sie sich 
dem Gegner entzieben, in denen sie sich sammeln nnd erhalten können, 
van dann, schon nach wenigen Tagen, ihre Niederlage durch 

einen Sieg wett zu machen. 

Einen wesentlichen Einflufs bei dem gegen früher sehr viel 
schneller und in sehr viel gröfsercm Umfange eintretenden Sinken 
der moralischen Kräfte im Heere, sobald ein Rückschlag einmal ein- 
getreten ist, übt auch der Umstand, dafs jetzt, nachdem die geteilten 
Heere über einen viel gröfseren Raum sieh ausbreiten, und deren 
einzelne Teile daher oft von dem nächsten Nachbarn ziemlich weit 
entfernt sind, die Unsicherheit über das, was der Feind thut, oder 
beabsichtigt, sowie über das, was etwa bei einem entfernteren Korps 
des eigenen Heeres geschehen ist, ganz aufserurdentlich zugenommen 
bat. Die dunkeln Gerüchte, die ganz oder zum Teil falschen oder 
übertriebenen Nachrichten fangen nun an, ihr oft so verhängnifsvolles 
Spiel zu treiben. Als beide feindliche Heere sich aui wenige tausend 
Schritte gegenüber standen und einander fortgesetzt im Auge behalten 
konnten, lag die Sache weseiitHch anders als nun: das Element der 
Ungewifsheit tritt erst jetzt mit seinem ganzen Gewicht erschwerend 
ein in den Thätigkeitskreis der Führer. 
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Bei der Betrachtung der Art und Welse, wie die Gegner der 
Revolutionsheere, die Generale und FeldHerrA der Coalitionen es 
versuchen — und nicht immer ohne Erfolg Tersoehen, denn im Jahre 
1799 ist, ehe Bonaparte zurückkehrt, die RepuUik so siemlidi am 
Ende mit ihrer Eriegf&hrung — die Nachtäle, welche ihrsn Heeren 
aus deren Organisations- und Fechtweise gegenüber der derFransosen 
erwaehsen, aussugleichen, aeigt der Veiftsser, dals mit dem Angen- 
blicki wo auch diese den Vorteil erkennen, welcher der Heeresleitung 
aus einer Teilung ihrer KrSfte erwächst, sunlehst ein gewisses 
Oleichgewicht zwischen heiden Teilen wieder eintritt: denn, wie 
bereits bemerkt; noch war die taktische Überlegenheit keineswegs 
auf Seite der neuen Fechtweisc! Aber auch sie erfahren nun, wie 
sehr die Schwierigkeiten für die Leitung gestiegen sind, seit der 
Feldherr nicht mehr selbst sein ganzes Heer unter Augen hat, nicht 
rachr direkt und persönlich durch seine Befehle wirken kann, während 
seine Unterführer, an ihre selbstständige Stellung nicht gewöhnt und 
von der damit verbundenen vergröfserten Verantwortlichkeit gedrückt, 
fast noch mehr Mühe haben, in ihre neue Stellung sich hinein- 
zufinden. Beide Teile aber leiden gleichmäfsig unter der Ungewifs- 
heit, dem Dunkel, das nun den Gang der Ereignisse ihnen verdankt. 
Die Kunst der Heerführung war gegen früher sehr viel schwieriger 
geworden: bis zum Jahre 1796 hatte auch auf der Seite der 
Franzosen noch kein wahrhaft grofser Führer gezeigt, wie gewaltige 
Erfolge mit der neuen Kriegführung sich erzielen lassen. 

Der letzte Teil des Banden beschäftigt sich nun mit dem ersten 
Auftreten des Mannes, der die neue Form der Kriegführung zur 
Meisterschaft entwickeln und der ganzen Periode den Stempel seines 
Namens aufdrücken sollte. An der Hand der Ereignisse von 1796 
weist der Verfasser zunächst nach, dafs auch Bonaparte erst ganz all- 
mälig, gleichsam durch Probiren, wie weit er gehen könne, dahin 
gelangt, sich zum Herrn und Meister in der ihm zunächst ebenfalls 
völlig neuen Kunst der Ileerführung zu machen. Seine eigene 
dämonische Energie und WiUensstitrke ist es zuerst, welche ihm die 
Herrschaft gewinnt über sein eigenes Heer. Aus Strolchen und 
Vagabunden macht er 1796 in Italien erst Solduii ii. tlafst ihnen einen 
Teil seiner eigenen Energie ein, reifst bie zur Bewunderung und zum 
völligen Verti-auen auf seine Person hin, und erhebt sie endlich auf 
eine Stufe der taktischen Tüchtigkeit, auf der sie dem Gegner 
eGhliefslich auch taktisch Überlegen werden: damit aber ist denn 
an^ die „spezifische Übeilei^nheit^ welche den kriegeriadien Erfolg 
so zu sagen sicher stellt, erreicht und gewonnen! 

Viele der bei der vielumstrittenen Behtgerung Mantuas von 
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Bonaparte »vegeflUuteii llaftnahmon glaubt YmHuaet lediglich als 
VerlegenHeitsscliritto ansehen zu dfii&n; er setet sich hier mehi&ch 
in direkten Gegensatz suClausewitz und Terfthrt mit diesem großen 
Lehrer unser Aller, den er auch als den seinigen anerkennt, hier 
und da etwas unsanft, obwohl er in den meisten FftUen sachlich 
wohl gegen den Altmeister Becht behalten dfirfta. Nicht eine be- 
sonders geniale Anlage, sondern die elementare Energie der 
Ausffthrung, die Z&higkeit, nach jedem Rückschläge neu und 
mit noch verstärkter Energie wieder Ton Yora anzufangen, diese 
Eigenschaften Bonaparte's sind es gewesen, welche schliefslich den 
Sieg an seine Fahnen gefesselt haben, namentlich dadurch, dais ein 
grolser Teil dieser unbesieglichen Energie auf seine Unterfeldherm 
und seine Trappen Uberging. Denn: die neueFomi der Kriegführung 
kann nicht mehr wie die frühere nur einen Willen, nur den des 
Oberfeldherrn, zum Ausdrucke bringen! Ebenso wie der Schütze in 
der Feuerhnie ein unvergleichlich gröfseres Mafs von Selbstthätigkeit 
und Selbstständigkeit braucht, ais der Grenadier der alten Zeit, der 
stets und ausschliefslich nur auf Kommando seine Thätigkeit in 
▼orfatt fest eingedrillter Form zu entwickeln hatte, ebenso \^nrken 
von nun an auch in der Führung viele Einzel willen in mehr oder 
minder weiter Selbstständigkeitsspliäre unter dem des Oberfeldherm: 
der Sieg wird von beiden Teilen demjenigen zu Teil, bei dem alle 
Beteiligten das gröfsere Mafs von Kner^ae, Eifer und Ver.ständnils 
entwickeln, von dem gröfseren Selbstvertrauen und freudigerer Selbst- 
verleugnung getragen werden I 

Dies Goprär^e aber triij;t die Kriegskunst seit den Tagen von 
179G unverändert fort bis auf den heutigen Tag! Die moralischen 
Faktoren sind gegen früher in ilirer Bedeutung unendlich gestiegen! 
Der Verfasser wird im nächsten Bande nun seine ^Geschichte der 
Kriegskunst" hoffentüch weiterfüliren bis zur Gegenwart, und auch 
für die dunkle Zukunft werden daraus manche wertvolle Hiuweise 
sich ergeben! 

Denn wer könnte es sich wohl verhehlen, dafs eine Wiederkehr 
so rascher, gewaltiger Erfolge, wie sie unsern Waffen 186(5 und 
1870 zu Teil geworden sind, für die Zukunft in gleichem Umfange 
kaum wieder zu erwarten sind? 

Das, was im Kriege dem „Geiste'^ zur Freiheit verhilft, was ihn 
über die lituiraenden und fesselnden Einflüsse des Stoffes hinw^hebt, 
das ist - dies Resultat dürfte aus den Darlegungen des Verfassers 
mit Sicherheit hervorgehen I — Die „spezifische Überlegenheit^, die 
den Gegner zwingt, das Gesetz von uns anzunehmen. Sowohl 1866 
wie 1870 hatten wir diese spenfische Überlegenheit: 1866 beruhte 
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oe auf nnaerer beaaai«!! Bewaffining, 1870/71 auf nnierer ObensaU, 
in beiden FeldsQgen aber auiaerdem in der trefflichen Heeiesleitang, 
der die Unterführer mit Ventiadni& nnd Thatkraft entgegenzakommen 
Teratanden. 

Seit 25 Jahren sind nun alle nnaere- mntmaaliehen Gegner mit 
nimmer müdem Eifer bemüht, uns zn eneioben, wenn irgend müglioh 
zu überflügeb, indem sie nne nachahmten. Was Bewaffirang, 
Organisation und Masse der Streitkrifte anlangt, dürften sie uns 
darin so siemlicii gleich stehen; ob es ihnen aoeh auf dem Gebiet 
der eigentlidien Ennstftbnng, auf dem der fieerfthrung, gelingt, nns 
nachzuahmen, kann im Frieden Kiemand mit Sicheriieit feststellen, 
und darum auch nicht behaupten, daJs dies niemals der Fall sein 
werde. Was aber dann geschieht, wenn beide Gegner gleichwertig 
einander gegenttbertreten, das zeigt uns die Geschichte: der Gang 
des Krieges wird langsamer, schleppender, die Entscheidungen werden 
unsicherer und minder durdischlagende Reiche Tüchtigkeit der Heere 
wie der Führer erschwert die Durchführung wie die Entscheidung! 

Aber noch von einer anderen Seite her bedroht heute der „Stoff* 
den „Geist" im Kriege! Mit dem gewaltigen Anwachsen der Massen, 
die wir heute ins Feld zu führen gedenken, wächst auch deren Be- 
dürftigkeit, wächst die Schwierigkeit ihrer Unterhaltung. Gewifs be- 
sitzen wir in unserem immer dichter und immer leistungsfilhiger 
werdenden Eisenbahnnetz auch ein Transportmittel, wie es keine 
Vorzeit jemals besessen hat. Aber dies Transportmittel ist hiichst 
empfindlich gegen Störungen aller Art und reicht seiner Natur naoh 
niemals hinein in das eigentliche Gebiet der Operationen. Ob es 
uns immer gelingen wird, Störungen fern zu halten, ohne die 
Operationen deshalb verzögern oder gar vorlegen zu müssen ; ob unsere 
Mittel, von den Endpunkten jener Lebensadern unserer Heere diesen 
in das Operationsgebiet selbst alle ihre I'odürfnisse nachzuführen, 
auch dann ausreichen werden, wenn wir Hunderttausende zur Ent- 
scheidung zusammenführen, ja wohl gar längere Zeit zusammenhalten 
müssen; ob dies auch der Fall sein wird auf einem Kriegstheater, 
welches niclit über den Reichtum au Hilfsquellen verfugt, wie unser 
letzter Kriegsschauplatz, das Alles sind Fragen, die sich heute nicht 
mit absoluter Bestimmtheit bejahen lassen. 

Schwierigkeiten sind bekanntlich dazu da, um überwunden zu 
werden! Nur von diesem Standpunkt aus hat es, zumal für einen 
Soldaten einen Sinn, diese aufzusuchen und zu erwähnen. Erkannte 
Schwierigkeiten aber sind, sofern nur die Erkenntnifia rechtzeitig kommt, 
bereits zur Hälfte überwunden, und die Erkenntniis, daüs unser 
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nlduter Feldzug wahneheiiüich einen wesentlich anderen Charakter 
leigen wird als der von 70/71 ist heute bereits ziemlich verbreitet. 

Dafs das Bild des Krieges sehr vielgestaltig sein kann, und dafii 
das Bild des „frischen und fröhlichen Krieges", wie es uns Deutschen 
seit 1866 und 1870 yorschwebt, in der Geschichte eben nicht all- 
zuhäufig wiederkehrt, ist längst bekannt. Wenn aber Clausewitz die 
St&rke der politischen Spannung, welche durch einen Krieg sich 
aasgleichen soll, als den Gradmesser iiir die Enerke aufstellt, mit 
welcher die kriegerische Handlung sich abspielt, so zeigt sich jetzt 
doch, daÜB dieser Gradmesser nicht ausreicht. Wie groik die politische 
Spannung bei dem gewaltigen Kampf zwischen Frankreich und 
Habsburg im Anfange des vorigen Jahrhunderts gewesen ist, das 
geht am besten aus den gewaltigen Opfern hervor, welche von beiden 
Teilen n;ebracht worden sind, um die Entscheidung zu ihren Gunsten 
zu lenken! Diese „Spannung" war gewifs nicht geringer, als die- 
jenige zwischen Preufsen und Frankreich 1870: und wie r^und- 
verschieden ist das Bild dieser beiden Kriege! Dafs es der Stoff" 
sein kann, der den Geist" im Kriege in Fesseln schlägt, dafs dessen 
Eintluls aus einem prachtvollen Gewitter einen Landregen machen 
kann: darauf hat unseres Wissens unser Verfasser zum ersten Male 
liiugewieien, wie er auch der erste ist, der auf die Bedeutung der 
„spezifischen Überlegenheit" hingewiesen hat. 

Zweimal schon im Verlaufe seiner Geschichte hat, ganz gegen 
die Erwartung der Zeitgenossen, das preufsische Heer solche 
„spezifische Überlegenheit" entwickelt, deren Quellen in beiden Fällen 
lediglich in stiller, aber unablässiger Friedensarbeit gelegen haben. 
Fleifs und Energie haben uns 1740 wie 1866 zum ersten Mihtär- 
staat der Welt, unser Heer zum Muster aller Übrigen gcnicicLt. Sie 
konnten es nur, weil die Männer, welche diese (ilaii^cperioden unserer 
krie^eriscliLU Leistungsfähiffkeit auf den Exerzir- und Übungsplätzen 
im Frieden vorbereitet haben, mit klarem Blick herausfanden, was 
die Zeit erforderte. Denn an Fleifs und Thatkraft hat es bei uns 
auch in der Zeit vor dem Zusammenbruch von 1806 nicht gefehlt, 
«oU aber an der rechtzeitigen Erkenntnifs der Anforderungen, 
«eicthe die nene Zeit nnd die neuen Fennen, welche deren Folgen in 
die Kriegführung eingeführt hatten, anob an unser Heer stellen 
iriifden, sobald dieses in die gewaltigen Kämpfe hineingezogen wurde, 
die Europa ersebtttterten: seit sehn Jahien bereita spielten diese vor 
unseren Augen aicb ab^ und dennoch blieb Attas beim Alten im 
Heere Friedrichs des Qroisenl 

Wir alle wissen, da& eine ähnliche Gefahr uns heute nicht be- 
droht; wir sind diesmal nicht eingeecblalbn auf unsem Lorbeeren 

UkmUkm ftr U» Dmitek» Am- wd lUriM» Bd. US, L 6 
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Ton 1866 und 1870/711 Immerhin aber haben wir Ursache, auch 
femer wachsam zu sein, damit wir etwaige neue Erscheinungen, 
welche ein künftiger Krieg uns bringen kann, rechtzeitig erkennen, 
und deren Anforderungen wirksam begegnen können. Dank gebührt 
daher einem Schrütstelier, der uns den Blick für die Zukunft schärft, 
indem or uns das volle VerständniTs für die Vergangenheit, für den 
Gang, den die Entwickelung unserer Kunst gewonnen hat, YöUig zu 
enchlielsen versucht. 

Hierin finden wir das Verdienst der Schrift, deren Inhalt wir 
besprochen haben! Der nächste Band wird die weitere Entwickelung 
bis auf unsere Tage bringen: wenn es dem Verfasser gelingt, diesen 
zweiten Band auf gleiche Höhe mit dem vorliegenden ersten za 
bringen, so wird das vollendete Werk eines der wertvollsten sein» 
welches imsere Fachlitteratur besitzt. 

Das Buch erfordert freilich ein gewisses Studium; der Leser 
darf, um sich seiner zu erfreuen, einige Arbeit nicht Bcheuen, aber 
wer sich einmal hineingelesen hat, den läfst es so leicht nicht los; auch 
an den wenigen Stellen, an denen man sich den Ansichten des Vor- 
fasserä mcLt aiischHelsen kann, fesselt seine Darsteliuiig und beine 
Argumentation. 

Zum Schlafs sei noch bemerkt, daüs der Verfasser, bisher Ober- 
lieutenant in der kaiserlich und königlich österreichischen Artillerie 
das dreifsigste Leben^ahr noch nicht erreicht hat! Schreitet seine 
eigene geistige Enftwidcaliing mit Beinen Lebenipahran weiter fort, ao 
haben wir alle Ursaciie, Bedeutende« von Qm su erwftrien. Lge. 



Die vog&hrigen grOflaeren Übungen des 

französischen Heeres. 

Die im vorigen Jahr in der französischen Armee stattgefundenen 
Truppenübungen haben wiederum wie in früheren Jahren eine Aus- 
dehnung und eine Vielseitigkeit (^steigt, welche beweist, wie sehr das 
Streben der französischen Eriegsverwaltiiag darauf gerichtet ist, alle 
Glieder des weit verzweigten Organismus einer Prülnag und Kontrole 
inf ihre müitiUische Ausbildung und Tüchtigkeit sn imteniehen lud 
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dir obersten Heerealeitujig die Gelegenheit zu bieten, sich von der 
Leistungsfähigkeit der einzelnen Waffen und der Vorbereitang der 
Hfil&dienste auf den Krieg ein Urteii zu bilden. 

Gleichwie in Deutschland, so umfafste auch das in Frankreidi 
für die Manöver entworfene Programm Übungen gröfserer und kleinerer 
Heeresteile in kricgsmäfsiger Zusammensetzung, sowie Übungen der 
Spezialwaffen und der zugehörigen Organe. Bei zwei Armeekorps, 
dem 12. (Limoges) und dem 17. (Toulouse) waren zchntiif^ige gemein- 
same Manöver angeordnet. Bei zehn Armeekorps fanden Htägige 
Übungen in Divisionsverbänden statt, bei 6 Korps beschränkten sich 
dieselben auf die Infanterie-Brigaden von eben solcher Dauer. In 
grofsem Umfang ist die Kavallerie in diesem Jahr zu Übungen heran- 
gezogen worden. Siebenzehn Brigaden waren 8 Tage lang vereinigt. 
Die Leitung grofser Reiterübungen war dem General de Jesse, 
Präses des Kavallerie-Komitees, übertragen. Unter seinen Befehlen 
standen zu diesem Zwek die 1., 3. und 7. Kavallerie-Division, welche zwölf 
Tage in verschiedener Formation taktische und strategische Aufgaben 
in dem Abschnitt Paris-Orleans lösten. Es fanden femer Kavallerie- 
manöver statt für die 4. und eine aus 3 Brigaden kombinirte provi- 
sorische Division, dei zwei reitende Batterien zugeteilt waren. Es waren 
also im (janzen iünf Kavallerie-Divisioneii zu taktischen Übungen ver- 
sanunelt, die aufserdem zur Ausübung des Aufklärungsdienstes vor der 
Front gröfserer Heeresabteüungen in umfassender Weise herangez(^en 
wurden. 

Ober die Ergebniafle dm Ülmngen, dl« bauptattohUch daiauf hm 
gerifllitet wuen, beill^ieli des im Jahre 1895 dngefiUirteii neuen 
Bxenir - Bei^ements Brfrhrungen sn MMFtwln unA neue Walir- 
nehmungen zu machen, ist im Allgemeinen wenig bekannt geworden. 
Kooh immer sckdnt man In Fnakreick nicht gens von den progFamm- 
mäOiqien Verlauf grölserer Obungen und Manöver sich losldeen sn 
können and am TabUen feetsnhallen. Andererseits ist nicht sn Ter- 
kennen, dab General de Jees^, der gegenwärtige Leiter des KavaUerie- 
Eomitees and Hanptberater in allen Fragen der Anslaldnng und Ver- 
wendung der Beiterwa&, sichtlich bem«ait ist, im &ne Galifet*s 
weiter an wtiken, and den Geist der Ofiensife in h(lherem Halse in 
die Au&ssong und Beurteilung von Geli9chtsan%aben zu legen. In 
der adUtSrisehen Presse wird den Toqlhngen EavaUeiie - Difisionen 
nadigerfihmt» dab die Unterfthrer mdir Selbstthitigkeit und InitiatiTe 
geseigt h&tten, sowie dab yermehrte Bewegüohkeit and Flottheit im 
Aufklärangs- und Erkundungsdienst vor der Front, und im Sicher- 
heitsdienst auf dem Marsoh erkennbar gewesen seL Es mr dies 

9» 
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vielleicht ein ErgebniTs der von dem obersten Leiter der Manöver der 
Waffe geliehenen Impulse. 

Im Übrigen reichen die Leistungen der französischen Kavallerie 
nicht an da.sjenige heran, was bei derartigen [^röfseren Übungen von 
der deutschon gefordert wird. Am meisten steht dabei nach wie vor 
das Pferdematerial und seine Ausbildung zurück. Es werden nach 
unseren Begriffen keine grofsen Leistungen verlangt. Die Gangarten 
sind kurz und nicht für weitere Strecken berechnet. Der Vorpotten- 
dienst wird so schonend wie möglich für die Pferde nach dem Gebebt 
ausgerichtet Trotsdem giebt es stets tmTcrhlÜtnifBmärsig viel nicht 
mehr dienstffehige Tüeie. 

Bei den Gefechtsübungen, die zwisdhen Orleans und der Ebupt- 
Stadt unter der Annahme stattfanden, da& zwei Kandlerie-Divisionen 
einem in Paris eingeschlossenen Heeresteil als Voartrab einer anrfijckenden 
Hül6atmee die Hand reichen sollten, und dabei auf eine Yon dem 
Einschliefsnngskorps entgegengesandte Abteilnqg stielten, erschienen 
die drei Gruppen, welohe die neue Felddienstordnung für die Anf- 
Uämng Torsidit, nämlich das Eavalleriekorps mit der AnUdärnngs- 
anhabe vor der Front der Armee, die Kavallerie des Armeekorps, 
welche die direkte Sidherung des Korps vor der Front des Armee- 
korps bewirken soll, und die Divisions-Eskadrons der Infimterie- 
Divisionen. 

Diese drei Gruppen haben, wenn man den Urteilen der Presse 
Glauben schenken darf^ sich in ihrem Auftreten mit den Lehren der 
Felddienstordnung Tertraut gezeigt; da nun diese Iiehren darauf ab- 
zielen, den Geist der SelbststHndigkeit durch Verein£adiung der Foimen 
und grSliwre Freiheit in der Anwendung derselben zu heben, so hofft 
man, dab sie der ganzen Armee zu Gute kommen werden, indem sie 
die Beitermasse mit der Zeit befähigen, den Anforderungen der Heeres- 
leitung sowohl in strategiBcher als in taktischer Besiehung gerecht 
zu werden. 

Im Lager von Chalons fanden im Laufe des Monats Juli gröfsere 
Übungen von Artillerie-Truppenteilen statt, welche zu dem Zweck 
veranstaltet waren, sowohl auf taktischem als technischem Gebiet, Er- 
fahrungen zu sammeln und Beobachtungen anzustellen. Der taktische 
Teil jener Übui^en galt der Prüfung des neuen Reglements übw das 
Bespanntexerziren, durch welches die f^efcchtsmäisige Bew^ung und 
Aufstellung: der Feldbatterien wie der ßatterieabteilungen wesentliche 
Änderungen erfahren hat. Diese Andeningen ergeben sich dadurch, 
dafs die (leschütze unabhängiger geworden sind von den Munitions- 
wag;eii, weil jede Protze 4 Mann I^edicnungsmannschaft statt früher 
drei aufnimmt Jetzt bilden die Munitionswagen eine gesonderte 
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Staffel, welche der Batterie in zweiter Linie folgt. Auf diese Weise 
gliedert sich eine Batterie in sechs Geschütze mit drei Wagen als 
erstes Glied und 6 Mimitions-, 1 Batteriewagen nebst Feldschmiede 
als zweites Glied der Gcfochtslinie. Die Geschütz-Intervallen in dieser 
Aufstellung sind erweitert, die Tempos hei der Bewegung dagegen 
verkürzt. Die in Chalons vereinin;ten M Feldbatterien, welche allen 
Regimentern entnommen waren, übten unter dem Befehl des Generals 
Nismes die Marsch- und Gefechtsformationen nach den neuen regle- 
mentarischen Vorschriften, um dem Artillerie-Komitee die Handhabe 
zur Beurteilung der neu eingeführten Evohitionswei.se zu bieten. 

Auf den weiten Flächen des Lagers von Chalons sollen aufserdem 
auchdie neuen 12 Centimeter-Haubitzen, die nunmehr definitiv in 
die Feldartillerie eingestellt worden sind, Gegenstand weiterer Ver- 
suche gewesen sein. Die Aufgaben der mit diesen Geschützen aus- 
gerüsteten Batterien bestehen nicht sowohl in der Beschiefsung von 
Truppen hinter Deckungen als vielmehr in der Vorbereitung dos 
Infanterieangriffs. Sie sollen dabei hauptsächlich mit ihren Spreng- 
granaton gegen Deckungen wirken. Diese erst im vergangenen Jahre 
in Gebrauch genommenen Hauhitzen, die man mit dem Namen 
„Schnellfeuer-Haubitzen" bezeichnet hat, haben in diesem Sommer 
eine weitere Probe üuee neuen Reglements zu bestehen gehabt. Das 
noch wenig bekannte GeeehtttB roht auf einer Oberlafifete, die seitlich 
drefabar kt Die Bfielcwivtebewegang dm Bohzes wird, in ainmger 
WeiBOy dvrdi eine hydianlieche Bremse beechrSnkt» die Weitendcherung 
wird daroh komprimirto Luft bewirkt Der Bfiddraf ist dadnroh 
eigentlich aufgehoben, Bodals die Eontinnitflt des Feaers mebr ge- 
sichert erscheint. Die Feuergeschwindigkeit soQ bei schnellem Feuer 
6 8ohn& in der Minute betragen. Man darf mit Spannung den 
Eigebnissen dieser Übungen entgegensehen, die sunäcfast artiUeristisdie 
Kreise besonders berühren. Bei dem Sehiefeen mit diesen Schnell- 
jfeuer-Haubitsen ist sowohl das Schrapnell wie die Sprenggranate als 
Oeschoib Terwendet worden. Das erstere wird gegen lebende Ziele 
▼erfenert, wenn' es durch die Splitter, gegen todte Ziele, wenn es 
durch den Stoib des ganzen Geschosses wirlmi solL Die Spreng- 
granate wird gegen Erdziele geworfen, die sie voUstftndig zerwtthlt, 
gegen lebende Ziele wirkt sie sowohl durch ihre Sprengtefle^ als durch 
den Gisdmdt; sie soll, um das ZerreiAen des Geschosses mfigliebst 
wirksam durohzuf&hren, 6 Kilo Melinit Sprengladung haben. 

Zu dem Übungsprogramm der Feldartillerie in Oialons haben 
auch SchiefsTer suche gegen Fesselballons gehört. Man hat 
bis auf eine Entfernung von 4 Kilometer nach solchen Ballons ge- 
schossen, und dieselben erreidit. 
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Den Übungen der Feldartillerie folgten am 23. JuH die Üb ungen 
der Festungsartillerie unter General Bonnefond, dem Befehlshaber 
der Artillerie des verschanzten Lagers von Paris. An denselben 
nahmen 7 Bataillone Folsartillerie teil, mAobB 90 FestmigBbatterien 
in kriegsmäfsiger Stärke fondrlen. DieM Olnuigfln im Festungs- 
und Belagenmgsduott lebaten akih 9ag m diqjfliiigen an, welche in 
Jalire 1894 auf der noidMüdieai FentamgBfront um Paiis «tatb- 
fiuideii, wobei es aeh um Angriff undVefftoiiHgnng des Forte Vaigonr 
headelte. Sie waren eine Sobnle m allen anf den Artilleiiekampf 
besttgjidien Verrichtungen der Waffi» aowohl otaaiver wie defenarrer 
Natur. Speaielle Auljgabe war die Bedienung und MampnbitiQa mit 
dem 190, 188 und 155 mm Featangegeaehttte und dem 220 mm 
Mdner sowie die Verwendung der Qm. 80 FeldelBenbahn nach dem 
System Peohot su artiUerislisohen T^ranapoviaa. 

Wie bekannt, hatte die Fcetungakricgslibnng von 1894 in mehr- 
luiher Beaiehnag die Mängel und Sohwiehen der reglementarisohen 
Formen wie der Sduebvorschriften Ar die I^ilbartUlerie su Tiage ge- 
braeht Zur Abstellung dieser Mangel solUen auf den Artillerie- 
so]iie6]^tEen von CShaUms eine Reihe von Verauchsschie&en aus- 
geführt, und ebenso ein neues Geschützbedienungsreglement probiit 
werden. Es sollte sich aber dabei nicht blols um Übungen teohnisoher 
Art im Belagerun^oieg handeln, sondern um eine Vereinigimg von 
Feld- und Festungskrieg, wie sie gegenwärtig allein der Wirklichkeit 
entspricht. Der Leiter dieser Übung war bei Anordnung der Manöver 
von nachstehenden Gesiohtapunkten ausgegangen, die als DiraktiTen 
galten. 

bn modernen Festnngskriege handle es sich nicht mehr wie bei 
dem zu Zeiten Vauban's, um die Herstellung einer Bresche und die 
Ersteigung derselben mit stürmender Hand. Der angegriffene Ab- 
schnitt einer Festun<^' trage heute mehr den Charakter eines zur Ver- 
teidigung eingerichteten Schlachtfeldes mit dem Unterschied, dafs 
seine Stützpunkte aus permanenten Befestigungswerken, und nicht 
aus einfachen Feldbefestigungen beständen. Heute bestimme der 
Verlauf der Feldschlacht und nicht der örtliche Sturm den Fall des 
regelmäfsig angegrijBfenen Abschnittes. Die entscheidende Schlacht 
werde durch eine fortgesetzte Reihe von Gefechten und durch die 
Feuerwirkung der Ängriffsbatterien vorbereitet. Hieraus folge als 
Lehre, dafs das Personal und Material der Batterien nicht mehr wie 
früher durch Deckungen geschützt werden könne. Man müsse also 
den Schutz dieser Batterien auf eine andere Weise suchen, imd 
werde ihn nur in Stellungen, welche der feindlichen Sicht entzogen 
sind, und in der Beweglichkeit der Artillerie finden. Ao^be aller 
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FBluer der W«A sei nun, llir den Angriff nie Ar die Verteidigiiiig 
die beeften Mittel zu finden, um die Beetimninng der Ziele ffir die 
AfÜUerie wa eiieiolitem. Die« sei auch der Kempimkt der Cheloner 
Oblagen. Heute wiie eine ▼ob Feinde gesehene Batterie eine zer- 
tlAite Batterie, «o müsse man wohl oder übel den indirekten Schais 
anwenden, woraus sich für Angriff wie für Verteidigung die Not- 
wendigkeit eigibe, dnroh eine gwane Erkundung des (^elündes die 
SteUungen der vom Gegner erbauten Batterien zu bestimmen, nnd 
ferner die fehlerhafte Einrichtung der BeobachtongMtiiide n Ter» 
bessern nnd die Ausbildung der Beobachter zu TerrollkomnuguBn. 
Über die genaue Anlage und den Verlauf der Festungskriegsübungen 
auf dem Polygon von Chalons ist nichts näheres bekannt geworden. 
Man bat dieselben mit grofHem Geheimnüs umgeben, und ebenso die 
bei diesen Manövecn gewonnenen Er&hmngea und Rindr^k^ streng 
geheim gehalten. 

Aus den Andeutungen der Fachpresse ist indefs zn ersehen, dafs 
man bei Veranlagung der Übungen vom grofsen Gesichtspunkte aus- 
gegangen ist, und namentlich die Ausbildung der Führer im 
Festungskriege im Auge gehabt hat. Dabei ist der Verbindung vom 
Feld- und Festungskrieg in entsprechender Weise Hechnung getragen 
worden, sodafs auch die anderen Waffen von diesen Übungen Nutzen 
gezogen haben. 

Auch die übrigen im Bezirk der sechsten Region (Hauptquartier 
Chalons) abgehaltenen Übungen (zu welchen das Lager von Chalons 
gehört) waren bemerkenswert. Diese Manöver fanden meist in der 
Nähe der deutschen Grenze statt; die denselben zu Grunde gelegten 
Kriegslagen waren alle im Hinblick auf die Verteidigung der Grenz- 
landschaften gedacht. In dem die* Grenze bildenden Absclinitt des 
Vogesengebirges übten Teile der am meisten gegen Llsafs-Lothringen 
vorgeschobenen Truppen. Die Aufgaben waren dabei so gestellt, dafs 
es sich um die Verteidigung und Behauptung der Gebirgsübergänge 
und Thäler etc. der östlichen Gebirgshänge der Vogesen handelte. 

Sehr bemerkenswert waren femer die Übungen der Alpen- 
Iruppen an der italienischen Orenne. Seitdem airisehen 
FmHaeMk nad ütafien eine gewisse Spaannng in den ntomalionalen 
Mebiageo hemoht, Ml naa dch anf jener Greme im 
Hochgebirge beobaohtend nnd mifttranjseh gegenüber. Die sn- 
snt dort in kleineraD 0m£ang vorgenommenen Übnngen beben 
im Lauf der leteten Jahre eine eonebmende Erwettemng erfahren, 
nnd sind in vorigem Jabre streng meüindisoh nnd im Hinbiidt auf 
einen "iC^wM^ mSt den flsaeafibetslelienden italienisehen Abuni aacih 
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bestimmt unterj^clegten Ideen von vier Detachements, von denen ein 
jedes 8 Tage in den Monaten Juli und August übte, durchgeführt 
worden. Diese Detachements bestanden aus je 2 Bataillonen Linie, 
2 Feldbatterien und einer sogenannten Alpengruppe, die ein Gebirgs- 
jägerbataillon, eine Gebii^sbatterie und einen Trupp Pioniere um- 
fafste. Jedes derselben war in zwei Teile geteüt, die sich einander 
gegenüberstanden. Der zum Befehlshaber einer Alpenarmee im P'rieden 
schon bezeichnete General Coiffe, sowie die kommandirenden Generale 
des 14. und 15. Armeekorps, Faure, Biquet und Gaze, und andere 
hohe Offiziere wohnten alsdann den vom 1. bis 10. September ab- 
gehaltenen (iefechtsübungen in gröfseren Verbänden bei. Bei diesen 
waren teUs einige Brigaden einander gegenübergestellt, teils wurde 
mit markirten Gegnern manÖvrirt. Der Schauplatz dieser Kämpfe 
war der Kaum zwischen Brian^on und Saint -Sauveur, in den De- 
partements Ilautes Alpes, Basses Alpes und Alpes muaritimes. Der 
Kampf drehte sioh dabei hauptsächlich am die Verteidigung des Ubaje- 
tliales, das yon cksr ItaUeiuschen Seite her sehr zngängUoh ist und 
veimöge der, den Italieneni gebSrenden GeliiigB(lbergänge dieaen leidit 
unter Ungehmig der dort angelegten Werke des Tersohanzten Lagers 
von Tonmonz, den Zugang zu den StnUaen nach Briangon, OrenoUe 
und Lyon öffiien. Die framöosohen Oebiigirtnippen haben aber um 
80 mehr die Aufgabe, die wichtigen Defileen des Hute von Baroe- 
lonette (am Ubaye) nnd dieeen Ort nnd dessen Umgebung an be- 
haupten, ab alle UnteFSttttsumgen ?on rSekwärts her nur bis Ghorges 
mit der Eisenbahn gelangen können, dann bedarf es nooh mehrtägiger 
Ifibsche dnnh ein steriles, dOnnberOlkeites Land. In dieser Zeit 
können die Gegner bequem die obere 0uxaace erreichen. Wie sehr 
genannte Gegend von ttalieoisoher Seite beobachtet und rekognosrirt 
wild, das beweist der Umstand, dab dort in neuerer Zeit wiederholt 
italienische Offiziere bei Gelllndeaiifiiahmen ttberrasoht worden sind. 

In den zehntägigen Gefediten haben die VfanpfFffidffli AbteihugeD 
grofse Findigkeit, Ortskenntnifs und Oeschick in der Benutzung des 
Gebirgsgeländes beihätigt, ungewöhnliehe Abhärtung gegon die Ein- 
flösse von Natur und Klima gezeigt und Marschleistungen an dem 
Tag gelegt, die einen hohen Grad von Ausdauer, Zähigkeit und, 
Widerstandsfitbigkeit im Ertragen Yon Strspsaen nnd Entbehrungen 
bekundeten. 

Die französische Armee hat in ihren 12 Bataillonen Gebii^ 
jägem eine kriegstüchtige, zum Kampf an jener Alpengrenze ge- 
sohulte, physisch und moralisch für die Aufigaben der lokalen Grenz- 
bewachung vortrefflich erzogene Truppe, die ebenso wie die militärisch 
oiganisirten Zoll- und Forstbeamten ein Tortreffliches Element des 
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franzönschen Heeies fiir die Abwehr einer Invasion bilden. Es sei 
daher gestattet, einen AugenUk^ W ihnen zu Terweilen. 

Jede der seehs Kompagnkn eines Gebirgsjägerbatafllons ist fttr 
die Obliflgenheiton bei der Verteidigung des ihr ssvgewieeenen Grenz- 
abeehmttes besonden ansgerBstet» und nach den Erfordermaaen des 
Lebens im Hochgebirge mit dem entspfechenden Apparat ▼ersehen. 
Secha Manttieie tragen einen kleinen leicht bewQ^ichen Paik; eines 
derselben tmnsportirt die Tragbahre, ein zweites Utensilien, zwei 
schaffen die Mnnition und zwei andere die Bagage der Kompagnie 
foacL Die Kompagnie ftthrt aulserdem zehn Paar Sdmeeachnhe, zom 
Überschreiten Ton Schnee- nnd Eisfeldern, zwei starke Tane znm An- 
seüsn nnd einen optischen Apparat^ der dazu eingerichtet ist, mit 
Hmie von Sonnenlieht oder von einem Spiogelrefleiktor bezQglich 
einer Lampe Signale auf weite Entfernung zn geben. 

Der Anzog dee OebirgigSgerB ist ebenfidls den EigentfimUc^keiten 
dee Gebirgskrieges angepaßt. Auf dem Haupt trftgt er die toller- 
ttrtige baskische Mütze, den Leib bekleidet eine weite Tuchjacke mit 
Seitentaschen, die durch eine breite Binde von blauer Wolle um die 
Taille festgehalten wird. Das weite Beinkleid wird von einer Waden- 
schiene zusammengefafst, die vom Knie bis zum Knöchel reicht. Als 
FuTsbekleidung dienen ein Paar eisenbeschlagene Schnürstiefel. Ein 
Mantel Ton starkem Lodentnch mit Kapuze TenroUständigt die Aus- 
rOstnng. 

Jede Korporalschaft führt einige Stücke Feld- und Lagergerit 
mit sich, namentlich Teller, Kochkessel, Kaffeemühle, Zeugeimer, 
femer Hacken, Äxte, Beile, Spaten, Sägen, Hammer etc., um schnell 
Deckungen in Erd- und Felsboden herzustellen. In jeder Kompagnie 
besteht eine Elite-Korporalschaft, die Mannschaften derselben sind 
ausgesucht, Leute von besonders kräftiger Körperkonstitution und 
gute Schützen, die sich aufserdem durch Intcllif^enz und Findigkeit 
auszeichnen. Diese Elite-Koi-poralschaft wird von einem Oftizier be- 
fehligt, zu ihren Aufgaben gehören alle besonders schwierigen Auf- 
träge im Erkundungs- und Aufklärungsdienst. Die Mannschaften 
werden auf 4 bis 6 Kilometer vorgeschickt, um die Bewegungen des 
Feindes zu beobachten und ihm in den unzugänglichsten Teilen der 
Alpengebirge gegenüberzutreten. 

Die Gebirgsjäger blieben in den ersten Jahren nach ihrer 
Formation (1883), zunächst während des Winters, in ihren Stand- 
quartieren, wie Annecy, Albertville, Grenoble, Nizza, Mentone etc., 
dann wenn der Schnee im Mai geschmolzen war, rückten sie in ihre 
Verteidigungsabschnitte ein, um daselbst, unter zunehmenden 
Strapazen und Entbehrungen, Marsch- und Schieisübungen im Ge- 
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birge, Reknofliiniiigeii, G«feofate und selbst Maadver In swci Ab- 
teilni]^ gegon sinandier abanibaltaiL Auf Chnnd der neneiton An- 
ordmmgen eoUen die Gvensgebiete waiok im Winler von Trappen 
beeetat eein. Naeh Beendigung der leteten HMelSbaagen blieben 
daber auf den Torgeedtobenaken Punkten einaehie Kompagnien lurfick, 
welche dort belassen wurden, bis der Schnee die Höhen unrngSnc^ttoh 
gemacht halle. Dann übernahm auf denselben ein Oflhisr nebst 
90 bis iO von den krüftigsten sich freiwillig meldenden JSgera die 
Bewachung. Die Posten liegen in Höhen bis za 2400 Metern. Jede 
dieser Gfenzbewachungsstationen besteht aus einer Offizier- und 
einer Unteroffizierbaracke, welche zugleich die Brenn- und Proviant- 
Torräte an&immt ; einer Soldatenbaracke (zugleich Küche und Lager- 
räum für die Weinvorräte^ einer Werkstattbarackey einem Speicher 
für Lebensmittel, einer Stallung für die Maultiere sowie für das zum 
Schlachten bestimmte Vieh. Um die Zufuhren an frischem Proviant 
sicher zu stellen, ist in dem nächsten Thalort, der Telephonverhindung 
mit der Station besitzt, ein Sei^eant mit einer Sektion Jäger 
stationirt, die mit Hülfe von Maultieren die Station in bestimmten 
Zeiträumen mit frischen Vorriiten zu versorgen hat. Damit diese 
Zuführung von Proviant ungestört stattündoii kann, ist es nötig, 
dafs sich die Gebirgsposten vor dem Einschneien bewahren und die 
Verbindung mit der Thalstation stets offen halten. Nach jedem 
Schneefall und nach Lawinenstürzen pflegt die Besatzung daher aus- 
zurücken, um die Thalstralse wieder gangbar zu machen, wobei an 
besonders der Verspeming ausgesetzten Stellen nicht selten kunst- 
volle Tunnel- und Schutzwehrbauten, sowie Durchstiche durch den 
Schnee nötig werden. Bei strengem Winter müssen diese Arbeiten 
mit ganz besonderer Rührigkeit betrieben werden, um den äufsersten 
Vorposten auf dem Gebirgskaram eine Verbindung mit den rück- 
wärtigen Thalorten zu erhalten. Dadurch sind die Mannschaften 
nicht nur sehr abgehärtet und an Wind und Wetter gewöhnt worden, 
sondern sie haben auch eine gewisse Fertigkeit und Gewandtheit im 
Bau und in der Anlage von Hindemifsmitteln, Verhauen und 
deckenden Schutzwehren erworben, die ihnen bei der künstlichen 
Verstärkung des Geländes zur Verteidigung zu Statten kommen wird. 
Für diese bisweüen mit sehr grofsen Anstrengungen verbundenen 
Arbeiten sind die französischen Gebirgsjägerposten mit einer ganz 
besonderen Ausrüstung imehen. Die Beine werden vom Knie bis 
zu den starken Gebirgsschnfirsebuhen mit Wadenbinden aus Uanem 
Flanell umwickelt Hierzu trelsn bei starker Kitte eine Oesiobto- 
maske aus Wolltrikot und bei Sonnenschein BriUe mit fg^ 
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schwärzten Gläsern. In der Hand führt der Gebirg^äger den 
Alpenstock mit Hacken und füieiiapitze. 

Sobald die Sdmeeadimetse und damit entsprechende Veükehn- 
eriaiehtemiigai im Alpengebiefc emtreten, wird die BesatBong 
wiederum diixdi eine voQilttiUge Kompagnie enetct imd die Ver- 
ieidigungsgruppen nehmen wieder in den ihnen sogewieienen Be- 
inken An&feeUnng. 

Das Haaptintereeie wandte Mk den grofsen M anttvern im 
Departement der Charenfte zu, welche von dem 12. und 
17. Aimeekocps und einer kombuurten Divisicn in der ttbUdien Zu- 
aanmienBetsung und Stirke vom 9. hia 16. September atatt&nden. 
Abweichend von der aonatsgen ZuaammeneetBung war nur die Zu- 
teilung fon Kavallerie. Jedes der beiden Korps verfllgte nur tber 
2 Begimenter — die kombinirte Division nur Uber 1 Husarenregiment 

Die HanAver in der Gharente haben nicht nur in Armeekratsen, 
sondern auch in der ö£bntlichen Meinung vkl Staub au%ewirbelt^ 
und die Kritik in ungewiflinlioh scharfer Weise herausgefordert. 
Den AnlaJs dazu gab die Art und Weise, in welcher der Leiter der- 
selben, General Cailhöt die ihm gestellte Aufgabe löste, und die 
Auffassung, die er derselben zu Teil werden liefe. Sei es, dafs er 
von der Anschauung ausging^ die im Jahre 1893 ein^^hrte neue 
Felddienstordnung und Manöverinstruktion sei verbesserungsbedürftig, 
sei es, dafs er überhaupt eine Reform der taktischen Prinzipien der 
Neuzeit und einen Wandel der Formen für geboten hielt, kurz er 
glaubte sich berufeui bei Gelegenheit der ihm unterstellten diesjährigen 
Uerbstübungen mit ganz neuen Gesichtspunkten für die Ausbildung 
der Truppen hervonutreten. Ihren Ausdruck erhielten dieselben 
in einer Instruktion, in welcher der General in viele Details des 
Dienstes eingriff, die zu den Funktionen der unteren Führer gehörten, 
und dafs er willkürlich Anordnungen traf, die gegen das Reglement 
und altbewährte Vorschriften verstiefsen. So untersagte er jede 
Initiative der Führung und wollte, dafs nur nach den von ihm ge- 
gebenen Befehlen und Direktiven gehandelt würde. Kr erkläi-tc den 
Aufklärungsdienst der Reiterei vor der Front im allgemeinen für 
unnütz, weil im Manöver beide Parteien sich stets sehr nahe seien; 
alle Infanterieregimenter sollten ständig einen Zug Kavallerie zu- 
geteilt haben, der als Spitze, Seitendeckungen etc. verwendet würde. 
Der Marsch der Infanterie sollte grundsätzhch neben den Strafsen 
und zwar möglichst mit Aufsuchung von Marschhindernissen 
erfolgen, um die Munnschaften an das Durchwaten von Sümpfen, 
Führten, Wasserläufen etc. zu gewöhnen und sie abzuhärten. Die 
Regimenter und Bataillone hatten dabei in eng ao^eschlossenen 
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ParaUdl-Koloimeii, die Artülerie zwiaehen der Infimterie, diese in 
swei Doppelreihenkolmmeii nebeneinander, mit 8 Mann Frontbreifte 
zn manobiren) nnd zwar wie schon gesagt, möglichst doidi Stora- 
aoker, tiefen Sand oder Waldreviere, Schonungen nnd deri^eichen. 
Vor der FVont der In&nteriekolonnen sollten Pionierdetadiementa 
sich befinden, nm Hindemiase, die nicht leicht an überwinden waren, 
zu überbrficken, oder mit Zugängen zn versehen. Auiserdem waren 
in der Instraktion noch viele Bestimmungen über das VerhaHen der 
Offiziere auf dem Harsch, über Ordonnanzen, Offi&erbuzsohen, 
Bagageftbnmg« Sicherfaflitsanordnungen u. s. w. — Die Instruktion 
um&lste mit den begleitenden Schenuttas, Skizzen, mathematischen 
Formeb etwa 30 Seiten, und wurde in der Presse zur Zielscheibe 
des beifsendsten Spottes gemacht. 

Der Schauplatz der Manöver war der Raum, der von der Eisen- 
bahnlinie Paris — Angouleme durchschnitten und im Süden von der 
Charente und einem Nebenfiufs derselben begrenzt wird, Es ist ein 
im Ganzen wenig aii8ge|»rägtes Geltfnde, d.h. eine wellige Hochfläche, 
die das Loirethal von der Garonne scheidet. Die in sumpfiger 
Niederung flielsende Charente bildet namentlich auch durch ihre un- 
zähligen Krümmungen ein namhaftes Terrainhindemüs — einzelne 
Hügel, die sich bis 170 m erheben, und ebenso bastionsartige Kuppen 
gaben Gelegenheit zu p^iiten Positionen, die auch voll ausgenutzt 
wurden. Auch der Thaleinsrhnitt des zur Charente fliefscnden Aij^re- 
baches, war ein geeigneter Schauplatz für die Entwickehmi^ iin 
Lokalgefechtc. Im Übrigen ist die Gegend eine fruchtbare, gut an- 
gebaute und bevölkerte. An diese Gegend knüpft sich die Er- 
innerung an die Religionskriege in der Mitte des sechzehnten Jahr- 
hunderts. Hier kämpften in den damaligen Provinzen Poitou, Anjou, 
Limousin Hugenotten und Katholiken um das Jahr 1560 miteinander 
unter verschiedenen Führern, namentlich Conde, Heinrich von Navarra, 
Tavannes, Coligny, Sanoue u. a. 

Was die Manöver selbst anbetrifft, so war ihr Verlauf infolge der' 
Anordnungen von der obersten Kommandostelle her ein ganz eigen- 
artiger. Hierzu trug namentlich der Umstand bei, dafs an jedem Tage 
die den strategischen und taktischen Annahmen zu Grunde liegende 
Idee gewechselt wurde. So focht man am ersten Tage östlich von der 
Eisenbahn Angouleme-Paris in der Richtung von Norden nach Süden, 
am zweiten Tage geschah ein Froiitwechsol, der Angreifer ging von 
Osten her gegen den im Westen an der Charente stehenden Gegner 
vor, am 3. Tage stiefs man wieder, unter einer ganz neuen Annahme, 
in süd-nördlicher Richtung zusammen und so fort. Mit den jeden Tag 
wechselnden taktischen Ideen wechselte auch die Zusammensetzung 
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der ciü ander gegenübertretenden Heeresteile, und infolge dessen die 
Befehlserteilung und Kommandoführung. An einem Tage standen 
sich die beiden Korps als Gegner gen;eniiber. dann wandten sich die- 
selben gegen die kombinirto Division, die als markirender Feind ge- 
dacht war, und als ein Armeekorps galt. Im weiteren Verlaufe wurde 
die kombinirte Division brigadeweise den Armeekorps angereiht, dann 
wieder wurde sie geschlossen in einen Korpsverband übernommen und 
dafür eine Division aus demselben ausgeschieden, und mit Hülfe von 
aus verschiedenen Truppenteilen entnommenen Verstärkungen zu einem 
Kadre-Armeekorps formirt. Das gewagteste Experiment aber war die 
Umwandlung der beiden Armeekorps für einen Tag in zwei kriegs- 
starke Divisionen, wobei die Regimenter als Kriegsbataülone, die Bri- 
gaden als Regimenter, die Divisionen als Brigaden auftraten. Die 
Auflösung und Umgestaltung, die last jeder organische Verband bei 
dieser Gelegenheit erfuhr, konnte nicht verfehlen, manche Reibungen 
und Verwirrungen in der inneren Ordnung und dem Gefüge der takti- 
schen Einheiten herbeizuführen. Die oberen Führer standen den 
niederen fremd gegenüber, diese waren wieder den Mannschaften völlig 
nnbekannl 

Die Folgen dieser Mafsnahmen und Änordnuigen seitens des 
Oberbeföhliliabecs traten in versdiiedenen Mifsständen und Unintrlg- 
Hchkeiten sa Tage. Der Ibrtwfthiende Weehsel in der Ordre de bataiUe 
von einem UanSver zom anderen, der beständig Truppenverschiebangen 
ndtig machte, iwang die Truppen za sehr anstrengenden Märschen 
und Distorarnngen. Aus diesem Grande sowohl, als audi aus dem 
Umstände, dafii hdn GelttndehindeniUs von den marschirenden Truppen 
umgangen werden durfte, ergaben sich StockungeDi Verspätungen und 
ünregelmftlsigkeit aller Art Die von den Befehlshabern entworfenen 
Dispositionen kamen gar nicht oder nur teilweise zur Ausführung. 
Das meist sehr regnerische Wetter, welches die Obungen begleitete 
und die Wege unpassirbar machte, trug ebenfalls dasn bei, daüs die 
geplanten Gefechtsbewegungen Unterbrechung erfiihren, verlangsamten 
nnd nur angeikutet weiden konnten. Bei Ablauf des Gefechte war 
aelten der Absicht der Kommandirenden Geniige geschehen, und es 
bedurfte des Eingreifens durch höheren Befehl, um die gröbsten ün- 
natSrliohkeiten und Unwahrscheinlichkeiten weit zu machen. Audi 
die ungemessen weite Ausdehnung der Positionen, welche der markirte 
Feind besetzte, wirkte sehr störend auf eine einheitliche Gefeohts- 
leitung ein und erschwerte den Schiedsrichtern ihr Amt, 

Im höchsten Mafse anerkennenswert und löblich waren die Aus- 
dauer und Zähigkeit, welche die Truppen aller Wafien, besonders 
aber die In&nterie, in dem Ertrsgen der Anstrengungen bethfitigte, 
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die ihnen durch die Anordnungen der oberen Heeresleitung und die 
sich daraus ergebenden Verhältnisse auf dem Marscli und im Ge- 
fechtsfelde erwuchsen. Mit vollster Hingabc an seine PHicht und an 
die Strenp;e des Dienstes hat der kleine, schwächliche Liniensoldat die 
ihm zugemuteten Entbehrungen ortragen und sich vom besten Geist 
beseelt gezeigt. Pls ist dies ein nicht zu unterschätzender Beweis 
dafür, wie sich die Di82dplm und die innere Ordnung in den Truppen 
befestigt hat. — 

Aber ein unverhältnifsmäfsig hoher Krankenstand hat bezeugt, 
dafs die an die Truppen gestellten Anforderungen deren Kräfte bis- 
weilen überstiegen, zumal noch die Einflüsse des ungünstigen Wetters, 
die überfüllten Quartiere, der Dienst im Freien während der kalten 
Nächte als erschwerende Momente dazukamen. Die Rolle, welche die 
Reiterei bei den Herbstübungen in der Charente spielte, war eine sehr 
untergeordnete und beschränkte sich auf die Vorschiebung einiger 
Eskadrons, die vor die Front der Infanterie entsandt waren, um die 
Bewegungen des Feindes zu beobachten und Nachricht über denselben 
zu bringen. Eine Verwendung in grölseren Einheiten hat nicht statt- 
gefunden, weil der Oberkomnumdirende dieflelbe nur nun Aufklären, 
nicht zum Gefecht verwendet wissen wollte. 

Die AftiDeiie ist fiberwiegend in grolsen Batterien angetreten, 
aber num hat ihr den Vorwoff gemachti dafe sie ihre Stellmigen viel 
zu exponhrt gewihlt und daher dem direkten Sohuik des Gegners zu 
sehr aa^gesetzt gewesen ist. 

Sehr tüchtige Leistungen haben die Eisenbahnen bei den 
Manövern bethätigt, die von der umsidbtigen Leitung des mültlri- 
sehen Transportwesens, der Reichhaltigkeit der Mittel desselben und 
vor Allem der zwedauäfiogen Organisation Zeugnils legen. Nadi 
dem „Jonmal Qfifidel'' wurden auf den Bahnhöfen AngouUme-Etol- 
GhäteMineu( Jamac und Gognae 866 Offiziere, 21645Maon, 873 Pferde, 
114 Fshrzeuge in 32 Zügen etngeschifil, im Ganzen waren 40 Züge 
erforderlieh, um 30000 Mann, darunter 1160 Offiziere, zu tranaportiren. 
Am 18. September wurden auf der Station Jarnac, deren tl^^iofaer 
Verkehr den Durchschnitt von 2d0 Personen nidit übersteigt, 11 Zfige 
mit 9170 Mann, 191 Pferden ezpedirt, das rollende Material für den 
Transport von den Stationen Cognac, Jamac und Ghiteauneuf war 
mit 1204 Wagen am 16. auf den Bahnhöfen Rochefort, Aigrefeuille, 
Nioot, Fontenay und Saintes bereitgestellt, so dafs es nur in Be- 
w^ung gesetzt zu werden brauchte, nachdem der Fremdenverkehr 
auf der eingcleisigen Strecke Brillant-Chäteauneuf am Paradetap:e f 1 7.) 
beendet war. Dieser Verkehr umfalste allein in Chateauneuf 20000 Per- 
sonen, mehr als Va des Jahresrerkehn. Von 6 Uhr firtth bis 9 Uhr 
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früh liefen anf diesem Balmliofe 28 Züge ein, die am Abend wieder 
abgelassen werden muTsten. Wenn auch nicht dabei zu übersehen 
ist, dafs die Züge für die Fremden und auch die Militärzüge nidit 
die Länge der Militärzüge bei der Mobilmachung, 100 Achsen, w 
reichten, so bleibt dies doch immerhia eine sehr bedeutsame Leistung, 
welche uns über die Fortachritte belehrt, die auch auf diesem Gebiet 
nonerdingB in Frankreich gemacht worden sind. 

Ee ist hier auch der Ort, der Übungen der Radfahrer im Jahre 
1896 zu gedenken, welchen vom Kriegsminister grofse Aufmerksamkeit 
zugewendet wurde. Es waren besondere Formationen für dieselben vor- 
gesehen, mit denen unter verschiedenon Verliältnissen geübt wurde. 
Die wichtigste dieser Formationen bestand in einer ßO Mann starken, 
aus dem 87. Linienrepiment entnommenen Kompagnie, die unter die 
Befehle dos Hautmanns Gerard gestellt war, eines in diesem Sport 
besondei's erfahrenen Offiziers, zugleich der Erfinder des zusammen- 
legbaren Fahrrades, welches bis jetzt ausschliefsliches Eigentum der 
französischen Armee ist. Die Kompagnie war in zwei Züge eingeteilt, 
welche von besonders gewandten radfahrenden Offizieren geführt 
wurden. Jeder Zug zerfiel in zwei von Sergeanten befehligte 
Sektionen. Acht Unteroffiziere, vorzüglich geschulte Velocipedisten, 
fnngirten als Führer und Lehrer für ihre 6 Mann starken Korporal- 
Bchaften. Zu der Kompagnie gehörte femer ein zweisitziges Rad, 
auf welchem zwei Mechaniker mit ihren Werkzeugen Platz fanden, 
die dazu bestimmt waren, das Stahlrofs vor Beschädigungen zu be- 
wahren, Aufserdem ein kleiner Fourgon, der zwei Reserveräder, ver- 
schiedene Reserveteile, die Tornister der Soldaten und die Offizier- 
koffer aufnimmt. Er trifft mit der Kompagnie erst des Abends zu- 
sammen. 

Die Erfindung des Kapitäns G^rard, das zerlegbare Fahrrad, 
kennzeichnet sich als eine Maschine, die ebenso sicher und leicht als 
Faliind benmirt iPie adiaell zerlegt als Gepäckstück auf dem Rücken 
des Msones geboigen werden kann. An&er dem Geheimni/Si des 
zusammenlegbaren Meohamsrnns nnterscheidet riöh das neue Fahrrad 
von dem in dem finmörischen Heere sonst emgefiihrten noch d*- 
dnoh, daft ee keine pneumatischen sondem euifiush hohle, aus 
■tarkea Eaatsohakreifen hergestellte BadieifiBn hedtsfc und dafe 
trotsdem eine sanfte und gleichrnftOrige Bewegung für den Bdter 
dueh Ausstattung des Sitses mit einer Federung entelt wird. Be- 
sondere Vonicihtangen haben es feiner ennilglieht» dab die Festig- 
keit der Konstruktion an den Stellen, wo die Zerlegung stattfindet, 
in keiner Weise gefiüirdet erscheint. 
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Die Bekleidung dieser Radfahrerkompagnie bestand in einer 
.Jopi>e mit UmliegekrajBren, einer blauen Weste, einer Flanellbinde und 
Gamaschen von blauem Tuch wie die Alpenjäger. Als Waffe führten 
sie das kurze Artilleriegewehr mit aufioisetzendem Bajonnet. Jeder 
Fahrer hatte, in drei Patrontaschen verteilt, die Kriegschargirung 
von 120 Patronen auf dem Rade. An demselben war noch ein 
Kochgeschirr angeiiracht und eine Ledertasche zur Aufnalinie von 
Proviant. Die Leistunf^en dieser Kompagnie im Meldungs-, Er- 
kundungs-, Ordonnanz- und Relaisdienst sind in hohem Grade be- 
friedigend gewesen. Der Kriegsminister hatte einen Genoralstabs- 
offizier als Kommissar nach St. Quentin entsandt, woselbst die 
Übungen gelegentlich der dort abgehaltenen Divisionsmanöver statt- 
fanden. Zwei Offiziere, gefolgt von je vier Radiahrern, brachen 
1 Uhr früh von den Vorposten der 4. Division aus auf, durchfuhren 
in 2V2 Stunden den Raum bis zum Feinde, d. h. 60 — 70 Iviliometer, 
und sahen von gedeckter Stelle aus den Vormarsch der feindUchen 
Divisioii. Bis Mittags hatten sie dem Befehlshaber, der sie ent- 
sandte^ Meldung über den Amnanch der Gegner erstattet, bis 5 Ubr 
Naohinittags waren sie im Stande, demselben die Anfitelhmg dea 
Feindes im Allgemeinen anzugeben. In Folge biervon flbenchiitt 
die 4. DiTidon in aller Rohe die Oise, nachdem sie vorber eine 
Linksscbwenknng YoUzogen. Die ibr gegenfiberstehende 3. Biviaioii, 
welche keine Eenntnils von den Bewegungen des Gegners hatte, 
geriet bei dem Vormarsch in den von der 4. BiTision bereits be- 
setzten Raum hinein, und mnbte schnell eine rückgängige Bewegung 
antreten, wodurch ihre Trappen sehr msammengedrftngt nnd in der 
Entwickeltuig gehindert wurden. 

Anf Grund der fir£shrungen, welche die Radiahrer^Abteiiung des 
EapitBn Gdrard bei den dieqfihrigen HeibetQbungen gesammelt, sind 
folgende Vorschlfige für die Oiganisatiott derselben innedudb dee 
Heeresverbandes gemacht worden. — Die taktische Emhett Ar Bad- 
&hrer ist die Kompagnie in der MindesteUike von 200 Mann, ge- 
führt von einem entschlossenen, unternehmenden Hauptmann im 
Alter von 28 — 82 Jahren. Die schon vorher beschriebene Bekleidung 
und Ausrüstung hat sich bewährt und wird zunächst beibehalten, 
mit der Mafsgabe, dafs das Bajonnet des Artilleriegewehrea etwas 
verkürzt wird. Da es die Hauptaufgabe einer Radfahrertruppe sein 
wird, überraschend gegen Kavallerie und Artillerie auBsutreten, sich 
dagegen nicht auf ein Gefecht mit Infanterie einzulassen, so erhält 
jede der 7 Kavalleriedi Visionen eine solche Kompagnie augeteüt 
Ebenso wird jedem Armeekorps eine solehe Kompagnie sugeteilt, 
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um von dem kommaadirendeD General za Bewegungen g^en Rficken 
und Flanke des Feindes Terwendet sa werden. 

Es würde dies im Ganzen die Formation von 27 Kompagnien 
und die flencbaffiing Ton 6000 Zweiridsm bedingen. 67. 



VIL 

Annee- uüd Marine-Nachrichten aus RuTsland. 

(Kea^Organisation. — Winter-Manöver im Militärbezirk Warschau. — 
Verordnung aber die Raav^edtschilos der Kavallerie.) 



Obgleich die Zahl der 22 Kavallerie-Divisionen (2 Garde-, 

16 Armee-, 4 Kasaken - Divisionen) derjenigen der Armee-Korps 
(Qarde-, Grenadier-, Kaukasisches, I. — XIX. Armee-Korps) gleich- 
kommt, so befinden sich dennoch, in Folge der Anhäufung der 
KsTalleiie in den westlichen Grenzbezirken, im Verbände ▼on Armee- 
Korps nur 17 Kavallerie- Divisionen (hiervon beim Garde- und Kau- 
kasischen Armee-Korps je 2), sodais 7 Armee-Korps (I., XVIII., IV., 
XVI., VIL, Xni., XVn.) keine Kavallerie - Divisionen haben. — 
Diesem Mangel sucht man durch Bildung sebsts tändiger 
Kavallerie-Brigaden abzuhelfen; während im Jahre 1895, durch 
Formirung der Dragoner-Regimenter 49 und 50, die 1. selbstständige 
Kavallerie-Brigade beim XVI. Armee - Korps (Witebsk) aufgestoUt 
wurde, ist im September 96 durch Neuformining der Dragoner- 
Regimenter 51 und 52 die 2. selbstständige Kavallerie-Brigade 
beim XVII. Arm©e-Korps (Tula) in Orjol gebildet worden. — Die 
beiden neugebildeten Regimenter haben Oijol und Jeiez als Garnison 
erhalten. 

Eine die Formirung der neuen Regimenter betreffende Thatsache 
ist, wenngleich sie wohl eine zufällige sein mag, nicht ohne Interesse, 
"Während einem der beiden im Jahre 95 formirten Regimenter alte 
Trompeten mit der Inschrift „für Auszeichnung bei der Kinnahme 
von Berlin" verliehen wurden, hat der Kaiser dem jetzt formirten 
51. Dragüuer-Kegiinent Tschemigow 7 silberne Trompeten des elie- 
maligen reitenden Jäger-Regiments Tschemigow verliehen, mit der 
Inschrift: „Dem reitenden Jäger-Regiment Tschernigow für 
Auszeichnung gegen den Feind in den Schlachten an der 
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Katzbach am 14. August') 1813"; der die Verleihung aus- 
sprechende Prikas ist in Balmoral, 28. September 96, also kurz vor 
der Abreise des Kaisers nach Paris, unterzeichnet worden. 

Eine vollkommene Neuorganisation haben femer die Truppen 
und Verwaltungsbehörden im Militär-Bezirk Turkestan erhalten. 
Während bisher die in den Gebieten Samarkand und Fergana 
stehenden Infaiitene- und Kasaken-Truppen den Militär-Gouverneuren 
dieses Gebietes unterstellt waren, wodurch ihre Bewegungsfreiheit ge- 
hemmt wurde, sind jetzt diese Truppen der V'erwaltung der Gouver- 
neure entzogen und, wie es mit den im Gebiet Syr - üarja 
garnisonirenden Truppen bereits der Fall war, dem Oberbefehlshaber 
der Truppen des Militär-Bezirks Turkestan direkt unterstellt worden. 
In der Verwaltung der MiHtftr-Goayemeure sind nun die Lokal-Truppen 
und diejenigen Linien^Bataillone belassen worden, welche im Falle 
einet Krieges ak Besatniiigs-Tnippeii und als Stibume nur Auf- 
steUimg von Beserre-Fonnationeii im Lande verbleiben. Dem- 
entsprechend sind die Usherigeo 4 nidit adhrtaHndigen Unian- 
Brigaden (zu je 2 — 7 Bataillonen) aufgelöst worden; an ihre Stelle 
sind 8 selbststän^ige Linien-Brigaden zn je 5 (eine Brigade 4) 
linien-BataOlonen getreten. 6 weitere Linien-Bataillone sind in 
linien-Kadre-Bataillone (zu je 5 Komp.) umbenannt worden 
und, wie oben erwähnt, den MflitSr-Oottvememen untentellt ge- 
blieben. — Die im liilitAr-BeDric Turkestan gpumisonirenden Kaaaken- 
Thippen (2. üral-, 4., 5. und 6. Orenbnrg-Regiment, sowie 1. und 
3. Ssotnie des Ästraohan-BegimentB) sind sn einer selbstst^fndigen 
Turkestaner Kasaken-Brigade vereinigt worden. 

BekanntUcb wird in der russischen Armee grolser Wert auf 
Winter-Manöver gelegt Aus einem Befehl des Oberbefehbihabera 
der Trappen des lülitiibesiria Warsdiaa beBü^ßoh der im laufenden 
Winter ausznfthrenden Mftrsche, Gefechtsschiefeen n. s. w. entnehmen 
wir Folgendes*): 1) Wintermftrsche sind von allen Truppen des 
Militärbezirks, ohne Ausnahme^ und zwar monatlich mindestens % 
auszuführen; den Märschen, von welchen bei der Infanterie sämmt- 
liche Mannschaften, bei der Kavallerie entsprechend der Zahl der 
Pferde, teilzunehmen haben, ist eine taktische Idee zu Grunde zu 
legen; sie haben mit einem ManOver gegen markirten Feind, oder 
zweier Parteien gegeneinander, zu endigen. — Die Märsche sind bei 
jeder Witterung auszuführen, die Marschlängen alhnählig zu steigern, 
sodals zu Ende des Winters die Infanterie, mit vollem Üeldmarsoh- 



') alten Styls. 
„Russischer Invalide" Mr. 225/96. 
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mtfingen Ckpftok, 80 Warst ohne Ennüdmig ntrfickzulegeii ▼ermag. 
2) Abgesehen von diesen Märschen, haben sämmtiiöhe Trappen des 
MiUttr-BflsiikB im Laufe des Winters je eine zweitägige Feld- 
dienstilbiing (mit einem Nachtlager im Freien) bei einer Temperator 
nicht tiefer als — 10^ R. auszuführen; fiUltwälirend der Nacht, wenn 
die Truppe bereits biwakirt, das Thermometer unter 12''> so ist 
das Biwak au&nheben und ein Nachtmanöver anasniRihren, nach Be- 
endigung dessen die Truppen nach Hause kehren. 3) Sowohl die 
Märsche als auch die Felddienstübungen haben, wo sich nur irgend 
die Gelegenheit hierzu bietet, in aus den drei Waffengattungen ge* 
mischten Detachements stattzufinden. 4) Die Verpflegung 
während der Märsche und Felddienstübungen hat möglichst kriegs- 
gemäfs durch Zwieback und dergl. zu erfolgen. 5) Zur Erhaltung 
der Gefechtsbereitschaft der Kavallerie ist monatlich 
mindestens zweimal im Regiment zu exerziren, reglementariach 
sowohl, als auch mit markirtem Gegner; stehen die Eskadrons ge- 
trennt in verschiedenen Garnisonen, so sind, wo irgend möglich, 
wenigstens 3 — 5 Eskadrons zu Regimentern, oder auch im Notfalle 
je 2 Eskadrons zu Halbregimentem zusammenzuziehen; es ist nicht 
gestattet, während des Winters mehr Pferden die Hufeisen ab- 
zunehmen, als es durch die Notwendigkeit des Umschlagens erforderlich 
wird. 6) In Anbetracht dessen, dafs einige Truppenteile während 
des Sommers, aus Mangel an geeignetem Gelände, nicht in der 
Lage sind, ein Gefechtsschiefsen abzuhalten, haben sämmtiiche 
Truppen des Militärbezirks während des Winters ein Gefechts- 
schiefsen auszuführen, „wodurch ihnen Gelegenheit gegeben wird, 
sich im Schiefsen und im Schätzen von Entfernungen bei einer Be- 
leucijiung zu üben, welche sich wesentlich von derjeniguu mi ISommer 
unterscheidet.^ 

Als Beilage zu dem neuen Kavallerie-Reglement ist auch eine 
Verordnung fiber die RaBwjedtechiks der Kavallerie und 
eine Vorschrift für den Dienstbetrieh mit de» Baswjedt- 
sohiks erBohienen. ,|In Anbetraoht deeaen, dab die Knmt der Auf- 
itHyymg eaie aehr ediwierige ist nnd besondere angeborene Eigene 
sohallep des Menschen Yerlangt, werden in jeder Eskadron besonders 
gewandte Leute, „Baswjedtsohiks'^ (AufkUrer) genannt, aus- 
gewUdt, wdohe eine gaas besondere Vorbereitimg im Anfldlmngs- 
dienst eifaalten. In jeder Eskadron haben sich an jeder Zeit 
16 Basujedtsduks an befinden, ivelcihe gleidunftUg anf die Ztfge 
YwteiH werden; in gleieher Weise wie die RasijedtsohikB werden 
Imer sfaumtHÖhe UnterofBsiece ansgebildel Als RaaijedtaehikB 
sind gästig gut entwickelte» findige^ krSftigei kOhne, gut auagebildete 

7» 



Digitized by Google 



100 



Amnb' und MurimhNft fffaftgh t fi i Mit ^twiki— 



Leute auszuwählen, welihe scharfes Auge und gutes Gehör besitzen, 
möglichst auch zu leseu und zu schreiben und auch zu schwimmen 
Terstehen. 

Der Kskadron-Chef überträgt die Ausbildung der Raswjedtschiks 
einem der Offiziere der Eskadron, welcher durch Rogiments-Befehl 
zum Leiter der Raswjedtschiks der n**" Eskadron ernannt 
wird; zu Leitern der Raswjedtschiks sind Offiziere auszuwählen, 
welche Lust zur Sache haben, unternehmend, kräftig und möglichst 
Jagdliebhaber sind. Die Regiments-Kommandeure haben dafür zu 
sorgen, dafs diejenigen Offiziere, welche solche Eigenschaften besitzen, 
möglichst gleichmäfsig auf die Kskadrons verteilt sind. 

Die Aufsicht über die Ausbildung sämmtlicher Raswjedtschiks 
des Regiments wird einem Stabsoffizier übertragen, welcher auch die 
gemeinsamen Übungen, Fernritte, Schwimmübungen u. s. w. der 
Raswjedtscliiks des Regiments zu leiten hat. 

Die besten Raswjedtschiks erhalten, nach einer im Herbst vor 
einer besonderen Kommission abzulegenden Pnifun;^, ein Abzeichen 
aus Metall, in Gestalt eines Kompasses, welches auf der rechten 
Brust getragen wird. Zur Erlangung dieses Abzeichens mufs der 
Raswjedtschik : a) den Folddienst gründhch kennen und mit dem Pferde 
zu sdnrimmen verstehen; b) die für einen Raswjedtschik erforder- 
liclien Kenntnisse sich gründlich angeeignet haben; c) Kurten zn 
lesen und sieh mit und olme Karle im GeUade m orientinii ver- 
stehen; d) Aufgaben im AnfUänmgsdienst sacligemftb lösen können 
' und e) mandliohe und schriftliche Meldungen abonatatten vertteben. 

Für die Ausbildung der Raswjedtschiks sind ans den Kiv 
spanussen der'Wirtsehaftsgelder die erfinderHdien Reglements, Karten 
der verschiedensten Matetäbe^ auch sdohe der Grensbenrke der 
Kachbarlllnder, für jeden Basvijedtacluk ein ICompab und ^e 
Uhr, Boote^ Stricke nnd anderes Zubehör für Schwimmübiingen, 
JagdgerSte nnd Hunde ammschaffen. Die Begimente-Kommandenre 
haben allen Olfizieren die Teilnahme an den Jagden der Basujedt- 
sohiks, sowie auch die Benntsnng der Hunde m gestatten. 

Der Dienstbetrieb mit den Raswjedtschiks heeteht ans 
mündlicher Instruktion und aus Übungen imOelftnde; erstete, 
welche vom Beginn der 'VHnterttbungen hjs Mitte April betrieben 
wird, um&fiit Patrouillendienst, Kartenlesen, Planübungui u. s. w.; 
namentlich sind die Rasujedtschiks eingehend mit den Begebi des 
Satlelns, mit der PatrouillenfBhrung und mit der Abstattung von 
Meldungen bekannt zu machen; für die Vorbereitung derAusfühnmg 
von Fernritten müssen die Raswjedtschiks alle Regeln kennen, welche 
die volle Ausnutiung und Schonung der PCerdekrifte gewährleisten. 
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Um eiue Erkundung gegen den Feind sachgemäfs ausführen zu 
können, müssen sie mit der Organisation der Truppen, mit deren 
Marschordnung, Unterbringung im Biwak etc., mit der Besetzung 
einer Stellung, mit Art und Charakter von Feldbefestigungen, mit 
der militärischen Bedeutung der verschiedenen Gelände-Gegenstände 
IL s. w. bekannt gemacht werden. 

Die Üb uiigen im (lelände, welche währeud des ganzen Jahres 
ausgefiihrt werden, bestehen aus a) Terrainreiten, b) eigentlichen 
Felddienstübungen, c) Märschen, in Verbindung mit Aufklärungs- 
übungen, bei Tage und bei Nacht, manchmal mit Attsfttlining von 
Jagden, d) Bekognoszirungen des Gegners und praktischer Bekannt- 
machting der Raswjedtschiks mit AuiselMin, OigMntioii, Maraoh- 
«ffdnung, Unterbringung imd GeHBohtsÜifttigkeit der Terscihiedenen 
Waffengattungen, e) Übungen im Schwimmen und in der Herstellung 
von Übergangsmitteln aus unToibereitetem Uaterial, f) Hetzjagden. 
Bei den ageadioliflii Felddienstflbungen ist anzustreben, dab die 
BasujedtoohikB 1} mit der miUtirisoheii Bedeutung des Oelindes be- 
kannt gemacht irorden; 2) die FlhigkeH erlangen, sieh die geringsten 
Einaelbfliten in einem, selbst in der solmeUsten Gangart durduitteoen 
Gelinde einzuprägen; 3) im EntfemungsschfttBen geübt wevden; 
4) sich nach dem Stande der Sonne, der Stieme und nach dem 
Kompaß an orientiren lernen; 5) in der Sloherong der Patrouille 
und in der Verschleierung der eigenen Bewegung, unter gleidizeitiger 
Beobaditung nach den Seiten der Marschstrabe, geübt werden; 

6) das Abstatten schtiMeher und mündlicher Meldungen eilemen; 

7) in der PatrouiUenflUirung, im Feldwachtdienst, im Manövriren 
gegen feindliche Patrouillen, in der Unterhaltung der Verbindung 
swisdien auf Terschiedenen Wegen marschirenden Kolonnen u. s. w. 
geübt werden. — Um die Haswjedtschiks mit der Organisation und 
Thätigkeit der Truppen aller Watifengattungen bekannt zu machen, 
sind dieselben zu dem Exerziren und zu Felddienstttbungen der 
Infanterie und Artillerie zu schicken; «iftingKAli haben sie sich diese 
Übungen in der Nähe anzusehen, dann aber aus weiter Feme, wobei 
sie ausführlich über Zahl der beobachteten Bataillone bezw. Batterien, 
über Stellung, Thätigkeit, Formation u. s. w. derselben Meldung zu 
erstatten haben. 

Während der Winter- Ausbildung sind von den Raswjedtschiks 
zwei Fernritte auszuführen; einer von 75 Werst (80 km) in 
2 Tagen, der andere von 150 Werst (160 km) in 4 Tagen; während 
des Sommers wird ein Fernritt von 200—300 Werst 215—320 
km"), in 7—10 Tagen unternommen; bei diesem letzteren Ritt haben 
die einzelnen Tagesmärsche 35—40 Werst, ein Marsch mindestens 
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70 Wttit m Mngen. — Aneh bei dkmt Beetiiiimiiiigeii tritt 
wiederum das Streben luusk Sohonnng des Pferde-MaterUb 
Terror. 

Die Obung der RaevgedtaohikB im Schwimmen, aafilnglich ohne 
Pferd, alsdann mit VUxd, sowie in der Herstellimg von Obersetft* 
mittebi aas onvoiberdtetem Material, hat wihrend des gamen 
Sommers stattsofinden. In Besag auf die AnaAhmng tob Hefeqagdaa 
sagt die Verordnmig: «Die emeh e rische Bedeotong der Jagd besteht 
im Allgomeinen darin, dals dnzeh sie Findigiceit erweokti die Knnst 
der Beherrsahnng des Plindes bei allen mir mdgUohen ZufiÜligkeiten, 
sowie der Orientirongasimi im ▼erschiedenartigrten Gelände gefördert, 
TOT allen Dingen aber EShiihait und Wagemut, welche den hervor- 
tretenden Charakterzug jedes Kavalleristen, um so mebr aber «ssb 
solchen, der snr Ansftihning der kühnsten Unternehmungen bestfanmt 
ist, bilden sollen, anerzogen werden. Deshalb sind Jagden so oft als 
irgend möglich auszuführen. Im Falle von Mangel an Wild, oder 
wenn die Verursachung zu grofser Flurschäden zu befürchten steht, 
können an die Stelle von Hetzjagden Parforocdagdea, im Notfalle 
auch Schlepp- oder Schnitaeliagden treten.** 

d. 1. 12. T. T. 



▼HL 

Kkine hoereggesohiohtliohe Mitteilmigen. 

1. Ton dem heldenhaften Geiste in der Zeit des sieben- 
jährigen Krieges giebt ein Artikel der „Berliner Zeitung" vom 
28. Marz 1761 Kenntnifs. Letztere kufsert sich über eine im Verlage 
von Nicolai neu erschienene Flugschrift, „Vom Tode fur's Vaterland"» 
folgendermafsen ; „Der Herr Verfasser redet im Tone eines von der 
Liebe für König und \'aterland entzündeten Preufsischen Unterthanen. 
Die grofsen Thaten, welche die Preufsische Nation unter der An- 
führung ihres unsterblichen Friedrich's ausführet, würden ohne diesen 
Patriotismus, welcher m dem Herzen eines jeden Preufsen herrschet, 
nieiualb zu Stande gekommen sein. Diese Liebe für das \'aterland 
machet ein Preulsisches Heer, wenn es auch an Menge den l:''einden 
garnicht zu vergleichen ist, dennoch fiirchterüch. Von diesem edlen 
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Eifer entflunmt, drüngeii nch UMere JflngUngp haufenweise, am sich 
unter das Eriegaheer einschreiben sa lassen, das fUr Kdmg und Vater- 
land ficht — Diese Schrift hat die Absioht, diesen Eifer nodi mehr 
an befördern. Dieses, {^nbt der Vetfesser, sei die Pflicht eines jeden 
Unterthanen. Er sagt sogar: „Sdßtd irohl ein Diener der Religion 
sieh entweihen, wann er ein Werkzeug würde» diese Stimme zu ver- 
breiien, und sollte er dadurch sein Amt vernachlässigen, wenn er 
anstatt lOOOmal zu sagen: Thut Bulse» andi einmal riefe: Sterbet 
freudig für's Vaterland!?" Schbg. 

2. Dab Friedrich d. Gr. wirkliches Yerdienst dem Yor> 
rechte Tomehmer und adliger Gebart Toranstellte, erhellt aus 
seinen Werken. Schon als Kronprinz schreibt er im j^Antimachiavei'' 
(Oeuvres de Fredde le Grand VHI. 126); ,|Je dois par plus d'one 
raison aimer le sang des h^ros, mais j'aime encore plus le mc- 
rite.** — Dann in einem Briefe an Rellin, vom 4. Mai 1737: „La 
naissance fait les princcs, mais le mcrite seul fait les grands 
princes." (Oeuvres XVI. 234.) — Ferner in der Instruktion fiit die 
Ersdehung des Thronfolgers: „La naissance n'est qu'une chünere si 
eile n'est pas soutenue par le raerite." (Oeuvres IX. 39.) In dem 
Aufsatze „Sur reducation" sagt er: „Tont serait perdu dans un etat) 
si la naissance devait Temporter sur le merite.^ (Oenvres IX. 122.) — 
Nach alle dem bedarf es keiner besonderen Erklärung, weshalb der 
König bei seiner Thronbesteigung den ziemlich in Mifsachtung ge- 
ratenen Orden „Pour la generosite" in den Orden „Pour le merite" 
verwandelte, der seitdem die erstrebenswerteste Auszeichnung des 
preufsischen Offiziers geblieben ist. — Die zahlreichen, oft gleichzeitig 
mit der Verleihung des „Ordens" stattfindenden Standeserhöhxmgen 
erfolgten bei besonderen Verdiensten, bczw. dann, wenn der Betreffende 
den Orden schon besafs. Wie Friedrich hierüber dachte, ergiebt sich 
aus einem Bescheide vom 27. Januar 1766 an einen Kammergerich ts- 
Assessor, der um den Adel bat: |,0n devient noble par l'epee et uon 
par la plume." — Schbg. 

3. Eine schöne Waffenthat des altpreufsischen KfiraHsier- 
Regiments „Gendarmes'* ereignete sich beim Rückzug aus Mäliren 
am 18. April 1742 im Dorfe Sönitz bei Olmütz. „Das Regiment 
Gendarmes wurde in dem Dorfe, in dem es Ortsunterkunft hatte,* 
Nachts augegriffen. Der Feind zündete das Dorf an. Die Hälfte der 
Eskadrons schlag sich inmitten der Flammen zu Fufs, um den anderen 
Zeit zu lasaeni aufs Pfiard zu kommen. Dann griffen sie die Öster- 
reicher an, warfim da nnd nahmen ihnen Gefangene ah. Mijor 

Bndaw konunandirte sie.** — So beriehtet BViedrich d. Gr. in 
seiner ^Histoure de mon temps*^ (1. 115); er fügt noch hinzu: ^Solche 
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Thatcn*) sind nicht wichtig; aber sie dürfen nicht der Vergessenheit 
vorfallen, zumal in einem Werke, welches die Dankbarkeit dem Ruhme 
dieser tapferen Truppen gewidmet hat!" — Das Generalstabswerk über 
den 1, schlesiscben Krieg berichtet über dieses Gefecht — Nichts! — 
Auch Orlich^) übergeht den Vorfall mit Stillschweigen, während 
Schöning*) denselben kurz erwähnt. 

Das Regiment Gendarmes war eins der voinebmsten Reiter« 
Regimenter der „Alten Armee." Bei seiner Errichtung im Jahre 1691 
erhielt es die Vorrechte der Garde, nämlich keine „Generalswacbt 
noch sonst ein Kommando, was man keiner Garde anmutet*^, za tkan. 
„Diese Eskadrons von Gendaimea'^, hdi&t et In der Kaj^talation des 
Jahres 1691, „wolleii Wir ak ein Korps rm Unaevem EnrÜiratlicfaen 
Hanse konsideiuen/' Es sollte zwar ,,FeldwaQhten yenoohten, auf 
Parteien mitgehen, jedodi niemalen mit den Bentem oder Dragonern 
melirt werden, damit man der Gendarmes ihre Aktion desto besser 
anmerken kdnne.*' Es sollte diesea Korps „zum Splendeor und Besten 
des Knrl&railichen Hanses gereichen.** — Ehrentag» des Regiments 
sind besonders Hohenfriedebeig, Soor, Lowoeits, Bolsbaoh, Lentfaen, 
Zomdor^ Hoehkiroh, Liegnitx nnd Torgaa. Fibr Bobbacfa erhielten 
13 Offiziere des Begiments den Orden ponr le mliite. Ana dem 
Begimente sind herroigegangen: 2 GeneralfeldmarsehSUe, 8 Staate- 
mhuster, 3 Generale der KaTallerie, 13 GeneraUientenantB» 16 General- 
miQore. — Das Beffmient ist im ünglfiGk^ahre 1806 (37. Oktober bat 
Widunaansdorf) zu Grunde gegangen. Schlig. 

4. Yom wfirttembergiaehen KriegsweseB w mehar al« 
himdeit Jahren« Gogen das Ende der RegLsrungszeit dea am 
24. Oktober 1793 [gestorbenen Herzogs Karl Eugen, des Begränders 
der Hohen Earlsscbule, war, wie ein Zeitgenosse in einem „Auszug 
aus Briefen über deutsche Staatssadien" (1797) erzählt, das Militär 
bei seinen eigenen Landaleuten verabscheut und verachtet* Den 
jungen Württemberger wandelte ein Schauder an, wenn er nur 
Soldaten sah, und er verlieis lieber daa eiterliche Haus und erlegte, 
um heiraten zu dürfen, was ihn vor dem Soldatenstande schützte, 
starke M^^oritätsgelder, sobald er nur von einer „Auswahl** hörte. 
Die Ursachen der weit verbreiteten Abneigung beruhten auf den aU- 

') Der König berichtet ferner (a ;i. 0.) über das tapfere Verhalten der 
Dragoner-Regiiuenter Nassau und Kannenberg bei Napagedl am 5 März bezw. 
Ftafaiek am la Min 1743. 

') Gesdiichte der iehlesisehwi Eoriege nach Original -Ondkn, von 
L. von Orlich. Berlin 1841. 

^) Die fiinf ersten Jahre der Regienuig Fzifldriioh'a des Groisen, von 
K. W. von Schönmg. S. Itö. 
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zuBcbarfen Kriegsartikeln und Strafbestiuimungen, auf der kläglichen 
Besoldung, der ungenügenden Bekleidung, den Betrügereien der Ver- 
waltungs- und Reclinungsbeamten, dem Anblicke der Invaliden, dem 
Scbicksale der Abgedankten und der schlechten Behandlung seitens 
der Vorgesetzten, von welcher nur einige bevorzugte Truppenteile 
ausgenommen waren und die daher von den übrigen um äo bitterer 
empfunden wurden. Daher wähnte man, das Militär sei ledigbch eine 
Zuchtaubtalt, in welche nur Taugenichtse und Faullenzer, verlorene 
Söhne nnd Sträflinge, Landstreicher und Verbrecher gehörten. Der 
Banemborsche zumal glaubte, dafe das Kriegshandwerk nicht anders 
als durdi Stockprügel und Regimentsstrafen gelehrt werden kdime. 
Nur die Garden des Herzogs, tot aUem seile Gardelegion, aus der 
Jägergarde sn Pferde, der Hnsirengarde, der berittenen Artillerie, 
der SchaiftehtttMiikompagnie und der Gaxdein&nterie bestehend, 
machten eine Ausnahme; ne durch groAe und sehSne Leute volkäUig 
sa erhalten, gab er viel Geld aus, sie erhielten h5heren Sold, waren 
prächtig gekleidet und ausgeriistst. Um so mehr fiel das Aussehen 
der Übrigen auf. Den Empfindungen und Urteilen des Volkes gab 
das nadistehende, an den stKndisehen Auischuüi gerichtete Spottgedicht 
Ausdrude: 

Das Militär ist sonst die Ziprdo, 
Der Schutz, die Notwehr für das Land, 
Wenn es ein weiser Ftlrst regierte — 
Hier aber ist es umgewandt! 
Dar Forst liebt mir ftr sichsii lofgen, 
Das Land ist dabei schlecht gebofgan. 

Die eine Hälft' ist fdr den Frieden, 
ist sa Tomdun fllr den Feind; 

Die Anderen sind Invaliden, 
Noch lebend mit dem Tod vereint 
Ihr leistet zwar für Zahlung Sorgen, 
Doch sind die Leute nicht geborgen. 

Die Röcke will ich kaum erwfthaeSi 
Noch minder den Esprit de Corps, 
So sehr sie sich nach Neuem sehnen. 
So wenig könnet Ihr davor; 
Bs wftr des Forsten Pflicht ZQ sorgeii| 
AQsui er schiebt es stets anf mofgea. 

Es kam endlicli so weit, dafs die Landstände dem Herzoge 
■wegen des schlechten Zustandes beim Militär Vorstellungen machten. 
Nun wurde eine gemeinsame Militärdeputation, aus herzoglichen und 
ständischen Kommissarien zusammengesetzt, berufen, aber an der 
Sache wenig geändert. Kriegsbrauchbar war nur die Artillehe, die 
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LiebUngstruppc des Herzogs, aus ^'ut ausgebildeten und unterrichteten, 
trefflich exerzu Len und wohl disziplinirten Leuten bestehend, laiid 
sie noch zu des Fürsten Lebzeiten Gelegenheit, sich vor dem Feinde 
zu bewähren. Ihre Standhafdgkeit bei der Beschielsung von Kehl 
war des Herzogs Karl Eugens leteto Lebensfreude. 14. 

5. König Lndwlg XTUI. uBd die napoleonisehen Generale. 
Als König Ludwig XVin. in Oemiffiboit dar Abmachungen des 
1. Pariser Friedens Im Jahre 17U den Thron Fkankreiehs bestiegen 
hatte, mofete es eme seiner Hauptbestrebungen sein, das Heer flir 
öcfa an gewinnen. Dnrdi alle mCgfiohen Ifittel snöhte er die Führer 
deiselben an seine Person an fesseln, m» um so schwieriger war, 
als den Beehtstitehi, auf welche die Qfifinere des Kaiserreichs ihre 
Ansprüche gründeten, unTerebbare Forderungen entgegenstanden, 
die von den Auegewanderten erhoben wurden. Während jene sich 
auf ihre eddatischen Leistungen, auf ihre Wunden, auf ihre in der 
Feldsohlacht erworbenen Ausseichnungen beriefen, machten diese die 
Verdienste geltend, die in ihrer AnhingKclikeit an das KOnigshana 
beruhten. Sie wollten für die Entbehrungen enischftdigt werden, 
weldie sie rieh auferlegt hatten, und fttr die Opfer, welche von 
ihnen gebracht waren; sie verlangten Eraata für dasjenige, was sie 
durch die Bevolution eangebfifet hatten; Napoleons h<Shere Offiziere 
beklagten siidi, dals ihnen die grofsen Einkünfte verloren gegangen 
seien, mit denen des Kaisers Freigebigkeit sie auf Kosten seiner 
überwundenen Gegner durch Überweisung von Staatsgütern und 
Renten beschenkt hatte. — Zu den Mitteln, deren König Ludwig 
sich bediente, um das Band fester zu knüpfen, welches die letztere 
Klasse von Offizieren an seine Person fesselte, gehörte die Verleihung 
eines der Ton ihm hergestellten hohen Orden des ancien regime, des 
nOrdre royal et militaire de Saint Louis'*, welchen im Jahre 1693 
zu ausschliefslicher Belohnung militärischen Verdienstes König 
Ludwig XIV. gestiftet hatte, denn die Verleihung dieser Auszeichnung 
bedingte eine Eidesleistung, die durch ihre äufseren Formen wie 
durch den Inhalt des Schwurs dem Verhältnisse einen sprechenden 
Auadruck fjrab, in welches der Liidwio;sritter zu seinem Souverän 
trat. Die Satzungen des Ordens schrieben vor: „Der zur Verleihung 
in Aussicht genommene Ritter stellt sich uns vor, kniet nieder, 
schwört und gelobt in der katholischen, apostolischen und römischen 
Kirche zu leben und zu sterben und nie zu wanken in dem Ge- 
horsam, den er Uns sowie denen, die unter Uns befehlen, schuldet; 
mit allen seinen Kräften zu wahren, zu verteidigen und aufrecht zu 
erhalten gegen Joden und Jedermann 'Unsere Ehre, Unser Ansehen, 
Unsere Rechte sowie die Unserer Krone; ohne Unsere Erlaubnüs 
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und schriftlich ausgesprochene Genehmigung Unsere Dienste weder 
jemals zu verlassen noch in die eines fremden Fürsten zu treten; 

Uns von Allem Kenntnifs zu f^^ebcn, was er von Ansehläf^en gegen 
Unsere Person oder gegen Unsere Regierung in Erfahrung bringen 
wird/' Ludwig XVIII. erweiterte die für die äufsere Vomi der Eides- 
leistung geltenden Vorschriften noch dahin, dafs er sich vorbehielt, 
an seine Stelle einen beliebigen Prinzen von Geblüt oder ein Par- 
lament treten zu lassen, vor welchem der in den Orden aufzunehmende 
dann ebeufaUs niederzuknien und den obigen Eid zu schwören liaben 
würde. 

Der Gunstbezeigung wurden teilhaftig: Von den Marschällen des 
Kaiserreichs, Keliermann, welcher das Grofskreuz erhielt; Soult, 
Massena, Serrurier, Suchet, Grouchy, Bertbier, welche zu Komman- 
deuren ernannt wurden; Jourdan, Augereau, Ney, Brune, Mortier, 
Lefebvre, Brignon, Victor, Macdonald und von den bekannteren 
Generalen Roille, Excelmans, Haris[i(', Lauriston, MoUtor, Clarke, 
Maison, Cl&usel, Drouet d'Erlon, dunen das Ritterkreuz verliehen 
wurde. — Wie wenige unter ihnen hat einige Monate später ihr 
Schwur abgehalten, in das Napoleonische Heerlager zurückzukehren! 
(Le Spectateur militairOi 5. serie, Tome XXIV, 140. livraison). Ii. 



IX. 

ümsdiaa in der Militär -Litteratur. 

I. AvslAndiBohe Zeitschrlfteii« 

8tr«neu^8 SstWTClcliiMhe iiUltirMe SEeltaohrilt (Jahr- 
gang 1886. November.) Der kleiiis Krieg und denen Unterneh- 
mungen. — Zur Panzerfrage. — Das Untersuchen und Veittfirken, Tin- 
branchbmrmachen and Zerstören, sowie das Wiederherstellen von Strafsen- 

brtickeTi — Die deutschen Kaißermannvnr von 1896. Von einism deataohen 
Offizier. — Das Duell-Mandat der Kaiserin Maria 'i'hercsia. 

Organ der militärwissensehaftlichen Vereine (Österreich.) 
Un. Bd. 3. Heft: Über die Meth ode des Studiums kriegsgeticLichtlicher 
BegebenbeHnk — Die Bstwiekelung von Hermannstadt in kultureller und 
militirieeher Bonehiuig. — Ein Militür-Lofthallon rm hnndert Jahien. — 
Zor JnbeUUer des k. nad k. In&nterie-Beghaenti Hoch- nnd Dentich- 
meifter. 
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Mitteilungen über Gegenstände des Artillerie- und Geniewesens. 
(Jabrgaug 1896. 11. Heft.) Neueres Uber SciiuTsbeholfe. — Die neuen 
SduAbtagdtt dar roiÖMlioii Fdd-ArtiUerio. ^ Die Badmtmig des Tendii- 
Winkels ftir das Sehiefsen der Sebmpnels bei Anwendung des Bicbt- 
bogens. — Bas Sebieben der FeldartQlerie bei Naebt. 

Armeeblatt. (Österreich.) Jahrgang 1896. Hr. 45: Was die 
Medaille erzählt. — Mifshandlniig der Soldaten. — Auf welche Weise 
wäre die Wirkungsfahigrkeit unserer Feldartillerie zu erhöhen? (Srblnfg). 
Nr. 46: Ein deutscher Held (Herzog Wilhelm von Württemberg) in Habs- 
burgs Heere. — Die Neubewaffnung der Feldartillerie. Nr. 47: Inter- 
pellationen. — Die Regulirung der Gagen. Nr. 48: Ehrlos oder wehrlos. 
(Streiil den Fall Brüsewitz.) — Ofißziere als Wähler. — Des Kaisers 
Beek. — Die Entwiekelnn^ der raarisehen Welmnaefat in der Neoaeit 

Milltlr-Zeltuit. (Öaterreleli.) Jahrgang 1896. Vr. 88: Die 
Apptoviriontriing Wiens. — Das GMiscbt anf der Sehwaiaen Lackenmael 
am 13. Mai 1809. Kr. 89: die ungarische I.rindwehr-Infanterie Nr. 4D: 
Die Ergänzung der FeldauBrüstung durch die Beilpicke. — F. Z. M. Herzog 
Wilhelm von WürtfemiH'rp: (NekroloEj). — Der lT>>erfall auf die Expedition 
des „Albatros Nr. 41: Prodoktivanneen? — Die tiansösischen Zoll- und 
Forstbeamten. 

Journal des soiences militairea. (November 1896.) Das Hira- 
gespinnst der Abrüstung (Forts.). — Der Herbstfeldiug 1818 und die 
inneren lonien ^dünlb). — Verwendung der Artillerie bei der YerCei* 
dignng der Festungen ^orts.). Kritische Studie Uber die OperatioiMii 
des 14. deutschen Korps in den Vogesen und im oberen Sadnethal 1870 
(Scfalufr). — Praktische Ausbildung dor OfRziere und Unteroffiziere. — 
Anmerkungen über die Märsche Macdonald's. Feldsng 1800. — Ein Feld- 
aug Turenne'8 1654 (Schlnfs). 

Le Spectateur militaire. (15. Oktober 1896): Die Bewaffnung der 
Infanterie (Verfasser wiederholt von Neuem den nchon oft gemachten Vor- 
schlag, die Infanterie mit Schilden auszurüstun). — Zur Seite der Ma- 
növer. — Die Dekorationen, Kranae und Kedaillen (Forts.). — Nekrologe: 
General Jung; General Troehu. (1. November 1806): Die Initiative im 
Kriege* — Die BewaShnng der loAnterie (Forte.). — Dem Andenken den 
General Faidheriie. — Die Dekorationen, Kreuae etc. (Forts.). 

Beyue du oercle militaire. (Jahrgang 1896.) Nr. 44: Medi- 
zinische Statistik der Armee im Jahre 1894. — Das Knep-sgewehr (Schlufs). 
Nr. 46: Die Honved-Intanterie in Ungarn. — Betrachtungen über di© 
Bildun^chulen der Sanitatsoffiziere. — Die Armee und Marine der Zu- 
kunft in Japan. Nr. 46: Das Militär - Radfahren und die Manöver des 
2. Aimeekorps. ^ — Anmerkungen über den Feiddienst in der dentwJien 
Artillerie. Überbleibsel des Überganges aber die Betesina. «>- Orianti- 
rung mittelst der Uhr. Nr. 47: Des Mifitilr-Badftbien efes. (ScUnlb). ^ 
Anmerkungen über den Felddienst in dar dentseben Artillerie (Foria.). 
Zwei neue masisclie Standarten. 



Digitized by Goog 



CmehMi Iii dw lOlillr-Illtantnr. 



109 



Berme militalre oniTemlle. (Jahrgang 1896.) Kr. 56: Studien 
ftber die Organisation der Armee. — Studie über den Koman „Krieg und 
Frieden" von Tolstoi, vom militärischen Standpunkte von General Drago- 
miroff (Fort«.). — Die südliche Normandie bei der Verteidigung Prank- 
reichs (Forts.). — Konnte Marschall Bazaine 1870 Frankreich retten? 
(Ubers d. Werkes von Major Kunz, Forts.). — Aufzeichnungen eines Frei- 
willigen Im 11. KavaUerie- Regiment der Vereinigten Stealen (Forts.). — > 
Ti^eboob einM FeldiogeB in Westindien (Forli.). 

BmM d'IaDuitaiiA. (Noveniber 1896.) Vi. 119: Stndie ftber das 
Gewehr Modell 1886 und seine T^ftimg (Forts.). — Manöver. — Qesehielite 
der Infianterie in Frankreich. — Bericht des Generals Lamberti, Gouvemeor 
von Erythrea, ttber die Schlacht von Adua am 1. März 1896 (Schluß). — 
Sonderaus blMung der Aufklärer bei der In&nterie (Forts.). — Das 13. Korps 
in den Ardeunen und im Dpt. Aisne. — Die Feldssüge der £ngländer in 
Ägypten und im Sudan (Forts.). 

SeTue de Cayalerie. (Oktober 1896.) Anmerkung Uber die 
Udiereii Koimnandestallfin der denlidimi KATeikrie. (Nach „Einteilung and 
Steadoite des deolMlMD Hem^, vom 1. Oktober 1896.) ~ Du Esenir- 
Bs gto m ent dir msrisehen Kmllevie. — Von LtttMa bis Bantien, Mai 1818 
(Forts.). — G^anken Uber die praktisdie AnsbUdung der Kndrae bei der 
Kavallerie. — Briefe eines Artilleristen an einen Kavalleristen. — Unsere 
Kavallerie-Generale. General M^ de Viel d'Espeuilles. 

Revue d'Artillerie. (November 1896.) Schnellfeuer. — Feld- 
material System Canet, Mod. 1896. — Infanterie - Munitionsverbrauch und 
Ergänzung. (Aus d. Deutschen übers.) — Studie ttber Jagdwaffen (Forts ). 

Revue du Genie. (November 1896.) Anmerkung Uber die Kou- 
ilmklioii einer HSsembehn, eufeftthrt im Lager von Chalons vom 4. bis 
8. Oktober 1896 dmdi das 5. Gtaie-BegfaBent. — Fkaktisebe Naehweisnng 
der ISgenselmAsii des Eisens und des SCubls, die hei Konsimktioiien ver' 
wendet werden. — £inige Ftfdpiooiflr-Arbeiten, aasgeftlirfc vom Cknie in 
den englischen Kolonien. 

L*Avenir militalre. Nr. 2160: Initiative und Berechnnng. (Die 
entere liabe 1870 dreimal mehr geleistet als die letztere.) — General 
Trochu vor der Geschichte. Nr. 2161 : Das Ober-Kommando. (Die SchafiPung 
eines höheren milit&rischeu Grades als der eines Divisions - Generals wird 
beflirwortet.) — Die Eisenbahn vom Senegal som Niger. Nr. 2163: Die 
letite Ei&bemftmg eines Infsnterie-Territorial-Begiments. Kritische Be- 
tnobtnagen über dieselbe. Kr.tlM: IMe Kolonial-Armeeu — Die letite 
BSabemfnng ele. IL Vr. tlff6: Die Kriegsmarine nnd ibre Leiter. — Die 
letzte Einbemfnng etc. III. Nr. 2166: Das Infantcnogefecht in Deutsch- 
Isad. — Das Kriegsbudget. Nr. 2167: Die letzte Einberufung etc. IV. 

Le Progres militalre. Nr. 1670: Über die Manöver. Nr. 1671: 
Einjährige Dienstzeit. (Wendet sich gegeu die thörichten Vorschlag«! einiger 
radikaler Blätter, die boiclie verlangen.) — Die Miiitar-InjL'cnieure und die 
Spezial-Truppen. Nr. 1672: Entwurf und Bericht über das Armee-Ober- 
Konmeado. VK.|ji73: Die HmiOver des Sftnitnnreseas im Loger von 
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Chalons. Hr. 1674: WintermÄrsche. (Auf ihre Bedeutung wird hingewiesen.) 
Nr. 1676 : Die Landanuee und die Kolonialannee. — Die Organisation der 
Genie-Truppen. Hr. 1676: Bdobnim^ ftr Erie^thaten. — Beriebt fiber 
das Kfiegtbiulget Vr* 1677: Über die Vmdiiiiekaiig der Stlbe der Af^ 
tOlerie tund des Oeoies. — Befiehlt Uber dM Kriegsbndget 

Lft VrAHoe militair«. Hr. 877S: Ovofte Manöver in DemscMend. 
Indem Oberst Robert die Operationen der diesjährigen Manöver Ende 
Oktober noch als unbekannt (!) darstellt, schildert er die Manöver 1895 (!) 
nach der „Revue militaire de l'Etranger". Die diesjährigen sollen dag 
genaue Abbild der Kombination des vorjährigen sein! Hr. 3773: Das 
Kriegshudget. Nr. 3774: Der zweijährige Dienst. Hr. 3776: Die Chefs 
der deutschen Armee in französischer Darstellung (Öciirii'tcheu von Par- 
diellan). Hr. 3777: Annee-Mantfver. Kfitische Studien. — Der Ober* 
befeU. Bericht der Annee-Kommissieii Aber die Vorlage des Kriegs- 
ministen Tom Jnli. (Oebt bis Nr. 3782). Hr. 8781: Der iLflnftige Zn- 
ssiDnienbnich. (La fUtore döbicle). XSn frttherer Bittmeister O. IXtny 
hat ein Buch vertfffiBntlieht, worin er sehr nngfinstig über die Armee- 
Verhältnisse urteilt und erneute Niederlagen voraussagt Verfasser wird 
getadelt, da er die Beweise fiir seine Urteile nicht gebracht habe. 
Nr. 3783: Tragbare Faiirräder; Besprechung einer ins französische über- 
setzten BroHchüre des Eussisciien Generals Pliutsinsky. Nr. 3785: Die 
Kolonial - Armee. Nr. 3788 : Geschichte des 81. Linien - Regiments. 
Vr. 8781: GHlnstiges ürlea ttber die Schrift des Mi^or Kimi betreHend 
Basaine. Hr. 8788: Nochmals die Sehiift von Nercy (vgL Nr. 8781). 
Hr. 8784: Von der Initiative. 1. — Der Beferent der Kammer Aber das 
Kriegs Budget I. Hr. 379Ö: Von der Initiative. IT, — Das Kriegs- 
Budget. II. — Nochmals die Schrift von Major Kunz über Basaine. 

La Belgique militaire. Nr. 1330; Kndette.nschule. — Die groften 
Manöver 1896. Nr. 1331: Generalmajor Vau Oolen. — Die ministeriellen 
Entwürfe. Nr. 1332: Der Krach. (La d^bacle). Behandelt die Ver- 
wertung der Militärreforui. Zum Schlüsse wird gesagt: Der Mann, 
welcher der Nachfolger des Kriegsministers Basaine su 
werden sich bereit .erltllre, verdiene als Verräter am Vater- 
lande gebrandmarlit suwerdealll — Unsere ün tero ttm ere. Hr. 1888: 
Belgien in Bedehong wa IVaakrrich nnd Dentochland. 

ReYue de l'armee beige. (September Oktober 1896.) Kritische 
Bemerkungen über die deutsche Strategie bei Beginn des Feldzuges 1870. 

— Die Feld-Artillerie der Zukunft (Forts ). — Über das Schiefs-Spiel. 

— Reorganisation der italienischen Artillerie. — Konstruktions-Grandslttse 
der gegenwärtigen Mehrlader (Forts.). — Die grofsen Manöver 1896. 

Schweiferische Mouutsächrift für Offiziere aller Waffen. (Jahr- 
gang 1896. Olctober.) Die Bourbaki*Bcbe Annee im deatseb-ftansflrisdben 
Kriege (Forts.). — IKe Sehieftronehriften der enropJUselieii Ulchte. 

Sefcwelierlsehe ZeltMkzift f8r Artillfiri« oad taüe. (Jahr- 

gaag 1896. Oktober.) Die schweizerische Landesvermessmig 1882 bis 
1884. Untsfanclnuigen ttber die Anwendung des photograomiataisdiMi 
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Verfahrens ftir topographische Aufnahmen. — Grundzügr fines neuen 
Materials für die schweizerische Artillerie. — Uber .StliieihauBhiklung der 
Offiziere der Feldartilleric ohne Scharfschiefsen. — Einiges über Huf- 
beschiag bei Distanzritten. — Ansichten des Generals Occharo über den 
Anfttand in ÜMm* 

MmfWb sUltetre mdüe. (Nov^siber 1808.) Die Mutfver des 
Iii. Koips. — > Die MliweiMriiche Armee nedi dem Urteil «inni engliieheii 
(yStdan» — Entfernnugsmesser. — Kaclfuluor und KeTellerieten. 

Allgemeine Sobweixerisehe Militär-Zeitung« (Jahrgang 1896.) 
Hr. 44: Die Uerbetmanöver -Ics III. Armeekorps. — Das Visier der 
greisen Handfeuerwaffen. Nr. 45; Dasselbe fSchlufs). — Die Herbst- 
tnanöver (Fort«.). Nr. 46: MilitÄrischer Reisebrief aus England. — Die 
Herbstmanöver (Forts.). Nr. 47: Die Herbstmanöver (Forts.). 

Army and Navy Gazette. Nr. 1916: Die xweite Linie. Bei jedem 
Angiiff wird das Vorgehen der ernten Linie m dnem B»h kommen, ani 
dem ne ohne von rtlokwfrta kommende VerBtärkungen nicht mehr weiter 
?Ofw irt a tn bewegen iit £■ weiden Gnndiltae Ar die FOhrnng dieser 
sweiten Linie aufgestellt. — Die Infanterie- Ansbildnng 1806. Zusammen« 
Stellung der im Laufe des Jahres erschienenen ZusKtze zum Exerair- 
Keglement. - Der Hüchstkoraraandirende und die Indische Amiee- 
Aulserungeu Lord Wolseley's über die ludischen ^Pruppeu. Nr. 1817: 
Der Sudan-Feldzug und die Presse. Anerkennende Beurteilung der 
militäriHchen Berichterstatter bei den Truppen. — Die Manöver in Irland, 
Bericht des General Boyee-Combe an das Kriegsministerium. — Die 
Dengola-ISaLpedition. Dedmng und VerscJileiiMmng. Taktische Beivaditnng 
über den Wert der Deckungen. — Der Inftnterie- Angriff — Die nenen 
yomehiiften Ar das Signalwesen. Die blsbsrige Dienskvenchrift ist 
gänzlich umgearbeitet neu erschienen. Nr. 1919: Die Organisation der 
Artillerie. Betont die Benachteiligung der FoCsartillerie im Vergleich 
zur Feldartillerie. — Die Kilworth-Manöver. Anerkennende Besprechung 
der Leistungen der verschiedenen WurteTifrattun^en bei den diesjUhrigen 
Manövern in Irland. — Kede Lord Kruuiei s über den Sudan-Feldzntr -- 
Gelechtsmüisiges Öchieiseu im Lager \ on Aidershot. — Die Zentraiitiaüuu 
des OborbefoUs. BSditet sieb gegen die bei den grGüMren Übungen 
vielfimh an Tage getreten»: UnselbststKndjgkeit der Unterthier. Ir. HUB: 
Beridit Über die Sehnlen der Soldatenkinder. — Genenhugor Joel 
Brown, liebemgeschichte des vor Knnsem gestorbenen verdienstrollen 
Offisiers. — Die Anstellung der Offiziere. Bespricht die jetst eintretende 
Andenin^ in der Einstellung der Offizier- Aspiranten. — Der Sudan. 
Kr. 1920: Die Füsilier-Brigade des Prinzgemahls. Linien- Infanterie- 
Regiment Nr. 95, errichtet gegen 1600. — Die Doiifrola-Expedition. Mit- 
teilung des dienstlichen Berichtes des Generalmajor Sir H. H. Kitchena 
an das Kriegsministerium. — Die Philosophie im Kriege. Ein Vortrag, 
in dem Kriegsspiel nnd ManöTer in Anlage und AusAkbning bedachtet 
worden. — IKnigkeit ist StSriie. — Knne Mitteilungen ans der ver- 
simgtan Kommission von Flotte nnd l^er Ar die Landes- Yerleidignng. — 
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Die Yeomaury. Einzelne Punkte mangelhafter Organisation dieser frei- 
willigen Kavallerie werden erwähnt. — Der Sirdar in Alßxandria. — 
GetechtsschieTsen der Kavallerie in Aldersbot. Nr. 1921 : Die erste Linie. 
BesjNricIit GraiidBltie ftr die FHlirung von SdiHtiiinlwiinn und deren Ver^ 
BtVrkung. — Des Ende des Matabele-Anfttandes. 

Jounia 9t tie Uslted Serftee lutltattoa. Vr. AM: Genenl- 
Kentouint R. Hussey, enrter Lord Vinian. Lebensgeschichie 1775— IMS. 

— Die Schwierigkeiten der taktiflchen Defensive und deren Beseitigung 
(Forts.). — Die Genfer Konvention und die Fürsorge fElr Kranke und 
Verwundete im Kriege. — Die 2. Brigade bei der Tschitral-Expedition. 

— Die Schweizer Manöver 1896. Allgemeine ächilderung der ürganiaation 
und der Leistung der Truppen. 

Russischer Invalide. Nr. 206: Rekruten- Verteilung 1896. Zur 
Eigännmg der Armee und Flotte waren 379000 Bekrafen enamkeben, aiifter* 
dem ans der eingeborenen Bev<flkemn|; des Tetek- nnd KnlMa<Oeliieli» 
sowie IVsniksnkaaiens 8400 Mann; in den YenteUnngüliatan waren 
945746 Mann eingetragen, hierunter 203645 (21,6 7o)» welche auf Grmid 
häuslicher Verhältnisse Anspruch auf unbedingte IMenstbefireiong hatten; 
die gröfste Rekrutenzabi — 10143 — hat das Gouvernement Kijew auf- 
zubringen. — Die beweglichen Verpflegungs-VorrÄte der heutigen 
Massen- Armeen; von Makschejew (Fortsetzung in Nr. 221, 222). Nr. 207: 
Organisatious - Änderungen bei den Truppen in Turkestan 
(s. Militttrisches ans Rolkland). — Aoinahme-Prüfung in die militär-juri- 
disehe Akedemle, ün Jahrs 1896. Vr. MB: Büdnng der 9. selbststkn- 
digen BLayaUcrie - Brigade ans 2 nen an formirenden Dragoner- 
Begimentern (Nr. 51 nnd 63). ffr. 908: Xndemngen der Verordnung 
über die Verwaltung der Truppen im MilitKrbezirk Turkestan. Nr. 911 : 
Einige Worte Uber Bekleidung und Ausrüstung der Radfahrer. Nr. 913: 
Exerziren eines Kavalleriekorj)» bei Ssuwalki. Nr. 216: Übungen der Re- 
servisten der Infanterie. Nr. 220 : Freiritt von Raswjedtschiks auf 200 Werst. 
Nr, 224: Einberufung der Rekruten aus der Bevölkerung des 
iiuuiaudischeu (jro uveruements, im Jahie 1895; die Zahl der in die 
9 finmsefaen Sehlltsen-BataiUone und das finnisohe Dragonsr-Regiment einge- 
stellten Bflkmten betrug: 1699, d.h. nur 8,d % aller snrLoosung einbernlSnien 
Wehrpfliehtigen; bemerkenswert ist, daih nur 8,9 % der eingestetttenBekmten 
des Lesens und Schreibens unkundig waren, während im übrigen Rnüi- 
Und die Zahl der Analphabeten etwa 70 ^J^ beträgt. Nr. 226: Naeh- 
richten über Ausführung von Versuchen in der Offiziers- 
Schiefsschule; Ziel-Kontrolapparate. Nr. 228: Neues Verfahren einer 
barometrischen Nivellirung; vorgeschlagen von Generahnajor Pjew20W. 
Nr. 231: Sig-nal- Alphabet des Vize-Adnürals Makarow. 

Russischeä Artillerie-Journal. Nr. 10: Ausbesserung eines Rohrs 
mit 4 Bissen (Forts.). ~ Rost- nnd PrüserratiT- Schmiere ftr Geschfitae 
und Ebmdfenerwaflbn (Schlub). — Zwisehenlage und FortrOekung transpor- 
tabler Eisenbahngeleise. — ädegentUeh des BOchleins: „GtoiehlUsfkhren.* 
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Wajennüj Ssbornik. 1896. Hr. U: Die Garde-Jäger zur Zoit des 
Kaisers Paul. (Aus Veranlassung des 100 jährigen Gedenkfostes der Stif- 
tung des Leib-Qarde-Jfigor-Regiments.) — Die thatMchliche Bedeutung der 
SelbststÄndigkeit im Befehls-Systcm im Kriege (unter Bezugnahme auf 
einige Aufserungen in der rußsiBchen , militfirischen Presse). Vi, — 
Das moralische Element bei Sewastopol, XVIII. — .Versuuh einer 
dnorttiidi«!! Untanodmog über die TtÜinuig des Angiiflb - Oefoebloi 
d«r Infimtarie (mit Zeidmimgen) I. — Die beabtiehtigte Vereinfiuhiing 
dm Infimterie - fieglemeats. — Die Orondidge der Front • BeiteraL 
V. — Obw den Pferdebestand der reitenden Batterien. — Zur Unter- 
offizierfirage. — Die materielle Unterstützung im Offizierstande. — Die 
Artillerie im Feldzuge gegen Kokand 1875 — 1876. — Die Operationen der 
Avantgarde des (Tenerallieutcnant Gurkü 1877/78. — Aus einem im Stabe 
der Truppen des Garde-Korps und des Petersburger Militärbezirks gehal- 
tenen Vortrage. VI. — Die Reise der Kaiserlichen Majestäten. — Uber- 
ndit Uber die in den letzten 6 Jahren in der auslfiodiBchen Militür-Litteratur 
erMMenenen Btteher, Instruktionen und Artikel über Artillerie- und Hand- 
leuevwanen. 

BeraoWBklf 8 BunJedtMhik. Vr. S18: Die AvwteUiuig in Kisbnij* 
Nowgorod. (BeteiHgiing der Armee nnd Marine an dereelben) V. — Briefo 
von den Uten der Themse. — Das Reglement über den Infanteriedienst 

der Sappeure. — Das 200jälirige Jubiläum des Heeres d»'r kubaniselicn 
Kaäaken. Oberst Kolowrat in dem Frontdienst. Nr. ol4: Armeesehulen 
tur Uflfizierskinder. — Ein deutsches Biwak (mit Bild). — Die Versetzung 
zur Grenzwache. — Die Gröüie des Feldherm. — Aus der alten Armee. 

815: Die MiMiher-Kommandoe. — JM OlBaiere naeb Beendigung des 
Beioehei der Nikolai-Akademie dea Oeneralatabea. — Taktik nnd Stra- * 
tegie. — Die Statuten der raifitKiiMhen woUtfaltigen Geeellaebaft anm 
yWelfsen Kreuz;." — Erafthlungen elnee kaukasischen Kasaken-Offiziers 
aus seinen Erlebnissen im Feidange 1877/78 in der asiatischen Türkei. 
Nr. 316 : Die Grundsteinlegung zum Denkmal der Kaiserin Katharina II. — 
Briefe vom Ufer der Themse. — Ein Tag in der Kaserne, — Die monat- 
liche 3-Rubel-UnterBtiitzuiig für die Invaliden. — Die Rechte der im aktiven 
Dienst befindlichen Mannschaften. — Wie kann mau das Leben des Offiziers 
erleichtem? Offenes Sendschreiben des Generals Dragomiroff an Herrn 
B^ttdi. ~ BtaKhlwngen eines kankaaiweben Kaaaken-Offimera ana seinen 
Erlebnissen im Feldioge 1877/78 in der asiatischeii Türkei. 

D«r Itlwnilk BaswjedtBeUka. 1896. Hr. nX: Die Dona« nnd 
die Deutschen. — Der Eklimeter von Aalidada. — Die k. Grofibritaniuscfae 
Kriegs- Akademie in Woolwich. — Eine Fahrt nach der „Kapusta" (Kohl, 
Haupt - Nahrungsmittel des Soldaten). Skizzen aus dem Soldatenleben 
in Turkestan. — ,,Es kam teuer zu stehen." (Erzählung aus dem Soi- 
datenlebcn im Kaukasus). 

L*Italia militare e marina. Nr. 242: Die Briete der Getangenen. 
Nr. 844: Zur historischen Wahrbmt. Betrifit das Veriialtett des General 
Dabormida Sa der SeUaeht von Adna. Nr. 846: Der Geaeialstabschef des 

XlkiMthtt ftr IIa DMrtMi* AmM ■■i IbiiMb B4.10B.1. 8 
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fieeres. Kr. 251: Der Paradeplatz in Rom. Durch Austreten des Tiber warder 
Platz für die Parade gelegentlich der Yennfthlung des Kronprinzen an* 
benutzbar und raufate die Parade in den Strafsen der Stadt abgrehalten 
werden. Um Störungen durch die Zuschauer abzuwehren, war eine strenge 
Absporrung der letzteren erfolgt. Dies hat grofse Mifsstimmung erregt. 
Kr. 253: E^-ypten und Abessinien. Kr. 2öö: General Ricci, f 20. Okt. 1896. 
Kr. 266; Die Aueieielmung für die Schlaeht von Adoa. Kr. 267—9: Diemt- 
sdt nnd Heereeetäike. Kr. 987: Der FMeniveitng. Vr. 988: Yertoi- 
digong der Grense von Eiytrea. 

BiTiflto miitaie Italiaaa. 1. November. Zur VennlUnng dei 
Kvonprinaen. (HSstorieelier AbriAderBeBefaimgeBSAToyensjroHontenc^r«^ 
mit Bildem nnd Skinen). 

Ssmlto ItalUaob Vr. 184: Bineahehnfriigen. Kr* 188: IM« 
Weihnrteaer. (Hinweb auf dieedbe in anderen Uadeni. Genend Pelkmz 
will eie tinfthren). Kr. 137: Die Marinen der europüischen Staaten und 
ihre Kosten. Kr. 138: Die Gefangenen-JEVege. Xr.l88: Der Frieda» 

mit Menclik. — Unsere Genie-Truppen. (VorscUSge 55ur Reorganisation 
derselben). Kr. 140: Die Laorp (ier UnterofSziere. Kr. 141: Der Friede 
und die Kolonialtruppen in Eritrea. (Die italienischen Abteilungen kehren 
heim). Kr. 142: Die Garnison von Rom (bedarf der dauernden Ver- 
stärkung). — Rückblick aui den Krieg in Afirika. (Menschen- und Geld- 
Terbranch eeit 1886). 

BeYista oientiflco-milltiu*. (Spanien.) Kr. 19: Der chinensch- 
japaniiche Krieg (Forts.). — Physiologie dee Soldaten (Foitt.). Kr. 90: 
Qeneval Tlrodin. — Oeenndheiladienet im Felde. 

Memorial de lageBleroe de! lllerdto. (Spanien.) Kr. ZZ: 
Fddparks der Sapenr-lfinear-l^anpen. Das Blodduuis in seiner Ver- 
Wendung auf Gnba. 

BeTista Militar. (PortugaL) Vr.9l: Lfiraag «niger taktiaeher 
Probleme. 

Senumrlo MlUUur. (Argentinien.) Kr. 9 10: Yerwendnng der 

Kavallerie. — Truppenstand dee permanenten Heeres vom I^IO. 1896. 
Kr. U: Dae Kriegebodget filr 1897. — Die 4 Waffen in der Avantgarde. 

KrigsyetenBluiia Alcademiens Uandllagw« (Seilweden.) 18. Seil: 
Der Juieg in Transvaal 1881 (mit Skive). 

Militaert Tidsskrift (D&nemark.) 8. Hill: Die enien 88 Jahre 

der kriügswisäcnschaftliehen GeseUaokaft. 

Militaire Spectator. (Holland.) Vr.U: Moderne sohneUfbaenide 

Feldgeschütze (Forts.). 

Militaire Oids. (Holland.) 7. Lieferung: Erinnerungen an 
Loinbok. — Der ln£uiterie-Angiiff nach dem fransöBiBclien Reglement. 
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U. Bfieher. 

Dar Kiiag tmi 1806 ud 1807. Bearbeitet von Oskar von Lette w- 

Vorbeck, Oberet a. D. 4. Band. Pr. Eylau-Tilsit. Mit 3 Schlaclit- 
plfinen, 2 Übersichtskarten und 11 Skiaieii. Berlin 1896. £. S. 
Mittler & S. Preis 11 M. 
Mit dem vorliegenden Bande ist das Lcttow'»che "Werk, auf dessen 
hoben kriegsgeschichtlichen Wert wiederholt an dieser Stelle hingewiesen 
wurde, zum Abhchlufs gekommen. Die lange Faune seit dem Erscheinen 
des 3. Bandes erklärt sich, wie wir aus der Vorrede erfahren, durch deu 
ümatand, daüi Foucart sein epoehemaeheiidee Werk „Campagne de Po- 
kgne", welches Lettow eine rdehe Aaslmite als wichtigee Qnellwerk bot, 
nicfat katto rollenden kOnnen; es seUieAt mit dem 24. Jaavar 1807 ab. 
Die vom fransösischen Kriegsministeritun dem Herrn VerfiiBBer gewährten 
Abschriften der einschlägigen Akten des fianattaischen Sjriegs- Archivs, 
welche auch für den Feldzug 1807 einen wesentlich genaueren Einblick 
in die napoleonische Kriegführung gestatten als bisher möglich war, em- 
pfing Lettow erst im Februar 1896. Er hat, aufser der im Quelleu- 
VerzeichnifH namhaft geraachten sehr grofsen Zahl von Archivalien und 
Büchern, besonders die „Correspondanee de Isapuleou 1." und diu (im 
Berliner Staats -Afehlv niedergelegten) Denkwürdigkeiten Hardenberg^ 
lener dessen TageVflcher, benotien dürfen. — Lettow*s Werk llbeingt an 
fieidihaltie^eit nnd Zuverlissigkeit der Qoellen, ans denen der Yeifasser 
aehOpfen dufte, in ▼ielen Beaieimngen die treiFHehe nahem 60 Jahre 
ältere Arbeit Höpfner's, „Krieg von 1806 und 1807", um ein Bedeutendes. 
Höpfner scheint mir bezüglich der Behandlung der taktischen Vorgänge 
eingehender zu sein; Lettow durfle dieselben folglich da und dort nur 
obenbin berühren. Dagegen werden die Ereignisse nach der strategischen 
und politisclien Seite hin bei Lettow mit einer von Hopiner nicht erreichten 
Meisterschaft behandelt. Beide Werke erganzen einander auf das Beste; 
wer den Krieg von 18Ü6/7 gründlich sLudireu will, muDs beide zur ULand 
nckmen. Dalh Lettow den streng geschidiäicken Standpunkt vertritt nnd 
rllekkaliloe in vornehmer Form, cüe volle Wahrheit bekennt, aneh da, wo 
rie das patriotisehe Empfinden sehmenUch berührt, ist sein besonderes 
Verdienst. Damm ist sein Werk, eben weil es PreuIsenB nnglttcklichstcn 
Feidang behandelt, so lehircieh wie nur wenige kriegqgesehiehtliche Werke 
dar neaeren Zeit. 

Der vorliegende Band ist in 8 Kapitel gepliedert. — Kapitel 1 be- 
handelt den: „Wiederbeginn dm Feldzuges durch das Vorgehen der ver- 
bündeten Armeen gegen die weit zerstreuten C^uartiere der Marschälle 
Ney und Bemadotte". Die Verbündelen hatten um die Jahreswende 
1806/7 einen Augenblick des Glücks, den sie jedoch niclit auBzunatzen 
ventanden. Klar tritt es in Tage, wie wenig die Feldherren der ver- 
bOndetan Armee — Bennigsen, L*£stoeq — dem Genie eines Napoleon 
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gewachsen waren. Aber auch dessen Marschälle standen, wie «adhimh 
1818, nicht auf der Höhe der ihiieii geetellften Angaben; niur allem die 
feUeibeAen und laogaunen Bewegoagen der VerbUndetea gestatteten Ncj 
und Benudotte, den Kopf ans der ScUinge an aiehen. 0ie gftnstige Ge- 
legenheit, zwei vereinzelte feindliche Korps zu zerqptengen und dem 
Fekl/.uge dadurch vielleicht eine glückliche Wendung zn geben, hatten 
sich die Verbündeten vollkommen entschlüpfen lassen. — Kap. II be- 
handelt: „Die französischen WinteniuartiLre. Aufbnicli aus denselben am 
27. Januar. Verbanimlung der Armee nach vorwarU am 31. Januar. 
Operationen gegen die zurückweichende verbündete Armee bis zum 
7. Februar 1807." Hier wird auf die vielleicht Mancben abenaachende 
Thataache anfiaierkaam gemaeht, dab Napoleon einen hoben Wert legte 
anf den Beaits Ton Featongen, nidit nnr als be^Mtigte Depotplfttae, 
sondern im VoCftlle auch als Statzponkte der Armee; durch Be- 
featSgungm an Weichsel, Bug und Narew deckte er seine Winter- 
quartiere. Dieser Wertschätzung entsprechen auch die Anordnungen f^r 
die Kinnalnne von Graudenz, Danzig, Colberg n. s. w. — Erst am 
27. Januar glaubt Napoleon an einen emstlichen Angriflf der Verbündeten, 
sofort bescliliefst er, die Winterquartiere aufzuheben und dem Feinde ent- 
gegenzugehen. Alle seine Anordnungen sind musterhaft, obschou er zeit- 
wmlig seine Gegner nntersdiitste. Aber er Iwadite, wie Lettow treffimd 
sagt, „bd seinem Bntadilafr neben söner ftbeilegenen Fttbmng die hohen 
morsl^eben Krifte in Anschlag, welche in der OffensiTe an sich mid im 
Besonderen in dem unbedingten Vertrauen sdnw Soldaten an seiner 
Person lagen." — Kap. III behandelt: „Bewegungen und Kämpfe des 
prenfsischeti Korps am Morgen des 8. Februar. Die Schlacht bei Pr Eylau 
am 8. Februar 1807." Bezüglich der beiderseitigen SttirkeverhMltnisae 
weichen Lettow's Forscher-Ergebnisse erheblich von denen Höpfner's ab. 
Wahrend der Letztere für die Schlacht von Pr.-Eylau 80000 Franzosen gegen 
nur 63 000 Russen und PreuDsen berechnet, nennt Lettow höchstens 
67000 Franaoaen gegen mindestens 82500 Verbündete. Die Lettow*solie 
Darstellung der Schlacht hellt manches bisher bestandene Dunkel auf. 
Sie ist efak Muster von Klarheit, namentlich gegenüber dem lOgnerischen 
Ney'schen Schlachtberidit. Erstannlidi grolk waren auf beiden igelten die 
Verluste, die Höpfner sehr ungenügend berechnet hat. Die Franzosen 
verloren 29 634 Mann (eiuschl 1152 Gefangene) = 44,3%; die Verluste 
der Küssen betrugen 26000 Manu = 35^1q, die des L'Estoc<{"schen Korps 
800 Mann = 9,4%. Eylau war eine der blutigsten Schlachten aller Zeiten. 
(Bei Mars la Tour beziffert sich der Gesammtverlust auf deutscher Seite 
doch nur auf 27 Vo)* Die Schlacht war fftr den nur an Siege gewöhnten 
Kaiser allerdings nur ein halber Erfolg, der bei den ftirehtbaran Opfern 
einem Verluste der Schlacht fest gleich kam. Sehr treffend und psycho- 
logisch begr&ndet wud dargelegt, weshalb Napoleon seine Garden nicht 
einsetzte; nicht minder treffend ist die Beurteilung Bernadotto*s, dessen 
Unthätigkeit die Absichten der Heeresleitung Napoleon's durchkreuzte. 
Es iat dieses Moment für die Beurteilung dee spttteren Führers der Nord- 
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armee im Jalire 1813 von lioher Bcdeutunj^. — Kap. IV schildert den 
,,Rtickziig der Verbündeten nach Könif^sherg und AUenburg. Napoleon 
geht am 16. Februar in Winterquartieren hinter Alle und Passargo. Vor- 
Stöfs desselben gegen die ihm gefolgte verbündete Armee vom 3. bis 
5. März. BüBtungeu Kapoleon's im Laufe des Mttrz, geringe Thätigkeit 
auf der anderen Seile/* Qeicliieliiliflh sehr werfevoll nnd nen sind die 
Uer dei|;elegtai Benehnngen L*EBtoeq[*8 m leinem „AnuCenten" Sehern- 
hont, dewen Biograph, Mez Tiehmenw, diesem leteteren allein die Erfolge 
der preafsisdien Waffen am Tage von Eylan zuschreibt: Lettow be- 
seichnet dies als „unter allen UmBtänden zu weit gehend'*, L'£stooq sei 
nicht ,,der alte, betäubte, gedftchtnifslose, schwache Mann, der PQr sich 
nichts ist", gewesen, als welchen ihn Scharnhorst dem Könige gegenüber 
au bezeichnen sich erlaubte. — Von Mitte Märe bis Anfang Juni ruhen 
die Operationen; beiderseitige Rüstungen und diplomatische Verhandlungen 
ftUen dieaen Zeitranm ans. — Kap. V. Anf Seiten Napoleon*« waren es 
Yerf^egungsrüduiehten, welche ihn m wiederhdtenMalen vondnerOffensive 
äbhiellen, aneb erforderte der Zostand der franslMschen Armee, die eaU- 
reiche Entlaufene hatte, dringend eine längere Ruhe. Neue Aufschlüsse 
bietet, auf Grund der Akten des Berliner Kriegsarehivs, die in diesem 
£Lapitel ebenfalls enthaltene Darstellung der Belagerung und Einnahme 
von Danzig. Üer Entsatzversuch Danzigs hat. nach Lettow, bei Höpfner 
eine unrichtige Darstellung erfahren. — Kap. VI schildert den Wieder- 
beginn der Operationen Anfang Juni und Fortführung derselben ein- 
schiielüslick der Schlachten bei Ueikberg und Friedland bis zum Beginn 
der Yerinndlwngen am 19. Juii**. Stanneiuweit ist, gegenüber dem lanen 
Veihaltett derVerhlkndeten, die Eneigie Napoleon*s bei WiederhettteUnng 
eod Erglbisnng seiner StrotkritHe. Sdne Feldarmee sihlie bereits lütte 
Mai 210 000 Mann, also erheblieh mehr als die 167 ODO, nut denen er im 
Oktober 1806 den Feldzug eröffnete, dazu an Truppen zweiter Linie 
fernere 100 000 Mann. Als die Mindeststärke der französischen Feldarmee 
im Juni werden 178 000 Mann genannt, denen die Verbündeten nur 
99 000 entgegenstellen konnten. Napoleon hatte demnach neben der Über- 
legenheit der Führung auch die der Zahl auf seiner Seite; da konnte der 
Ausgang der nun folgenden Kämpfe nicht zweifelhaft sein. Der Tag von 
Itiedland (14. Jnni 1807) wvrde Ar die VerbOndeten eine vollkommen 
▼eniehtende Niederlage; Napoleon nennt die Sddaciht in einem Briefe an 
seine Gemahlin t^AtB wtodige Sehwesfesr vim Marengo, AnsterUta nnd 
J«aa^ — Kap. VII giebt auf nor 16 Seiten dne MÜbcnicbt der Unter- 
ndunnngen auiserhalb der grofsen Operationen am Narew, vor Graudens, 
Kolberg und in Schlesien." — Das VITT. fScblnfs) Kapitel schildert dann 
die „Verhandlungen über WaflFenstillstand und Frieden. Die Tilsiter Ver- 
träge vom 7. und 9. Juli 1807. Die europäische Politik bis Ende 1808, 
welche die Räumung PreuXsens von dem französischen Heere zur Folge 
hatten« 

Über den rriehen Inhalt dieses Bandes konnte im Bahmen dieser 
hnnen Bespredmng nur andeutungsweise berichtet werden. Das Gesagte 
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wird aber vidleicht gentigen, am erkennen m laaeeD) welch* hoch bedent- 
Bame kriegsgeschichtlich c Nonhcit dem Leser mit dem Lettow'schen Werke 
geboten wird. Die Kriegsgescliichte, das grofse Erfahrungubuch des 
denkenden Soldaten, ist und bhnht die unerschöpfliche Quelle prelftuterten 
Wissenß und zielbewufsten soldatischen Könnens. Dies kann nicht oft 
gesagt werden. In diesem Sinne empfehlen wir Lettow's »,Erieg von 1806 
nnd 1807*S als dne kriegsgeschiehdiehe MtuterMton^ von bleibendeiB 
Werte, dem Stndinm suf das Dringvndsto. Scbb^. 

Des Generals Lebrun MilitSrisehe Erinnernngen 1866—70, Die 
Ereignisse vor dem Kriege. Seine Sendungen nach Wien 
und Belgien. Übersetzt von O. von Busse, Oberstlieatenant. 

Leipzig 1896. Zuckschwenlt & Co. Preis 4,50 M., geb. 6 M. 

Bereits im Jahre 1884 war zu Paris ein Band der Erinnerungen des 
General Lebrun „B&zcülcs-Öedan" erschienen. Das obengenannte, in der 
übersetzong voiliegende Boeb, welehea die Vbigesehielile dee dentMli- 
finmsSsiBcheD Krieges und die Ereignisw bis mm 18. August 1870 eat- 
hllt» Uldet ebK> eigentlieb den ersten Tml von Lebnm's Brionerangeii. 
Seine Yeröffentliebnng war damals nur aus besonderen RüsksiGhten unter- 
blieben und dwm erst 1895 nach dem Tode des Erabeisogs Aibreeltt 
erfolgt. 

Herr Oberstlieutenant v. Bosse sagt in dem Vorwort zu seiner Uber- 
setzung aber sehr richtig: 

„Ds^ Baud, welches jetzt die Völker Deutschlands, Österreichs nnd 
Italiens zusammenhält, ist zu fost, als da£s diese Enthüllungen in irgend 
welcher Weise sine Lockerung Teruisadieii konnten; die Welfenbrfider- 
sohaft der Armeen des Dreibundes ist tu stark, die Verehrung fllr den Ai 
Mh Tevstorbenen genialen Heerföhrer nnd GeneralUnimus der 6sler- 
reichischcn Armee, den um sein Vateriand und sein Heer hochverdientoii 
Erzherzog Albrecht, den Sieger von Cnstozza zn grofs, als daA auch uur 
der leiseste Mifston im Herzen des deutschen Volkes in Erinnerung an 
die schworen Wetterwolken nachklingen sollte, die im Juli 187Ü von 
Süden heraufziehen und mit dem von Westen hereinbrechenden Öturm — 
zusammengeballt zu einem furchtbaren Ungewitter — das junge Deutsch- 
land — Slkd und Nord nodi lose susammenbtngend — auseinander reiften, 
die deutieben Oane TerwUsteB konnten." — Der Schwerpunkt der Er- 
innerungen des Gtonemls Lebrun liegt unbedingt in des letsteien Berieikt 
an den Kaiser Napdeon nber seine Mission nach Wien im Juni 1670 nnd 
ttber die Verhandlungen, welche dort bezüglich des Feldzngsplanes fttr den 
gemeinsamen Krieg gegen Preufsen geführt worden sind. Österreich sollte 
nicht gleichzeitig' mit Frankr<*ich den Krieg erklSren, sondern zunächst 
unter dem Sclieiiie einer bewaffneten Neutralität mobil machen. Die fran- 
zösische Armee, die, wie man annahm, vor der preu&ischen einen grofsen 
Vorsprung in der ICobOmachung voraushaben müiste, hatte dagegen sofort 
in Säddeutachlsnd eininbreehen und durch diesen enien Stob die Süd* 
deuteohen von den Norddeutschen sn trennen. Wenn die Fraaasosen dann 
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aber bis in die Gegend von Nürnberg und WOnbuig gelangt wSren, 
sollten die Österreicher ihnen entgegenkomroen, nvn sich hier mit ihnen zu 
vereinigen und gemeinßchafllich mit den Uber den Brenner herbeigeeilten 
ItÄlienem nach Norden in der Richtung auf Berlin vorzurücken. — Ab- 
gesehen von der unrichtigen Vorstellung, welche Napoleon über die voraus- 
dchtliche Haltung Süddeutachlands in dem betreffiBaden Kriege «ich gebildet^ 
«Bd abgeseheo daTOU, dsfli die fiemSaieGlie Begienug die LeistiingaBlMe 
Ones Heeree bedeatend IlbevBeliJUst hatte, lag ein sehr weeenllicfaer FeUer 
in der ebstegischen Idee des Feldzugsplanes auch in der irrttlmlielien An- 
Bchaunng fibo' die Schnelligkeit in der Mobilmachung beim Gegner. Man 
hatte angenommen, daüs PreuTseu ftir diu Mobilisirung seiner Armee drei 
Wochen gebrauchte; die Vereinigung melireror Korps an der Grenze ?^ollte 
noch eine weitere Woche llir jedes dereelben auf je einer Bahnlinie er 
fordern; da Preufsen andererseits mit weniger als acht Korps nicht wagen 
dürfte, in Frankreich einzumarschiren, so würde eine Offensive Über die 
Saar tot eeebeWoeben naeh ISnbernfbng der Reeww>Kannae'haften niebt 
m befllrehten adn. Die MobOmadning der franaSsiieben Armee glanbfe 
man dagegen mit dem ftnfrehnten Tage beendet, so da£i mit dem seebe- 
aebnten der Bhein überschritten werden konnte. Bei Berechnnng der 
Mobifanachungs- und Anfinanchzeit der preulsischen Streitkräfte hatt« man 
sich an die Erfahrungen von 1866 gehalten, dabei aber nicht darauf go- 
rücktfichtigt, dais Preuikeu damals aus besonderen Gründen zu einer suc- 
cessiven Mobilisirung genötigt gewesen war, bei welchem VerÜEthren natur- 
gemiUs mehr Zeit darüber vergehen mufste. 

Ss konnte von den überraschenden Entbülliingen, welche die Er- 
innerungen dee Genends Lebmn nna bringen, bier nnr das eine Moment 
berForgeboben werden. JedenMk bietet aber das Boeb dnen irertTollen 
ud interessanten Beitrag inr Bntstehungsgeschlcbte dee dentseb-framösiscben 
Krieges Die betreffende vortreffliebe Übersetning dttrfte daher auch all- 
gemein mit dankbarer Anerkennung aufgenommen werden. Die An- 
8cha£fiing derselben ist besonders sXmmtUcben lülitär-Bibliotbeken sehr an 
empfehlen. 88. 

Me Kanoniere Ten Ummu Znr Erinnerung an die beldenmfltige Ver- 
teidigung der Insel Lissa dnreh die Ssterreiehiisehe Artfllerie am 18., 
19. und 90. Jttü 1866. Den WaAmkameraden gewidmet von Wilhelm 
Knobloeb, Oberiieolenant Pola 1896. Selbeivttdag. 

Mit Becht bemerkt dar Verfasser im Vorwert, daA die beldenmfltige 

Verteidigung der Insel Lissa weniger bekannt ist, als sie verdient, während 
die auf diese Verteidigung folgende fllr Österreichs Flotte und ihren Führer 
Tegethoff so nihravollo Seeschlacht bei Lissa stets nach Oehiihr gewürdigt 
worden ist. Es ist ein gchönes Denkmal, das der Verfasser den wackeren 
Kanonieren von Lissa setzt, und nicht nur die österreichische Armee, 
sondern auch die deutlichen Offiziere aller Waffen werden der gründlichen 
and ÜBSsebiden PanteDnng das Oberüentenant Knobloch lebhaftes Interesse 
idienheii. 
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An einige historisclie und (opographisrlie Notizen über die Insel Lissa 
Bclilierst sich eine oingeliende Beschreibung der Befestigungen und ihrer 
artillerißtischen AusrJistung. Die Batterien der In«el waren im Ganzen 
mit 88 Geschützen armirt, zu deren Bedienung die 3. und 5. Kompagnie 
(562 Mann) des Efliiten>Arti]lerie*B^;iineat8 beatumiit waten. Femar 
delen flknf K<impagnieii MariiMhlnfiniterie , dn 

einige 40 MatroMn die BeMtrang der InseL Komnuundant war Obent 
Freiherr Urs de Margina. — Die italienische Flotte, welche Lissa angrijBT, 
läblte 12 Fanaer- und 22 Ilolzschiifc mit mehr ab 650 Geechtttzea, die den 
österreichischen an Kaliber erheblich überlegen wqren. Trotz des Tage 
lang fortgesetzten Feuers der italienischen Schifte, welche die Insel und 
ihre Werke ununterbrochen mit einem Hagel von Geschossen über- 
schütteten, hielten die unerschrockenen Verteidiger vStand und unterhielten 
ein so wohlgezieltes Feuer, dais die Flotte sich mehrfiich aa&er Feuer- 
bereieli sarftckaog und die Landongstrappen «ich nicht heranwagten. Bine 
Batterie nnter Lieatenant Pewlowaky, nnr mit vier aehwaefaea Hintei^ 
ladem bewehrt» kimpfte nnermttdHch g^pen die lohweren feindlichen Ge- 
schütze, als eine 20 cm Armstrog -Gh^nate vom „Re d*Ita]ia** das Pulver- 
magazin traf und die Batterie in einen Schutthaufen verwandelte. Nor 
1 Unteroffizier und 5 Mann blieben unversehrt War auch die Wirkung 
der Marinegeschütze nicht überall so erfolp^reich, so waren doch von den 
Geschützen der Verteidiger am Aliend des zweiten Getechtstaj^t^s nur noch 
115 geiechtsfahig: trotzdem dachten weder Kommandant noch seine Tapiereu 
danuif den nngleiehen Kamgi an&ogeben, snmal ^ ftindBdie Flotte ddi 
immer noch ui lespektvoUer Entfomnng hieli Und herrlich belohnte tieb 
die Aoadaner der Verteidiger. Ate am 20. Joli die Sonne den Morgen» 
nebel durchbrach, war die Stterrelchische Flotte nnter Tegelhoff in £tödit, 
in entwickelter Schlachtordnung nahte sie zum Entsatz. Die nihmreiche 
Verteidigung von Lissa hatte den nun folgenden Seesieg in wirksamster 
Weise ermöglicht und vorbereitet. — Die Batterien von Lissa hatten 
2667 Schufs abgegeben und den Italienern einen Verlust von 16 Todten 
und 114 V^erwundeten zugefugt. Die beiden österreichischen Artillerie- 
Kompagnien verloren 13 Todte und 57 Verwundete, eine geringe Verlust- 
siffer gegenUber der enormen Uaaae von Geaehoaaen, mit denen die Inael 
ftherBchttttet worden war. Dem Ge&chtihcricht sind Skiaaen von Liaaa 
und mi Eriegahafon der Insel beigegeben. Die Schrift, vom Verfasasr 
für 1 Chdden an beeiehen, sei den Kameraden bestens empfohlen. 

P. T.a 

Geschichte des Königlich Preufsischen Lehr-Infanterie-Bataillons 
1820 bis 1896. Im Auftrage des Bataillons verlafst von W. Siege rt« 
Sek.-Lieatenant. Berlm 1896. £. S. Mittler A 8. Fna 8,25 M. 
Diese Truppengeschichte unteiaeheidet sich insofern von anderen, aU 
sie emen Truppenteil betriA, welcher alljährlich anch in aainem Ofifiaier- 
korps neu fomürt wird nnd nur im Frieden bestehend ist. Seme ^Ge- 
schichte** kann folglich nnr eine Chronik der Friedensthltigkeit nnd 
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Friedenserlebnisse deflselben »ein. Die Geschichte dieser Infantene-Miuter* 
trappe giebt jedoch gleichseitig einen vollkommenen Überbliek Uber den 
taiciiieben Bntwidulnngi^ng nnBMcar lofimterie In dem abgeUuifenen 
Zdtranm imd Iwt ferner einoi besonderen Wert dnrch die eingehende 

Dmtellung der innigen und vielikeben Bczicbiingcn dickes Bataillons zur 
Permi der AUerh^ichsten Kriegsherrn, die dem Bataillon als Kepräsentanten 
der gesaramten Infanterie, fortdaiiornd von jeher das gröfste TntcroHse ent- 
gegen gebracht haben. — Der Vorganger des jetzigen Lehr-Bataillons ist 
das im Jahre 1811 gestiftete, aber schon im Jahre 1813 wieder aufgelöste 
^Normal-Iufanterie-Baiaiilon^. Erst iru Jahre 1820 wurde das jetzige 
„Lehr>Inftiit»rie>B»tail]on*' enicbtet» in den Jahren 1881, 1848 bb 1852, 
1866 and 1870 aber leitweiSf kriegeiiaeher Ereignisse halber, gänalidi 
aufgelöst — Die DarsteHong ist gegliedert gemlUs dem Wechsel der 
Kommandeoie, die in d^ Regel mehrere Jahre (der zweite Eommandeur, 
Major von Werder sogar 10 Jahre, 1825—1835) in ihrer Stellung bleiben. 
Alljährlich im Herbst, bei Auflösung des liataillonp, verbleiht eine Stamm- 
kompagnie bei der Fahne; bei der M^biltnaclning 18()H und 1870 wurde 
aus Offizieren und Mannschaften des Hataillons die zur Bedeckung Sr. 
MajestAt und des Grofsen Hauptquart ieres bentimmte Stabswache gebildet. 
— Der sehr geschickten Darstellung, welche sich mehrfach an die Gc- 
sdiicbte des I. Garde-Bagiments s. F. anlehnt, ist tan Veneichnirs der 
seit 1820 benn lfataük»n kommaadirt gewesenen OfiBriere beigefügt 
Letiteren besonders wird diese Sehiift «ne sehr wülkommeae I^nerong 
sein. Das Jahr 1896 bildet einen neuen Harkstein in der Geschichte des 
Lehr-Bataillons, da demselben am 26. Januar eine neue Fahne verliehen 
wnrdc, die in Anerkennung der von der Stabswache während der Kriege 
1866 und 1870/71 geleisteten gulen Dienste das Band des Krinnenings- 
kreuzes mit Schwertern und in der Spitze das Eiserne Kreuz fuhrt. 2. 

SehlefUebre fllr lafknterie unter besonderer BerOeksiehtigang des Ge- 
wehres 88 nnd derSoliiefrvorBdiiift fllr die Infanterie von H.Rohne. 

Generallieutenant und GouTemeur von Thom. Berlin 189& £. S. 
Mitüer & 8. Pieis 4 M. 

Bei der eminMitea Wichtigkeit, welche dem Schiefsen in der Ge- 

sammtausbildung unserer Infanterie zweifellos zukommt, ist es begreiflich, 
wenn wir einer jeden neuen litterarischen Erscheinung auf diesem Gebiete 
das gröfste Interesse entgegenbringen, um so mehr, wenn eine solche aus 
so hochstehender und erprobter Feder staunnt, wie dju> vorliegende Werk. 
Dasselbe behandelt in 8 Kapiteln auf 125 Seiten und mit 28 Abbildungen 
im Text: Die Geschofebahn, die Begehnäfsigkeit der Flugbahn, die 
Flngbabn des Gewehres 88, die Lehre von der TreflFwabrseheinlielikeit, 
die Wirkang des Geschosses am Ziel, die Wirkung im gefeehtsmäftigen 
Abteilungsscbicfsen, die Ausbildung im gefechtsmSJjsigen Schieten und die 
Wirkung des Schusses auf das Gewehr. Beigegeben sind 18 Anlagen 
(35 Seiten), grormMiteils Tabellen, (ziffernmälsige Zusammenstellungen) 
und 5 Tafeln mit Steindruck (Flugbahnen und Trefferreihen, beaw. 



Digitized by Google 



ümMbin in dm WXMfUttimtm. 



Trefierberge). — Wer in dem Bach nur eine Anleitang för praktische 
ScliiefBausbildung, praktische Winke und dergleichen sucht, der wird 
allerdings dasselbe wohl sehr bald mit Enttäuschung, vielleicht sogar mit 
Schaudern bei Seite legen, wenn er beim Durchblättern die vielen 
mathematischen Formeln, Zahlen und Tabellen sieht. Der Zweck des 
Boche» ist ab«r «ndi nicht, eine pnktiadbe Anleitang zu geben — nnf 
Saite Iii ngt der Herr VerflMeer eeHiat, dnfii es ihm, eehon Mangele der 
»Btigen Eifnhmng nnf dem Gebiete dee infimteriitiidieo Sehjeftene feine 
lag, Ratachlige ftir die Ausbildnng erteilen oder gar ein geschlossenea 
System der Aosbildang geben zu wollen — als vielmehr diejenigen 
Faktoren matheniatij*ch und logisch zu erörtern und entwickeln, welche 
die Treffwahrschciulichkeit beeinflussen und eine Beherrschung des Zu- 
falles, der beim gereclitömäfsigen Schiefsen eine so grofse Rolle spielt, er- 
möglichen. Anfangsgeschwindigkeit, Fallgesetze, Flugbahn, Luftwiderstand, 
Qeedukftdrehnngete., Iieaw. deren EinflnA oi^ Wirkung auf das Schiefiwn, 
nnd durch nathematieehe Formeln entwüdLelt nnd doi^ Tabellen, tttS- 
reihen, TVeffiwbilder etc. erilntert. Kon, daa ganae Werk bietet für den 
Dnrehflchnittsleser viel an viel Theorie, wenn es auch ■efafiefidieh durchweg 
eine praktische Verwertnng anstrebt nnd nicht verkannt werden darf, dafr 
es das an sich trockene und spröde Thema in möglichst fafslichcr und an- 
regender Weise behandelt; doch - grau ist alle Theorie! — Wenn der 
Herr Verfasser der Ansicht ist, dafn für das volle Verstandnils die 
elcmentarischen mathematischen Kenntnisse, wie sie die Portepeef^hnrichs- 
prüfung verlangt, ausreichen, so mag das zunüdut wohl richtig sein, 
allein bekanntlieh werden gerade die mathematiadien Keuntnime in der 
Bogel im LaoHe der Jahre hei nicht stUndiger Obnng nicht o n w e e en tBch 
rednatrt nnd woU die Helinahl der XHeNii, er&hrenen TrappeoofBaiere» 
für welche das Buch doch in erster Linie von Wert fl^ sollte, denn in 
der Re^M>] wird doch die Schiefsausbildung so reoht das Gebiet der 
'l'hätigkeit der älteren Offiziere, insbesondere der Kompagnie-Chefs sein — 
wird nur mit grofsen Schwierigkeiten dessen Ausführungen folgen können. 
Der Truppenoffizier wird demnach, sofern er sich nicht mit Spezialstudien 
betafst, \ erhaltnüsmäüaig nur wenig Nutzen aus der Lektüre des Buches 
cieheni hingegen dfirfte daaielbe f&r SehieÜMMshnlen nnd deren Organe, 
iowie flir alle Schieftepeaialhrten von htfchstem Interease sein; auf jeden 
Fiall ist es ein vonOglicher Beitrag flir die Entwickdnng der TbeociMi 
der Sehieibfniaeiuehaft, und tu ab, saldier allen vor er wt hnten Ltteresaantan 
anfs beste an empfehlen. Ob. 

Beiträge zur Frage der SehiefBanabildun^ der Infanterie unter 
besonderer Berücksichtigung der neuen Bedingungen zum Schol- 
schielsen. Von Walter Hermann von Mach, Hauptmann. Wt 
7 Abbüdnngen im Tvit Berlin 1899. Liebel*ache Buchhandlnng. 
FMis 2 M. 

Bio DeckblAtter vom November 1895 anr Schieftvoisehrift der In- 
fantsrie beaeichnen «inen nicht nnwesentliGbea Foilaehiitt in de^ Sefaielh- 
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aniliiMinig; iie nihero ladi mehr and mdir der Bwiptfordeniiig, weldia 

wir an die Ausbildung der Truppen im Schiefson stellen müssen, der un- 
ndttelbMeii Vorbereitiiiig des Schützen für das GefeebtaicbieAen. — Nicht 
nur die versudiHweise eingcftihrten Boflinp:nng;en, sondern auch die An- 
Bchlaf^sart und die zu bescliiofsemlen Ziele trn^en obiger Fördt'ning 
Rechnung. Es sei hier botont, daf» das, wir wollten o« einmal „Präcisions- 
schiefsen" nennen, dabei nicht zu kurz kommen tioll; nur soll es auf kriegs- 
gemSise Ziele und annfthemd ebensolche Entfernungen erweitert werden. 
Um dem Manne aber bei der verkQnten Dienstieit faiena hinreiebende 
Gelegenheit ni geben, war es ntftig, die Bedingungen nidit anf die nahen 
Distanzen einznschrttnken. Dadnreh war es möglieh, die hohe Leistung»- 
fKhigkeit der Waffe auf den mittleren Entfernungen mehr als bisher in 
die Erscheinung treten sa bUMNm und liegt hierin allein schon ein bedeu- 
tender Fortschritt. Denn das Prficisionsschiefsen ist auch auf diesen Ent- 
fernungen insofern zu fordern, als der Schütze seine Waffe in den ver- 
schiedenen Gefeclithlaf^cTi pdicise handhaben soll. "Wenn auch zur Er- 
zielung durchschlagender ResuUate''zwei feiles das Einsetzen einer gröfseren 
Pntronenxahl nötig wird, so mv6 der einselne SehQtse sein Gewehr so 
genau kennen and diaolbe so präcise Terwenden, dafr die Somme der 
Einadachttase ein erhtfhtea Beenltat siehert Wur sind Aber die Zeit 
liinanB, wo wir anf den mittleren Entfernungen nur noch mit ZufaUs- 
tieffem rechneten — das erweist sieh bei jedem Gefechtäschiefsen. — Seil 
dies letztere aber Resultate zeitigen, so niufs der Anschlag sich dem ge- 
fechtamä&igen thunlichst nähern, und wir stimmen dem Herrn Verfasser 
darin zu, dafs der „Anschlag'* stellend aufgelegt am Auflegegestoll tluin- 
lichst einzuschränken ist. Wir verkennen nicht, dafij die jetzt gültige 
Schie/evoradhrifl im „Ausbildungsgange" verbesserangsfahig ist ond dafii 
aneh der AiaAnger rascher snm fieihXndigen SehieflMO, ^elleieht „liegend** 
gebracht werden könnte. Wir stimmen dam an^ so, daft sehr ofk Fehler 
dea Schttiaen, die er beim Schiefsen ,,freihltnd|g** maeht, ihm durch daa 
„Auflegegestell" beigebracht sind. Es wäre wohl von Interesse, fest- 
zustellen, ob diese Fehler sich vermindern wtlrden, wenn wir neben den 
Zielübungen auf dem Sandsacke und rationellem Betriebe von Gewehr- 
Front- und Rüstübungen schon gleich .,fireihSndig" schiefsen liefsen. Die 
zu beächiefeeuden Ziele" haben nach den Deckblättern inisoforn eine 
auiserordentlich wichtige Veränderung erfahren, als die Ilöhenrichtung eine 
Bevonogung vor der Seitenrichtang eihielt. Daa ist entsehieden kriegs- 
gwOA nnd fordert den Sehfltaen anf, die Leiatangefthigkeit seiner Wafib 
bei Abgabe dea Sehuswa in Betneht an riehen. Unserer Anrieht nadi 
geht VerfiiMer in seinen VorschUCgen aber zu ^^ <'it, wenn er die Änderung 
der jetzt ausgeschnittenen kleineren Fignrenscheiben fordert. Er will die 
Kopf- und Brustziele in „Lieg-" bezw ..Duck -Figur" umwandeln, der 
Ringscheibe aber einen Querstrich fjebcn, ,.und zwar diesen mit seiner 
unteren Kaiite als Tangente zum ;:l(Mcheu Rande deK Spiegels.'* Hagegen 
können wir uns nur durchaus für Einlührung der „Reciiteckbcheibe" als 
künftigen Ersate IlBr die Bingaeheibe aussprechen. Es würd« an weit 
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flihren, dies hier zu bcp-ünden. — Verfahser redet einer weiteren Aub- 
debnung der ZeittcuerUbungen das Wort. Granz zweifellos ist es richtig, 
daft M „in Znkniift für die Infanterie dAmnf «nkoiDmen wird, in knner 
Zeit m0g1ie1»t viel Treffisr m errdehen*' — inunerhin maßt ^ Oeomiic^H 
der Seihnelligkfiit de* SchieAeas Tonuigwtellt werden; bei dem fiHluireii 
Sdneben gegen venchwindende Ziele kam die Genauigkeit leicht sn 
knrz. — Die im fünften Kapitel niedergelegten Ansichten Uber „Schieb- 
anszeichnnngcn" halten wir ftir zu weitgehend, denn es würde auf die vor- 
pesclilagene Art und Weise vorkommen können, dals Abteilungen 2, ja 
sogar drei Bolchcr Seine fsanszeichnungen erhalten könnten, wodurch der 
Wert der höcliHtcn unter ihnen herabgemindert werden wtlrde. Wir sind 
zudem der Anschauung, als solle man diese „Auszeichnungen", sollen sie 
ein«i anapomendenWerk behalten, nicht vwaUgemeinem; flbr gate Sahieb- 
leiBtangea einaelner, die ttbrigens s. B. bei Kapitolaatea, naehwdsbar idn: 
oft regdtoäääg dieselben PerattnliehkaitMi trifft, aorgt die Tmppe schon 
selbst aar Genüge. — Den Wunsch des Verfasian nach „mehr Patronen" 
hegen auch wir und empfinden das besonders, wenn wir am SchlufK dee 
gefecht8mäfsi;r<'n SchicfHPnR anc^elang^i sind, — Wenn wir in vielfacher 
Abweichung von dem (iedankengauge der hier vorliegenden Broschüre 
unnere eigenen Ansichten niedorlo-gten, so können wir nur für die ge- 
botene Anregung dankbar sein und wünschen, d&£s die Ideen des Ver- 
fiusers, soweit sie auf einen weiteren Aosban der neuen Bedingungen, auf 
Beseitigen nngflnrtiger Anschlagsarten und auf Erwattemng kriegsgemlUlnr 
Ziele hinslreben, auch ftlr die SdueAansbildung der Infinterie antibar 
gemacht werden mfiohten! — 68. 

Der Ausbildun^agang einer fahrenden Batterie unter Berück- 
sichtigung der durch die Einführung der zweijährigen Dienstzeit 
veränderten Verhältnisse. Von 8troebel, Hauptmann und Batterie- 
Chef im 2. Wllrttembergiscben Feldartillerie-Begiment Nr. 29 Prina- 
Kegent Luitpold von Bayern. Berlin 1896. £.S.Mittler&8. F^SOPC 

Die Toiiiegende Studie — die mit einem Pkeis gekvltete LSnmg der 
gleichnamigen Fireisau^be für Offiiiere der Feldaitülerie ftr 191^^95 — 
endieint als Sonderabdrock aus dem Joli-Augustlieft 1896 des „ArefaiT 

Ar die Artillerie- und Ingenieur-Offiziere des deutschen Reichsheersa'' 
und dürfte ans dieser Zeitschrift schon den meisten Artilleristen unter 
unseren Lesern bekannt sein. Auf (inmd meiner Erfiihrungen als 
Batterie-Chef kann ich den Ansichten, die in dieser Arbeit ausgesprochen 
werden, in allem Wesentliclien nur voll beitreten und empfehle ich ihr 
Studium nicht nur den engeren Waffen-Kameraden, die sie etwa noch 
nicht kennen sollten, sondern auch solchen Kameraden anderer Waffen, 
die Interesse fttr die Artillerie besitaen und sich Aber deren Vedilltiiisse 
orientuen mochten. — IMe Studie wggt mniobst die Vorteile und Nach- 
teile gegeneinander ab, welche die Einflthmng der swegidirigen Dienst- 
zeit fUr die fahrende Artillerie im Gefolge gehabt hat und gelangt in 
dem £rgebnÜ8, dals trota erheblieher Vorteile die Nachteile^ nementlich 
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bezü^'lich der Reit- und Faliraushildung, schwer ins Gewicht fallen. 
Dennoch gelit der Verfasser auf die einzelnen Ausbildungsperioden ein 
und erörtert die Mittel und Wege, um doch suhlielslich mit sämmtlichen 
lf>nmfth>ften auf diMdbe Stufe der AuBbadung lu gelangen wie bisher. 
Kbur seigt es liefa hierbei, wie es namentlieb dieBeit- und Fahnmsbildwig 
der Mnnneehaften und die Heranbildung und Eihallung eines gut durch- 
gerittenen PfiBordenateriales sind, die jetzt bei weitem gröfseren Schwierig- 
keiten begegnen wie zur Zeit der dregKhiigen Dienstzeit. Ganz besonders 
schlimm daran sind dabei die Batterien niedrigen Etats, die nur 4 Ge- 
schütze bespannt haben; und der zum Schluls geäufscrtc Wunscli einer 
Erhöbung des Etats dieser Batterien auf 6 bespannte GeschutzL' dürfte 
wohl zweifelsohne von allen Seiten als ein voll bereclitigter anerkannt 
werden. Sicherlich wird er auch an malsgebender Stelle geteilt, aber wir 
wissen ja, wie eben daselbst die swingende Notwendigkeit ▼erliegt, die 
▼erschiedensten Btteksiehtm gegen einander abauwXgen und Nch suweilen 
mit gewissen Au^glcichsmafnregeln zufrieden zu geben. — So dflrfte die 
Sache auch hier Hegen! — Und thatsfichlich läCut sich denn auch antar 
den jetzigen Verhältnissen die kriegsgemftise Ausbildung der Batterie er- 
reichen, freilich unter viel, viel intensiverer und aufreibenderer Arbeit, 
wie man sie wftlirend der 3jälirigeii Dienstzeit kannte. l)a.s lehrt uns 
nicht blüs da.s vorliegende Buch, sondern das weifs jeder praktische Feld- 
artUlerist aus der eigenen Erfahrung der letzten Jalire. — im Laufe * 
seinmr Erörterungen gelangt aber der Yerflwser anliNr su dem sdion er- 
wihnten Wunsehe nm StätserhOhung der 4-ge8chützigen Batterien noch 
SU verschiedenen Wllnsehen, denen wir sltninidieh beitreten, da andh wir 
deren Erftillung zur Erreidmng einer noch intensiveren Ausbildung und 
lUr Vermeidung der Überanstrengung von Lehr- und Pferdematerial — 
wie sie jetzt droht — filr erforderlich halten. Dahin gehören Zuwachs 
von Chargen, Entlastung der Batterion von Kommandos und Arbeits- 
diensten, Abhaltung der ökonomischen Musterungen blofs alle 3 Jahre, 
Zuführung der Remonten aus den Depots erst nach den Manövern, Weg- 
fall der Seitengewehrgrifie auf Wache und Ersatz derselben durch eine 
sinfoefae Ehrenerweisung durch einoi BevoWergrifT, Wegfall derTrensen- 
besiehtigung u. s. w. u. s. w. — Mtfchten im Interesse der Waffe dies nidit 
fromme Wftnsebe blsiben! 89. 

Verkehr« , Beobachtungs- und Nachrichten-Mittel in militärischer 
Beleuohtiing. Von W. Stavenhagen. Berlin 1896. Hermann 
Peters. 

Der Herr V'erfasser bietet mit dieser hochinteressanten Schrift uns 
die w^icbtigtiten Ergebnisse seiner jedenfalls sehr eiugchcndeu und tieleu 
Studien über die militärische Bedeutung unserer Hülfsmittel fOr den Yer- 
kehrs-Nachriditen- und Beobachtungsdienste Die junge strategisclM Schule 
behauptet heut su Tage, die Fortschritte der Technik schrKnkten den 
SebSpfongageist des Feldheim ein. Der Herr VeifMser des Torliegenden 
Budies Imt diese Fortsehiitte ebenfldU vom höheren nuUtlriscben Stand- 
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pniikte» von dem fltntegiM]ie& ms betnchtiBt, fak aber mit aauwn ünto^ 
mebiingQB wa einem ganz entgegengeaefsten Besnltat gelangt and wird 
mit seinem Endnrtafl sicherlich anch die groAe Mehnahl aller seiner 
Leser ftlr sich haben. Wie die eigenartigen heutigen Verkehrscinrichtungen 
die Organisation aller staatlichRn, wirtachaftlichen und sosialen Ein- 
richtungen umgesUiItet und die Beziehungen der Völker zu einander ge- 
ändert haben, so beeinflusgen sie auch wenentlich den Krieg und lühren 
neue Machtmittel zu. Durch sie wird da£ Dasein der heutigen Masaen- 
heere ermöglicht, ihre Schlagfertigkeit gew&hrleistet. Sie überwinden Zeit 
und Baom, HindetBuwe aller Art wie Klima nnd JaluesMit, natürüelM 
nnd kttnsdiehe Absehnitte, welche in dem Kalkttl jedea Ffihrets eine ao 
wichtige Bolle spielen, und Olihen so bisher vericUoeseBe Gebiete der 
Kriegführung. Die Entschltlsse dttfUm kühner, der Gebraodi aller Erltfte 
bei der Durchführung enerj^ischer werden, vieles Ungewisse nnd Unsichere 
sc-liwindet vor dem heller sehenden Auge des Feldherrn. Andererseits 
bringt namentlich die Abküratinj^ der Eiitternuiif^en, die fast dÄmonische 
Schnelligkeit, mit weicher sieb die Ereigninae voll/.ielien. neue, unvorher- 
gesehene und plötzliche Momente in die Erwägungen und Handlungen 
hinein, welche zu verständiger Vorsicht nnd Voraussicht, zu scharf- 
nnnigcr Überlegung and berechnender Aosntttnmg aflor Vortmle mehr 
als froher mahnen. Durch diese AnsfiUmmgen des Henrn VerfiMsen 
mnlli man wohl in der Übenengmig bestKrkt werden, daJh die Fortschritte 
der Technik keineswegs den Schöpfungsgeist des Feldherrn einschränken, 
sondern dafs im Qegenteil das Feldhermgenie sich auch zum Meiater 
dieser Mittel machen und durch ihre Verwertung dem nicht ebenbürtigen 
Gegner um so mehr überlegen sein wird. — Der Herr Verfasser giebt 
uns dann eine kurze und gedrängte, trotzdem aber doch erschöpfende 
Orientirung auf dem ganzen Gebiete der Verkehrsmittel, wobei er sowohl 
deren geschichtliche Entwickelang, sowie ihren heutigen Stand, ihre gegen- 
wirtige Leistnngsfthigkett nnd strategische Bedeutong in genialer Weise 
beleochtet Zonichst wird eine eingehendere, sehr lehzieiehe Bespreehnng 
dem MQitir^Eisenbahnweeen gewidmet Andi hierbei ftkhrt der Herr Ver- 
fasser wieder aus, wie ein wohlvorbereitetes Eisenbahnnct/ zwar vielfiMsih 
die Richtung der grofsen Schläge bestimmt, ohne jedoch bei verständnifs- 
voUer Verwertung die scliöpferischen Ideen dos Feldherrn einzuschränken, 
oder seine grofsen Ziele zu verändern. Im Gegenteil siegten auch hier 
G^ist und Charakter des Menücheu über die Materie nnd ihre eintönigen 
schwerfälligen Formen. — In gleich hohem Grade fesselnd ist die Be- 
treehtung des Meerea alt Vericehnmittei nnter yorzugsweisar Berllek- 
siehtigung sdnes Einflnsses anf den Landkrieg. Aneh Land- nnd Wasser, 
sliaben, KondschaAerweien nnd ünterhindler, Telegraph and Femspteeh- 
wesen, Signalgebung, Scheinwerfer und elektrische Läutewerke, Sprachrohre^ 
Brief-Relais und Meldereiter -Detachements, Fahrrad and Schneeschuh, 
Feldpost, Taubenpost, LuftscbiHTahrt. Kriegshuude, Stenographie und Ge- 
heimschrifi, Kriegskarten und Entfemongsmesser werden in interessanter 
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und belehrender Webe besprochen, ächliefslicb ist ein Verzeicbnifs der 
einsciilägigeu Litteratur beigefügt. 

Der HeiT VeiftMar bat in der Eänkitnng gesagt, dmfii difiM V«r- 
kebnniittel jetst in der Hand des Fahren, wie des geringsten Soldaten 
m KriegBweduengen von nie geahnter Wixknng geworden rind. Wir 
können diesem Ausspruch nur den Wunsch hinznfllgen, dafs das bezüg- 
liehe inhaltreiche und durchgeistigte Werk sich fortan auch im Besits 
eines jeden Offiziers, nnd swar aller Waffen und Orade, befinden mfige. 88» 

Terschlüsse der Schnellfeuer-Kanonen. Nachtrag zur Konstruktion 
der gezogenen Oesditttnohre. Von Oeorg Kaiser, Regierungsint 
nnd Ftofessor am höheren ArtUlerie'Knrso. Mit 12 Figuren-Tafeln. 
Zweite vermehrte Auflage. Wien 1896w In Kmnmimon b« L. W. 
Seidel ft Sohn. 

Ab Naehtrag n seinem 1892 erschienenen he r v or rage n den Weile 

gDie Konstruktion der gezogenen Geschützrohre^ hatte Professor G.Kaiser 
in den „Mitteilungen über Gegenstände des Artillerie- und Genie Wesens* 
die „Verschlüsse der iSchnellfeuer- Kanonen" {gegeben, wclclic 1J^93 als 
Sonder-Abdruck erschienen sind. Hierzu folgte 1894 liezw. 1895 ein 
I. bezw. II. Nachtrag. Die vorliegende /.weite Aufhige t'afst dies Alles 
zusammen und berücksichtigt alle in letzter Zeit zur Kenniis des Ver- 
fassers gelangten Änderungen von den bestehenden Konstruktionen, fügt 
aneh noch einige neue Konstruktionen hinan. Fignrentai^dn, welche 
ansgeadwiniel genannt werden dttrfen, tragen den Xndemngen und Zu* 
sXtsen Bechnung. Der hohe Wert, welche das Werk schon bisher hesalk, 
ist durch die Torliegende Neubearbeitung noch gesteigert worden. Den 
artilleriBtisehea und technischen Kreisen empfehlen wir dasselbe anfs 
wärmste. 12. 

Freiheit des Rückens, Allgemeine Wehrpflicht, Öffentlichkeit des 
Btrafgeriekts. Von Dr. Albert Pfister, Oeneralmigor a. D. 
Deutsehe Verlaga-Anstalt Stuttgart 1896. 

Der Grundgedanke der uns vorliegenden trefflichen Broschüre ist: 
Sme aeiigemttlke Befonn des IfOitlr-Stra^rerfidirens steht in onem ur- 
Blehlichen Znsammenhange mit den Errungenschaften der deutschen 
Nation zu Anfang unseres Jahrhunderts, niimlich „Freiheit des Bttckens*' 

und „Allgemeine Wehrpflicht". Die Zeit, als Gneisenan seinen bekannten 
Artikel „Freiheit dos Rückens" voröffentlichte, und damit den Anstofs 
sur Aufliebung der PrügelBtrafen und überhaupt zu einer Humauisirung 
der MilitÄr-Strat'gesetzgehung gab, war eine schöne, ideale Zeit. Damals 
snerst wurde die Armee als belebter Organismus, nicht als todter Mecha- 
aisams an%efiUbt. Man erkannte die hohe Bedeutung, welche der Geist 
des Heeres hat, und nmn fing an, die Bildung su achten. Bs vereinte 
lieh das deutsche Geistesleben mit der That. Es dichteten KOmer nnd 
Arndt. — Schamhorst, Gneisenan, y. Bojen (ein Schüler Kants!) v. Grol- 
asnn, Oaasewits, — Mtamer, weldie in der Geschichte fortleben 
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werden, waren um die Reorganisation der Armee thfitig. Als Freund 
einer Reform des Müitär-Stnifverfahrens konnte der Herr Verfasser keine 
f^fteUichere Idee haben, als an jene echfine Zeit von segenneiehen Be- 
formen zu erinnem und die Neagestaltnng des MiIittti^StrafVerfahieDS ab 
dvreli die dameBgea Befonnen bedingt m beieidmen. 

Was das Reform-Werk selbst betrift, glaubt der Herr Verfasser, dafs 
anzQStrebeu ist: Einheitlichkeit des Verfahrens iiir das ganze Reich und An- 
lehnung an das bürgerliche Gesetz. In ersterer Beziehung ist dtnuselben 
vollkommen heizustiunuen, da die Wiedererrichtung des Deutsc hen Reiches 
einen Partikulariöraus in der Gesetzgebung ftir das Heer unthuniich er- 
scheinen läist. In letzterer Beziehung hätte unseres Erachtens mehr her- 
voj^ehoben werden edka, dab dne ToUrt&ndige Übereinatimmung mit 
dem allgemeinen Stnfyroiefii nicht stattfinden kann, daft viehnehr .das 
Heerwesen, namentlich der Geist des Heeres Sonderbestiramnngen er^ 
fordert Wir stimmen dem Herrn Verfasser zu, dais ein nenor Mifitir- 
Strafproaaft anf den Prinzipien der Anklage (Einfbhmng einer Militltr- 
Staatsanwaltscbaft) und der Mikndlichkeit (Vernehmung des Angeklagten 
und der Zeugen vor dem versammelten Kriegsgericht) beruhen soll, dala 
die Annahme einSH Verteidigers zu gestatten ist, und dafs Rechtsmittel 
gegen das Urteil mit aufschiebender Wirkung einzuführen sind. Was die 
Öffentlichkeit, tur welche der Herr Yerikbser eintritt, betrifil, sind wir der 
Annefat, da& die prinsipielle Anerkennung derselben sieh nicht wird Ter- 
meiden lassen, allein wir halten BesehrKnknngen derselben, und swar 
noch weiter gehendere als im allgemeinen Strafverftthren, im mOitKrisehen 
Interesse für geboten. Besondere Anerkennung verdient es, dals der 
Herr Verfasser in überzeugender W«se ansftihrt, dafs die Rechtspflege 
für das militÄrisclie Geistesleben von grofser Bedeutung ist, dafs der Vor- 
gesetzte nicht blofser Exerzirmeistcr sein soll, sondern, dafs das ganze Er- 
ziehungswerk, zu welcher die Rechtspflege gehfJrt. in seiner Hand ruhen 
soll, wesiialb auch die Einschränkung der Militär-Gerichtsbarkeit auf die 
Miiitär-Delictc abzuweisen ist. — Auf Einzelheiten der Reform des 
IClitKr'StrafprüsOBDOfl können wir nicht eingehen, da es hier unsere Auf- 
gäbe nur ist, die Lesor der Jahrbttcfaer mit der Toriiegen^ton Brosehfire, 
welche in einer sch(teen Spcaehe und mit edler Begeisterung geschrieben 
ist ^ obwohl hier und da auch über das Ziel geschossen wurde — be- 
kannt au machen. 45. 

Die Catastral -Vermessung von Bosnien und der Herzegowina 
zunächst als Studie iür alle, die in der praktischen Geodäsie und 
Geometrie thttig sind, insbesondere fftr Ingenieure d«r Ghmndstenw- 
regnlirungs - Eommiasbnen. Von Viktor Wessely, k. und k. 
Hauptmann etc. 2. unyerKnderte Auflage. Mit 5 Tktfoln. Wien 
1896. Spielhagen & Scburieh. Ftais 4 M. 

Oer Torstehende, etwas umfangreiche Titel möchte last daau verlriten, 
das Buch ungelesen bei Seite /.n legen, denn : „was geht uns die Vt • 
messung von Bosnien an?" £in kurier Blick in dasselbe belehrt aber, 
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(Ure es sich keineswegs nur um Bosnien handelt, dafs wir im Gegenteil 
ein auch allgemein interessantes und in das Vennessungswesen im Ganzen 
in verständlicher und übersichtlicher Weise einftlbreudes Buch vor uns 
liaben. Diaaelbe nrfkUt In 5 HAaptsUleka, von ättaaia. das erste anf 
142 ScHen aoAer der Mideitiiiig noch, soweit emsebU(£^, die Theorie 
der Vermnnsnng (Beschreilrong der im Gefatmeh gestandenen Mefii- 
instrumente und Gerätschaften, ihre Prüfung und Rektifikation, Qebrmich 
des Mefstisches und der tachymetrischen Kippregel), das zweite, dritte 
imd vierte auf 127 Seiten die Sommerarhoit (Triangnlining, Mefstisch- 
aufnahiue und sonstige bei der Vennessun^' nötige Aufnahmen. Prüfung 
der Arbeiten etc.) und endlich das fünfte auf 18 Seiten die Winterarbeit 
behandelt?; 5 Tafeln mit aahlreichen erläuternden Figuren erleichtern das 
VentKndnÜa. 

yftL speiieil die Anlbahme in Bosnien betxi£Fk^ so leigt ons die Dar- 
itelhuig und Besefareibnng derselben in flbenengender Weise, weldi* 
großes Verständnils und welofa* peinliche Gefrinseoheftiglieit und Geiuraig> 
keit man in östeneieh, wie firüher, so auch heute noch dem Anfnahme- 
nnd Vennessungswesen entgegenbringt. So erfolgte z. B. abgesehen von 
den Triangulimngsarbeiten, die übrigens auch durch Offiziere nu'^geführt 
wurden, die graphische Flächenaufnahme in 1 : 12 500, die Aufnahme der 
Grund- und Haus- Parzellen in 1 : 6250, die der geschlossenen Orte in 
1:3125; die Marken der Gemeindegrenzen und Staatswalduugen wurden 
anf einer RekognoBziningsakiaie in 1 : 25 ODO veneichnet, während nebenbei 
eine flüchtige Temdnanibahme eibenfidls in 1 : 25 000 hennstallen war; 
anfterdam war noeh eine Beihe yon Protokollen, Besehreibnngen, Listen, 
Übersichten etc. zu fertigen. Das Resultat dieses umfangreichen und ein- 
gehenjljdn Aufnahme-Materials ist in letzter Linie die Generalkarte von 
Bosnieii und Herzegowina in 1:150 000 in 4fachem Farbendruck (mit 
kolorirten Bezirks- und Gemeinde - Grenzen, sowie grünem Waldton), 
1^ Bl. a 70 kr. Die Aufnahmen fanden in den Jahren 1881 — 84, die 
Ausgabe der Karte 1884 — 86 statt. 

Näher auf das Buch einzugehen, würde zu weit tiihren; es genüge, 
m konstatiren, dab der Veffraser es vexstanden hat, den an sich spröden 
nnd sehwierigen Stoff so in hehaadeln, daJb seihst hei geringeren mathe- 
nalisehen ond IPadikenntnissen das rolle VeietändiJs nicht an^geschlossen 
is^ obwoU er selbst, nadi dem l^tel m schlielsen, nur darauf rechnet, 
nur Fachleute ala Leser an gewinnen. — Dan Buch gewährt, wie schon 
angedeutet, einen vollkommenen Einblick in das Thun und Treiben hei 
der Aufnahme, in das Wesen und die Schwierigkeiten derselben etc. — 
VerhÄltnisse, deren Früchte jeder, der überhaupt in die Lage kommt, von 
Karten Gebrauch machen zu müssen, taglich genielsen kann und die daher 
auch eine allseitige Beachtung verdienen. — Ist die Lektüre des Buches 
somit aehon für jeden geHldeten Laien interessant, wenn «och vieUeieht 
anstrengend nnd schwierig, so ist es ftlr jeden sidi ftr den Ghegenstand 
^.!eres8irenden Offisier, besonders aber für den eigentUcben Fachmann, 
aufs er dem ein schätzenswerter Nachschlage- und Bepetitionshehel^ der 

fakrblelMr tU 4U OmImIm AmM vaA MariM. Bd. 102, 1. 9 
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ganz besonders auch zum Vergleich des deutschen und österreichuchen 
Aufiiabine» ond Vennewnngsweaeos «nr^ und AnbtUspiiiikte hieiittr 
liflfort, sowie durch die GcgenQbentelliiiig die VonOge im einen oder 
des anderen Syitemes mr Beeehtnng nnd Amrendnagv eventaell Nach- 
ahmung, besonders beleuchtet. Uber die Art und Weise, sowie den Um- 
fang der Darstellung des Stoffas änüart sich der Yerfetaer selbst folgeader- 
mafsen: „Mit Ausnahme weniger theoretischer Figuren, ist der ganze 
Vorgang auf praktische Beispiele basirt, und es sind alle Operationen, die 
bei einer geometrischen Aufnahme als Leitfaden dienen können, ausführlich 
behandelt." Die Vorzüglichkeit des Werkes ist wohl nicht zum mindesten 
dadurch bewiesen^ dafe dasselbe eine sweite Auflag erlebte; einer, weiteren 
Bnpfehlnng bedarf ea woU nicht mehr« Ob. 

Die Heere und Flotten der Gegenwart, herausgegeben Von Dr. 
J. V. Pflugk - Harttun<r. I.Band: Deutschland; Inhalt: Das 
Heer von A. v. Boguslawski, Generallieulenant z. D. ; Die Fiotte 
von 11. Aschenborn, Kontreadmiral z. D. — Das internationale 
rote Kreux von Y. v. Strantz, Major z. D. — Verlag von Schall db 
Grund, Berlin W. Preis 16 M. 

Der Herausgeber hat ein auf 10 B&nde berechnetes Werk geplaat, 
weiehee eine sowohl wisamuchaftKch befriedigende und belehrende lAi inter- 
essante, doreb aabheiche Abbildungen nnteritiUnte Dentellang der Heere 
nnd Flotten der Gegenwart liefern wiU. Die betten Krttfte iteben dem 
Unternehmen zur Seite, wie ich aus der Liste der Mitarbeiter ersehe- — 
Der vorliegende I. Band, 700 Seiten füllend, behandelt zunächst in. 20 K»> 
piteln dl«' Organisation. Taktik, Ausbildung, BewaflFnung, Verwaltung u.s.w. 
des Landheeres cinschlicrslich diT Schutztruppen in den Kolonien, dann 
folgt ein Anhang Anuee-Eiuteiluug mit Angabe der Standorte der Armee- 
korps, Divisionen etc. — Die Flotte ist in ähuliclier Weise in 9 Kapiteln 
behandelt. Zum Schlüsse Ibigt die Darstellung der Organisation des inter- 
nationalen roten Kreuaea. — Der Inhalt diaiet Pkaefatwerkee wird dm 
weitest gehenden AneprUchen des Laien wie des FachmannaB in vollem 
Hafte gentigen. Die änfiwre Anaitattnng ist eine so Wifwihme nnd ^Bn- 
aende, wie wir sie in unseren heimischen VerbAltniseen gamicht gewQluit 
sind. Die Figurentafeln, dann die vielen Holaschnitte nnd Heliogravurea 
sind fuiHgrezeiclmet. In Summa, es ist eine Leistung, auf die Herausgeber, 
Mitarbeiter und Verleger in gleicher Weise stolz sein können. Möge es 
auch zahlreiche Käufer finden. Der gestellte Preis ist fUr das, was das 
Werk bietet, nicht zu hoch gegriüen. 1.* 

DliistrirtM GedeiikbileU«i]i. Kaimr WlllMlm L S3. Win 1797 bb 

22. M«rz 1897. Mit 15. Abbildungen. Von D. B. Rogge, Hof- 
Prediger in Potsdam. Dresden - A. Gustav Adolf-Verlag. 1897. 

Die hundertjährige Wiederkehr des Tages, an welchem Kaiser Wilhelm 
der Grofse das Licht der Welt erblickte, steht nahe bevor. Eingedenk der 
unsterblichen Thaten des edlen und unyei^eüsliohen Fürsten wird man 
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(iberall, weit die deutsche Zange klingt'', seiner an jenem Tage in 
pietätvoller Dankbarkeit und Verehrung trea gedenken. Diesen guten 
Zweck la flSrdern nnd d« Andenken an Kaiser WÜhehn nea sn beleben, 
wM dieNi „GedenklillebleiB", denen VetlSuMr wir sebon ehte treffHohe 
1888 encbienene volkitttiBliehe Lebensbeeebfeilmni^, das „Kaaeeririlehlein**, 
zu danken haben, geeignet sein wie kaum ein anderes. Der Einzelpreis 
(15 Pf.) ist so niedrig gestellt, dafs die Beschaffung auch dem Unbemittelten 
ein leichtes ist. Bei Entnahme von 100 Exemplaren stellt sich derselbe 
sogar nur auf 8, bei 500 auf 7, bei 1000 auf 6, bei 10000 Exemplaren auf 
je 5 Pf. — Wir wünschen dorn patriotiBchen Werke, im Sinne der guten 
Sache, beste« Gedeihen und dringend die weiteste Verbreitung, vornehm- 
Hell in dsn nnteMn Sduehtm iuisqpob Velknin 1. 

IwHv/Disaflt-Üiitanidit fSr d«m Infintofiftia CB«khrtes) in 

dentseher und pohdseher Sprache. Von Thiel, Major, und 
Dr. Ssenic, Pirofeesor. Berlin 1886. £. S. Mittler & a Preis 60 Pf. 

Das Büchelchen bivibsichtigt, angedehts der verkürsten Dienstzeit, die 
Anabildung der polnischen Rekruten XU erleichtem, indem es in beiden 
Sprachen und in Form der Fragen und Antw^rfon den ganzen Dienst- 
unterricht abhandelt. Der Nutzen di^es Instruktinnslinches ist ein augen- 
scheinlicher, wenn (ladurrh der Hauptzweck erreicht wird, den polnisch 
redenden Hekruten die Erlernung der deutHchen Sprache zu erleichtem. 
In diesem Sinne nbä duMibe rieh «ehr bvanchhar enreiMn, aoeh m(ichten 
wir noch daran erinnern, dab naoh altpreoflnecbem Brauch die Veratän- 
dignng init den polnieehen Xannwheilen gmndiiiHnlieh nadi Sinstoilnng 
derselben in die Kompagnie in deutscher Sprache stattzufinden hat; nur 
auf dLtne Weise werden die Leute wirklich deutsch lernen. Ahnliche 
BearbeHungen Hlr die KaTsllerie nnd Feld-ArtiUerie haben die Verftsser 
in Auasicht gestellt. 4. 

Dtr MMntllaht HailgiUlfe. Anloitong mr ersten Hilfe hei 
pldtsliehen UnfftUen, wm$ mr BriMKinng und Torlinfigen Be» 

handlung innerer und Xulserer Krankheiten der Pferde, nebit Be- 
schreibung der dabei sachgemäTs anzuwendenden Zwangs-, Unter- 
sacbungs- und Heilmethoden. Von (). Rietzold. Mit 44 Oripnal- 
Abbildungen. Dresden 1896. O. ächönfeld's Verlsgsbuchhandlung. 

Preis hübsch geb, 1,50 M. 

Ein Not- und Hilfsbüchlein in des Wortes vollster Bedeu- 
tung! Welcher Pferdebesitzer hätte es nicht erlebt, dafn eins seiner Tiere 
plötzlich eine Verwundung, eine Quetschung oder einen sonstigen Unfall 
«ditt AlMn der Tieinnt wohnt weit nnd ist -~ snmal auf dem Lande — 
unter Standen, oft unter halben Tagen nicht ra erlangen. In solchen 
Idlen ist die liehtige Anwendung der Brsthllfe von grtllkler Wlefatig» 
keit Der Verfasser, welcher auf Verfügung des K, S. Kriegsmini- 
flterinms den BeschlagschUlem den rofsärztlichen Heilgehilfen-Unterricht 
srtsül und schon dadoioh hinreichend seohkondig encheint, hat es in dem 
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vorliegenden BtteUein ontemommen, m knapper Form und allgrfn^ v«r> 
ständlicher Auadrockflweise die nötigen Anleitungen m geben nnd ae 
fiberaU da, wo das VemtKndnifH dadurch erleichtert werden konnte, durch 
gut anageftihrte Abbildungen erläutert. Die kleine Schrift wird sich ala 
nützlich erweisen und sollte nicht nur bei allen Landwirten, Offizieren 
und Pferdebesitzern überhaupt, sondern auch in den Händen Jedea 
Stallwarters und Kutschers zu finden sein. 4. 

Uaifonieiikuide. Lose Bllttter lor Geaehiebte der Entwickeliiiig der 
milttiiriBcben Tracht Von S. KnSteL Bd. VII. Heft 6—8. Fieb 
jedea Heftes 1^ H. Bathenow 1896^ K. Babensien. 

Inhalt: Heft 5. Frankreich: FranzösiscbeGkurden 1697. li'eeklen* 
bnrg-Schwerin: Chevaoleger 1835. Baden: Artillerist 1S02. ^ Ös ter- 
reich- Ungarn: Freiwillige Krakuscn 1866. Heft6. Preufsen,: Gardee 
du Corps 1809. Portugal: Infanterie, Jär^er, Kavallerie, Artillerie und 
Ingenieure 1835. Württemberg: Feldjäger 1820. Heft 7. Baden: 
Füsiliere 1802. Kirclienstaat: Nobelgarde, Karabiniers, Kanoniere, Pom- 
pier, Finanxwache, Bürgergardo 1816. Preufsen: Normal-Dragoner-Eska- 
dronlSlO. Heft a Hamburg: Stadteoldatea 1709. Öiterreieh-Ungarn: 
Kroatiieh-SlaTomflebe Gn»s-£ava]lerie 1859. England: 18. leichtes Dim- 
gonerregiment 1816. Baden: Invaliden 1802. Frankreieb: Jiger an 
Pfavde der Kaisergarde Napoleon III. 1867. 

in. SeewMM. 

Annalen der Hydrographie und maritimen Meteorologie. 
Heft X: Zur Hydrographie der Samoa-Inseln. Aus dem Reisebericht 
S, M. S. „Bussard Komdt. Korv.-Kapt. Winkler. — Von Apia uaclt Jaluit. 
Ans dem Beiseberiebt 8. IL S. „Falke**, Komdt Korv.-Kapt Krieg. — 
Von Loanda naeh Swakop-Hond. Ans d«n Beiseberiebt 8. U. 8. „HySne**, 
Kmdt Kapdt DenbeL — Von Tokobama nach Nagasaki. Ans dem Beiae- 
beriebt 8.M.8. „Kaiser", Komdt Kapt s.8. jMsdike. ^ Reise der Bark 
„Castor'S Kapt L. Rafämussen, von Santos über Diamond laland, Balasore 
und Gapalpore nach Cochin. — Häfen und Fahrten an der pacifischen 
Küste von Mexiko und Centraiamerika, von Kapt. W. Frerichs, Führer 
der Bark ,,Aeolu8". — Einiges über Trinidad, Westindien, von Kapt. 
B. K. Öchoemaker, Führer des Schiffes „Therese". — Die Windhose vom 
5. Juli 1890 bei Oldenburg und die Gewitterböe vom 10. Juli 1896 in 
Ostbolstein, von Dr. W. Koppen (hiema 2 TalUn^ — Oraphische Jkut- 
Stellung der Febleif leidmngen für Lingoa" nnd Breitenbestjmmnngep^ von 
Theodor Linii^, K9n]^ Navigationalehrer, Flensboig. Über das Ab> 
hängigkeitsverhftltnüs zwisoben dem Sauerstoff- und Kohlensfinregehalt des 
Meerwassers und dem Planeton des Meeres. Vorl. Mittig. des Physikers 
der Ingolf-Expedition Martin Knudsen. — Die Sprungwelle in der Mün- 
dun<r de« Tsiu-tan^^ kiang (iian^-tschanp: Bnont). fMit 2 Abbildungen.) — 
Kotixeu: 1. Der Jfilot«, ein l'öhrer Itu- bagelschiffe. — 2. Durcbsegeiung 
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der All«8-Strafse. — Die Witterung an der dentsrhen Küsto im Monat 
September 1896. Beiheft: Jahresbericht der deutschen Soewarte. 

Marine - Kundschau. (November 1896.) Zur Vorgeschichte der 
Flotte, von Yioe-Adiniral Batseh. — Bedarf nnnre Marine einer militlri- 
•eben Hoelncliiilef XSme Entgegnung von Keniie-Adminl Hoffinaon. — 
8. II. Kbt „Iliii'S von Wirkl. Admiialitlteath Kodi (mit 8 AbUIdnngea 
und einer Kartenskizze der StrandungMtoUe). — Bio Seoeigenscbaften der 
Schiffe der „Brai^<lBnburg"-K]ai4sc. Organiaation, Kntwickelung, neuere 
Fortschritte und f^etrenwärtiger Stand des französischen Leuchtfeuerwesens. 
Auszug aus einem Berichte über eine Studionroise in Frankreich, von 
F. Peck, Marinebaumeister (mit Abbildungen). — Die Marine der Ver- 
einigten Staaten, von Jbrauz iÜmoser (oüt Abbildungen). — Bestrebungen 
Sur geiiägen, stttlielien und eoiialfla Halumg der Seeleute in England, 
von Korretton-KapitAn Hanns. — Mitteilangen ans fremden Marinen. — 
J^paofadie StgMtdBbiut 

Aimj and NaTy Oasette. Hr. 1918: Die Marine -Infiutteria — 
über das Verbot für die Angehörigen der Marine, in den Zeitungen etwas 
über diese zu veröffentlichen. - Bevorstehende Vermehrung des italieni- 
schen Marine Budgets, weil die letzten Manöver die grofse Verletzlichkeit 
der Küste darthaten. — Russische Schiffsneubatiten. — Die Trafalgar- 
Feier. Nr. 1918: Marine-Litteratur. — Die Erprobung des „Talbot ' in 
ichlechtem Wetter auf einer Heise nach Halifax. — Versuche mit der 
ZaUns^'KMione in Pordand, wobei „Harpy'^ ab Sebeibe diente. Br» 
gabnisee niebt befriedigend. Mr. UMM: Die haaptsfchlichsten Flotten. — 
Wae iet dn Pbmt. — Ein Angenaenge ▼on Tralbgar. OegenttbenrteUnng 
der gebauteu uncl im Bau befindlichen Sohiffe der hauptsächlichsten 
Marinen. Nr. 1921: Vergleichung der Seestreitkräfte Englands, sowie 
Rulslands und Frankreichs andererseits. — Beabsichtigte Schaffung von 
Unterschlu^fpuukten für die Torpedobootszerstörer an der iSfidküstc Eng- 
lands. — Uber die Einführung der neuen grofskalihrigen Schnelllade- 
kanonen in der deutschen Marine. — Eine Armee und eine Marine. — 
Hr. 1922: Der „Powerini" und „Terrible' . — Bau sweier 297, Knoten 
Kreuer ftr die japaniseha Marina in Amerika. — Fh>befidirtaigebniHe 
der nMiMhenKaiMr-YaohtM8tandarl^*.--DieBeiseBiele deeamerikanisebeo 
Allantie-QeicbwederB. 

Journal of the Royal United Service Institution. November 
1896: Titelbild: Das französische Schlachtschiff I. Kl. „Jauröguiberry", 
— Ein Apparat für Schaffung einer stetigen Plattform auf See fiir 
Scheinwerfer. — Betrachtungen über die Verteidigung der Bay von Alge- 
siras (mit Plan). — über die italienischen Marine-Manöver dieses Jahres. 

Arm^ and Nav) Journal. Nr 1731: Die Verteidigung von New- 
Orleans. Mr. 179ft: MitteHnngen des „Naval Bureau of Ordnanoe *■ fiber 
die VerCademngen in der ArüHerie der Yereinigten Staaten Marine. — 
Panaer und lebwere Oeschtttae. — Ober die von Bpaaiscfaer Seite ge- 
machten Vorwtirfe, daXs der Abgang von FÜbuitierseliiffen ans der Union 
aaeb-JOavana. mangelhaft konizolirt würde. —.Über das Maraiaia*Meer. 
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Nr. 1733: AmerikaniBche KriegsschiffBbanten für Japan. — Da« voll- 
kommene Schlachtschiff. — Der Howell-Torpedo. — ElektriritÄt im 
SchiflGsleben. Nr. 1734: Spanien und die Vereinigten Ötaateu. — Moderne 
Pulverarten. — Die Aofwendangen FraokraichB und Italiens für ihre 
HariiMn, Dm Mariiie-Kotp«. — Der nem •ii|^iMlieKf«vaar„Fow«ftil''. 

■•TM nuilime 0t ooloalAleb (Oktober 1806.) Die AUenknng 
vom Meridiea mitldit der UhxMil — Hülfe ftr die Opftr des Seelcriegei« 
wie sie war, wie sie ist nnd wie fie sein sollte. — Proictibclier Führer 
für die Kriegs- und Standgerichte an Bord in Dienst gettellter Schiffe 
(Forts.). — Abhandlung über eine Klassifikation der Schiffs-Wasaerröhren- 
kessel (Schhifs). — Die englischen Marine-Manöver dieses Jahres. — An- 
griff und VerteidifTung. — Of&nelle Ansichten fiber den Apparat Obry. — 
Der nächste Seekrieg (Schlols). — Mitteilungen aus fremden Marinen 
(faienmtar einige Kotiien ttlier die denlaeiieii Kwine-llenOver). 

BiTtsta liarittlnuu (November 1896.) Über die Intetpreiation 
der KolilemFeriinMielw-Klirveii «nf SehiAa. — Ober die Anofdmug der 
naiitisclien Studien und der Xerine-Earri&re (FortsetEong und Schlnfs). — 
Über Kessel-Vernietungen. — Vlhe.r die italienische Somali-K tistf (Schlub; 
mit Abbil(liinf;(ni). — Die heilige Allianz (Forts, und Scfalola). — Uber 
die maritimen Interessen Italiens nnd Frankreielis. 



IT. Teraeiohnil^ der zur Bespreelniig eingegangenen B&cher. 

!• Snkeneg Onii von Artemleh als Feldherr und Heeree- 
ergaaiMtor. Keeh gsteireiohkclien Original-Akten deigeeldlt Ton Morits 

Edlen von Angeli. II. Bd. Mit 3 Übersichtskarten nnd 4 FUaen. 
Wien und Leipzig 1896. W. Braumtiller. Preis 19 M. 

2. Dfr Anteil der König^Hoh SSchslsohen Armee am Feldiuge 
gegen Kufsland 1812. Nach amtlichen Unterlagen bearbeitet von 
Moritz Exner, Oherstlieutenant z. D. Mit 2 Schlachtenbildem (in Licht- 
druck; und 9 Skizzen und Plänen auf 8 (lithograph.) Tafeln. Leipzig 1896. 
Dnncker A Hnmblol Pieia 4 M. 

t. BilebnIaM einet iMalMkAailingMmiinMtag« 1810/71. 
Von Dr. Adolf Kayaer. Zweite Auflage. Künehen 1866. C H. 
Beel^'Mlie Verlagsbuchhandlung. Preis 3,25 M., kart. 2,80 M 

4. Napoleon*« Feldaug in RitlUand yon 1812. Von Faber du 
Faur, mit Text von Major v. Kanssler. Mit ca. 100 grofsen Voll 
bildertafelu und einer Anzahl kleinerer Illustrationen. In 30 Lieferangea 
ä 60 Pf. Lifttrung 1. Leipzig. H. Schmidt & C. Günther. 

5. Mottos und DeTisen des Kriegerstandes. Wahl-, Wappen- 
und Denksprüche der Mftnner vom Schwerte. Oesammelt und heraoB- 
gegeben von 6. Krebi, k. nnd k. Hauptmann, Wien 18M. L. W. 
Seidel & 8. 

8. Art Bo8* Papa FeUx. Pens. E. Dentn. 

7. Dar 81]||8biiriMwilllga nnd Ollnieff te Benftaribt» 
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Standes der Infanterie. Ilerausg-eber Hauptmann M. Menzel. 
Zweite vermehrte und verb. Auflage. Mit groJicm Jubilaumsgedenkblatt, 
18 Tafeln in Fedeneicbnnng and 2 Anlagen. Berlin 1897. R. Kisen- 
•dunidt FMs geb. 8 M. 

8. JHmi-Ualeniehl Ittt de« DmMmb iBÜmlililtMU Her- 
ausgeber Hauptmann K. Mensel. lO.Aoflege. Berlin 1896. B. Eisen- 
gebmidt. Preis 60 Pf. 

9. Questionnaire militaire frangais-allemand, par le Oapitaine 
Richert. Paris 1896. L. Baudoin. Preis 1,25 fr., kart. 1,50 fr. 

10. Illustrirtes Gedenkbüchlein. Kaiser Wilhelm I. 29. März 
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Strategisohe Betraohtongen Aber die Feldzfige von 1796 

in Deutschland und Italien. 

(Fortsetzung.) 

Österreichischerseits war hier am Rhein der Waffenstillstand mit 
der Erklärung gekündigt worden, dafs die Feindseligkeiten am 1. Juni 
ihren Anfang nehmen würden. Die beiderseitigen Armeen hatten sich 
demzufolge am 30. und 31. Mai in den Stellungen zusammengezogen, 
von wo aus die Operationen beginnen sollten. Die österreichische 
Nieder-Rhein- Armee stand dann mit ihrem Gros am linken Rheinufer 
zwischen Spe\erbach und Nahe westlich Mainz, mit dem rechten 
Flügel unter Prinz v. Württemberg aber zwischen Sieg luul Lahn. Auf 
französischer Seite hatte Jourdan's Sambre-Maas-Armec ihren linken 
Flügel unter Kleber bei Düsseldorf, mit einer Avantgarde am rechten 
Rheinufer, das Centrum bei Neuwied und den rechten Flügel unter 
Marceau an der Nahe. Die Österreichische Ober-Rhein- Armee befand 
sich zwischen Basel und Mannheim, während Moreau's Rhein-Mosel- 
Ärmee mit dem linken Flügel unter Desaiz am Speyerbach, mit dem 
CSentrom unter St Cyr bei Stra&burg und mit dem rechten Hfigel 
nnter Ferino obeihalb dieses Punktes stand. 

INe wichtigen Ereignisse in Italien nnd die daraus entspringende 
Gefohr ftr Österreich hatten das Wiener Eabinet bewogen, dem F. Z. M. 
Wnrmser die Weisong zu erteilen, schlennigst mit einem Teile seiner 
Armee durdi Tirol sor Rettung Hantuas absumarschiren. Am 81. Mai 
war demnach Wurmser mit 25 160 Mann Tom Bhein aufs^roohen. 
Er hatte diese Truppen grd&tenteils dem Gros der Ober^Rhein-Armee 
aus der Gegend Ton Mannheim entnommen. Durdi eine solche De* 
taohinmg gesehwftcht, sahen die Osteneioher hier sich jetzt völlig auf 
die DefensiTe angewiesen, welche aulserdem, wie bereits erörtert 
worden, auch noch eine recht schwierige war. 

Am 1. Juni wurden die Feindseligkeiten durch unbedeutende 
Gefechte auf der ganzen Vorpostenlinie beider Parteien am unteren 
Rhein eröffnet. Erzherzog Karl trat aber noch an demselben Tage 
mit seinem Gros einen staffelweisen Rückzug an. Am 6. standen 
seine Vorposten an der Glan, die Armee bei Fuhrfelden. Der Erz- 
herzog hatte 0 Bataillone an die Ober-Rhein-Armee abgegebod, um 
dort den AusüsU der nach Italien abmarschirten Truppen einiger- 
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malseii za decken. Das Gros des Enheizop konnte aber aadi in 
seiner nenen Stellm^ nicht lange bleiben. Wihxend Jonrdan durch 
nnbedeatende Gefechte auf dem Hundnrüek nnd an der Nahe die 
Osterreieher hier festsnhalten sachte, war Kleber am 1. Jnni von 
DOsseldoff an^brochen, hatte den Prinaen von Württemberg am 4. 
bei Ältenkirchen nnd Crobach zoriickgeworfen nnd nSherte sich 
bereitB der Lahn. Die Nachrichten Ton diesen Ereignissen an der 
Sieg, sowie femer von dem Übergange der Division Grenier bei 
Neuwied nnd von dem Marsche der Divisionen Championnet und 
Bernadette gegen GoUenz flölsten dem Ersheraoge Besorgnisse für 
seine Verbindungen ein. Er zog sich daher noch weiter zurfick und 
ging schEe&lidi am 9. und 10. durch die Festung Msinz Über den 
Bhein. Den F. M. L. Mercaudin hatte er aber mit 22 Bataillonen 
und 22 Schwadronen hinter der Seltz zurOdcgelasscn, der am 14. das 
verschanzte Lager von Hechtsheün besetzte. Gegenüber nahmen die 
den Östtirreichwn hier gefolgten französtachen Divisionen Marceau 
und Poncet eine Beobachtungsstellung ein. In dem nSmlichen 
Malse, als Erzherzog Karl gegen die Seltz zurückgegangen war, 
hatte auch die Ober^iUiein-Armce eine rückgängige Bewegung gegen 
die Verschanzungen vor dem Brückenkopfe von Mannheim gemacht. 
Uoreau war mit seinem linken Flügel und dem Centrum gefolgt, 
ohne den Rückzug der Österreicher zu erschweren. Seine Aa%abe, 
den Rheinübergaug zu forciren, war allerdings schwieriger als jene 
Jourdan's, der schon festen Fufs auf dem rt chten Stromufer gefafst, 
aulserdem eine durdh Düsseldorf gesicherte Brücke und daher die 
günstige Möglichkeit zum Angriffe auf den feindlichen rechten Flügel 
für sich hatte. Moreau handelte daher vorsichtig und klug, wenn 
er seinen Rheinübergang so lange aufschob, bis das Vorrücken der 
Armee Jourdan's den gröfsten Teil der Kräfte und die Aufmerk- 
samkeit des Gegners auf sich gezogen hatte. Die Bewegungen 
Moreau 's auf dem linken Rheinufer waren ebenfalls sehr zweck- 
mäfsig, indem sie den Feind vor Mannheim beschäftigten und jede 
Vermutung, sowohl bezüglich einer Konzentration au dem wichtigsten 
Übergangspunkte des Oberrheins, wie etwa einer Detachirung nach 
der Lahn fem zu halten suchten. Am 11. Juni standen auf dem 
linken Uheinufer die Österreicher bei Maudach, vorwärts der Ver- 
schanzuugcn von Mannheim, die Franzosen mit der Division Bcaupuy 
bei Muschbach, mit den Divisionen Duhesme und Taponnier 
zwischen hier und Golheim; die Division Delmas befand sich zwischen 
Speier und Harthausen. Am 14. wurden die Vortruppen der Öster- 
reicher über den Flofs- und Rehbach gänzlich auf Maudach zurück- 
gedrängt, so dals sie sich schlieislioh veranlafst sahen, am 15. sich 
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in die Verscbanzimgeii bei Mundeiiheim zu werfen. Moreau hatte 
30 Bataillone, 45 Eskadrons diesen Schanzen gegenüber yereinigt und 
•21 Bataillone, 27 Eskadrons 7.\ir Verstärkung bereit stehen. Die 
Österreicher hatten Bataillone, 10 Schwadronen im Lapcr von 
Mundenheiin, der ^^anze übrige Teil der Uber-Rhein- Armee war auf 
dem rechten Stromufer bis Basel hin in eine Postenkette au^elöst. 
So blieb hier der Stand der Din^e bis zum 19. Juni. 

Inzwischen war die auf dem rechten Rheinufer in der Ofl'ensive 
begriffene Armee Jounian s am 12. Juni an der Lahn angelangt, wo 
die Österreicher mit etwa 25 000 Mann unter F. Z. M. Wartens- 
leben von Oberlahnstein bis Giefsen, auf einer Front von 12 Meilen ziem- 
lich gleichmäfsig verteilt standen. Die französische Division Bernadette 
befand sich zwischen Nassau und Lahnstein, den rechten Flügel an 
den Rhein gelehnt, den linken an die Division Championnot, welche 
die Gegend von Nassau bis Dietz besetzt hielt. Beide Divisionen 
deckten die Blokade des Khreiibreitenstcin, mit welcher die; Division 
Bonard beauftragt war. Neben Championnet stand Grenier, mit 
dem linken Flügel an dem Dorfe Eis, mit dem rechten an dem Walde 
hinter Gückingen. Die Division Collaud war Limburg gegenüber 
poetirt und die Division Lefebvre bildete einen Haken lunter dem 
Ram Ton .SteinlMMsh, Ober- und Nieder-Tiefifonbadi. Sie sollten alle 
Stndsen Ton Weilburg und Wetzbur beobachten. Die Eavallerie- 
Dirision Bonneau diente als Resenre hinter den beiden Divisionen 
des linken Flligels. Erzherzog Karl beurteilt diese Au&tellung da- 
hin, dafr sie weder dem einem noch dem andern Zwecke entsprochen 
habe, modite nun Jourdan sich vorläufig auf die Defensive be- 
schränken wollen* oder aber gleich zum Angriff sdireiten. Allerdings 
war gerade die Strecke vom Ausfluß der Eis bis an den Rhein, 
welche fiür beide Parteien wohl weniger zu einer Operation geeignet 
schien, mit drei franzSsischen Divisionen besetzt» während fiir jene 
Gegend aufwärts der Lahn, wo die Verhältmsse für die Operationen 
viel giinstiger lagen, nur zwei Divisionen verwendet wurden. Auch 
war zur Zeit der Ehrenbreitenstein jedenfalls kein so wichtiges stra- 
tegisches Objekt für den französischen Obergeneral, um dagegen Mühe 
und Kräfte verwenden zu sollen. Die unbedeutende, auf einem hohen 
FelsQn gelegene Veste, von tiefen und steilrandigen Thälem umgeben, 
konnte einer vorbcimarschirenden Armee in keiner Weise Sdiaden zu- 
ffigen, oder durch Ausfälle auf deren Verbindungen wirken. Die 
Aufstellimg des firanzösischen linken Flügels war schliefslich ebenso 
fehlerhaft, wie jene des rechten. Sie bildete eine Flanke; die Di- 
vision Lefebvre, aus welcher dieselbe bestand, war aber so weit 
ausgedehnt, daTs sich an keinem Punkte dieses sdiwächsten Teiles der 
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Stellung irgend eine crlieblicho Truppenzahl vereinigt fand. Jourdan 
liatte am 13. das Komniando an der Lahn übernommen, und hoffte, 
am 17. die Offensive fortsetzen zu können. 

Inzwischen näherte sich aber Erzherzog Karl, der mit 32 
Bataillonen und 81 Schwadronen in zwei Kolonnen über Schwalbach, 
Homburg und Gräfenwiesbach, sowie über Friedberg und Butzbach, 
gegen die Lahn im Anmarsch begritlen war. Der Plan des Erz- 
herzogs ging dahin, die Lahn zwischen Wezlar und Leun zu über- 
schreiten, wo die Ufer des Flusses die wenigsten Hindernisse erwarten 
liefsen, dann den Gegner durch Zurückwerfen seines linken Flügels 
in die Flanke zu nehmen und von der Lahn zu delogireu. Schon am 
13. und 14. trafen die Trappen des Erzherzogs auf den Höhen von 
Butzbach, in Ostbeim und in Oräfenwiesbach em. Die Bewegung des 
kaiserliobm Oberfddlierm Tom Main aor Lahn war becSglich der 
Wahl dar Biohtimg und der Beachleonigung des Haxsehea dnreh 
Teiliing in mehrere Kolonnen ganz Tortrefflich angeordnet nnd raadi 
ansgeitthrt worden. Auch die Disposition f&r den Lahnttbergang ent- 
sprach dem Zwecke, nur nicht, wie der Erzherzog seihst sagt, die Wahl 
des Tages. Das entscheideiide Vorrficken der Armee sollte am 16. 
erfolgen, es ging demnach der 15. also ganz verloren. Der Erzherzog 
hatte diesen Kachteil nicht übersehen. Er lieb daher noch am 15., 
nachdem die Avantgarde in die Linie Herbom-GreifenBtein-Lean vor- 
getrieben worden, den F. M. L. Wernek mit den hinter Wezlar 
stehenden Trappen vorrücken, mn sich des Dehonehes nnd der An- 
höhen vor der Stadt zu bemächtigen. Jonrdan hatte von der An- 
kunft der österreichischen Hanptmacht in der Gegend von Wezlar 
Kemitoils edudten nnd konnte über die Absichten des (Segneis nicht 
mehr im Zweiföl bleiben. Er liefs den General Lefebvre linke ab- 
marschiren, nm sich zwischen Greifenstein und Oberhühl anfimsteUen 
nnd dem Feinde, der über die Dille oder Lahn gehen wollte, ent- 
gegenzutreten. Die österreichischen leichten Truppen hatten oßk am 
15. fifüh in den Bedtz von Ober- und Niederbühl gesetzt, Wernek 
war von Wezlar aus gefolgt. General Lefebvre griff aber jetzt die 
Österreicher an, bemächtigte sieh wieder der vorgenannten Ortschafben 
nnd drang schUefslicb nach langem und Wechsel vollem Kampfe auch 
in die Abtei Altenburg ein. Die Österreicher traten überall, den 
Rückzug an, während Lefebvre die gewonnenen Stellungen besetzte. 
Es war 4 Uhr Nachmittags. Der Erzherzog, welcher in der Umgeg^d 
rekognoszirt hatte, war dem Kanonendonner zugeeilt. Derselbe er- 
kannte sofort mit richtigem Blicke die Situation, liefs 4 Bataillone, 
5 Seluvadroncn konzentrircn und mit diesen die Anhöhe vorwärts 
Altstätten erstürmen, wo der feindliche linke Clügel stand. Durch 
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die Wegnahme dieses Punktes war für die Österreicher die Krisis 
überwunden. Nachdem der Kampf hier entschieden war, eilte der 
Erzherzog zu seinem anderen Flügel und liefs hier auch Alten bürg 
dem Feinde entreifsen. Das Troffen war für die Österreicher ge- 
wonnen. Dieselben brachten die Nacht auf dem Schlachtfelde zu, 
während die Franzosen ihre frühere Stellung hinter dem Ravin von 
Tieffenbach bezogen. Erzherzog Karl stand jetzt in Jourdan's 
linker Flanke und war gewillt, die errungenen Vorteile zu vorfolgen. 
Der französische Ober-General hatte sich aber zum Rückzüge ent- 
schlossen und liefs seine Vorposten am \(\. Weilburg und Mehrenberg 
räumen. Der Erzlici/og rückte daher vorläufig in ein Lager bei 
Greifenstein, von wo aus er sich entweder gegen die Sieg, oder gegen 
die Lahn wenden konnte. Die vorwärts Wezlar befindUchen leichten 
Trappen waren aber mit der Garnison von Giefsen vereinigt und auf 
beiden Ufein der Dille vorgeschoben worden. Dieselben überfielen 
znnSobBt den General Soult bei Herbom, so dals dieser nur mit 
Mfibe nnd unter groiSwn Yerinsten noch am 16. das Defil^ von Haohen- 
burg erreichen konnte^ wo er dnreh den von Jonrdan mit einer Ab- 
teilung Tonm^gOBandten General Bastoul aufgenommen wurde. 

Der Ersherzog hatte unterdessen Anstalten getroffen, nm am 17. 
ttber Mengerskiidien gegen den Feind TorznrQcken. Dieser hatte 
jedoch in der Nacht den wetteren Rücksnig augetreten. Die Division 
Grenier, Championnet, Bernadotte und ein Teil der Ka?aUene 
sogen staffidweise fiber Montabaur nach Neuwied ab^ Bonard längs 
des Rheins nach K61n, Kleber mit den Divisionen LefebTre und 
CoUaud auf der Str&be Altenkirohen an die Sieg. Der Erzhersog 
änderte infolge dieser Bewegungen dee Feindes seine Kaischrichtung, 
machte eine Flankenbewegung nach Benderoth und liels die Division 
Wemek nach Kmeridlienheim abrücken. Die Verfolgung in der Front 
wurde den an der Lahn au^estdlten Truppen übertragen. General 
Kleber hatte dann mit seinem Korps am 18. eine Aufstellung hinter 
Uckerath genommen, bereit für eine wieder zu ergreifende Offensive. 
Gegen ihn ging am 19. F. M. L. Kray mit der Osterreichischen 
Avantgarde von Hachenbuig aus vor. Kleber schritt aber zum 
Gsgenangriff und es kam nach einem langen und wechselvollen 
Kampfe zu joiem in der Kriegsgeschichte denkwürdigen Hand- 
gemenge auf der Hohe hinter dem Dorfe Kircheip, in 
welchem schlielklich die Franzosen zurückgeworfen wurden. Kleber 
gieg in die vor dem Gefecht inne gehabte Stellung zurück, die Öster- 
reicher blieben bei Kircheip stehen. Am 20. überschritt Kleber die 
Sieg und traf am 21. in dem verschanzten Lager von Düsseldorf ein. 
Joardan hatte inzwischen am 18. und 19. den Rhein bei Neuwied 
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ül)ci schritten und dort Lager bezogen. Die vor Hechtsheim stehenden 
Divisionen Marceau und Poncet liei's er hinter die Nahe nach 
Kreuznach rücken. 

So hatte denn die erste Offen'siv-Operation der Sarabre- 
Maas-Armee ihren Abschlufs gefunden. Jourdan war ohne 
eigentliche Entscheidungsschlacht, blols durch Manöver und indem 
die Österreicher auf den entscheidenden Punkten die Überlegenheit zu 
gewinnen gewufst hatten, gezwungen worden, seinen Plan auf- 
zugeben. Die Operationen des Erzherzogs, von seinem Marsche 
über den Rhein bis an die Sieg, waren mit hervorragendem Scharf- 
blicke angelegt. Bezüglich der Ausführung wirft sich der Feldherr 
selbst so manchen Fehler vor. Es scheint allerdings, dais der Erz- 
herzog nach dem Trefiian bei Webtlar Tom 15. einen stärkeren Marsch 
als Uofo bis Ghra&nstein hfttte machen soUeii, um den Gegner ent- 
schiedener noch SU nmihsaen. Der Osteneicbiflehe Feldherr sah jedocsh 
sehr erklttriicher Weise dieses erste Gefecht an der Lahn nidit als 
Entscbeidiingsschlag, sondern nnr als Einleitung zn der geplanten 
Scfalaeht an, die er sich ja erst am 16. gedacht hatte. Es mnftten 
ihn auch schon Sicherheitsgrflnde TOranlassen. erst mSgjlichst viel 
Tmppen za Tereinigen und nichts dem Zufiül anheim zu geben, 
namentüch da der Erzherzog im üni^tteks&Ue Ge&hr lief, an die 
obere Lahn gedrängt und von Wartensleben, sowie von der Ober- 
rhein-Armee abgeschnitten zu werden. Als einen grolken Fehler 
tadelt aber Erzherzog Karl, dafs F. M. L. Kray am 19. Juni nicht 
hinlänglich Terstärkt und unterstützt wurde, um Kleber eine ent- 
schiedene Niederlage bereiten zu können. Unzwei&lhalt be&nd sich 
letzterer bei Uckerath in sehr ezponirter Lage. Die Ermattung der 
österreichischen Truppen, der Mangel an Verpflegung, die Ungewilaheit, 
ob der Feind auch schon vollständig bei Neuwied übei^egangen war, 
und die Bücksicht, sich nicht zu weit ausdehnen zu wollen, erklärt 
der Erzherzog selbst nur für Scheingründe der Entschuldigung, die 
in sofern nicht als stichhaltig angenommen werden konnten, als es 
sich schlieiklich doch nur um einen einzigen Marsch gehandelt hätte, 
um das Schicksal Kleber's zu entscheiden. 

Jourdan's erste Offensive war vereitelt, aber seine keines- 
wegs doch geschlagene Armee stand am Niederrhein noch in drohender 
Haltung. i)in (Österreicher mufsten Zeit verlieren, bis an die Sieg 
vorrücken und unter allen Umständen cino bedeutende Tnippcnmacht 
am unteren Rhein belassen. Dagegen fand Jourdan wohl bald 
einen Ersatz für die aufgegebenen V' orteile einer für ihn vielleicht 
glücklich ausgefallenen Schlacht. Der Erzherzog fühlte seine 
eigene schwierige Lage und war besonders nicht ohne grolse Be- 
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sorgnifs für den Oberrhein. Schon am 21. dirigirte er daher die 
Sachsen von Ober-Hadamar aus an den Neckar; mehrere Öaterroichische 
Abteilungen aus der näheren Lahnpegend, sowie aus dem liechts- 
heimer Lager erhielten dieselbe Hestimmung. Erzherzog Karl 
selbst marschirte mit diesen 28 Bataillonen und 29 Schwadronen. 
Wartensleben blieb mit 36 284 Mann zwischen der Lahn und Sieg 
zurück, zur Besetzung der Posten am Rhein, der Hechtsheimer Ver- 
schanzungen und von Mainz wurden aber w eitere 27 000 Mann ver- 
wendet. Bei der Oberrhein-Arnioc hatte für Wurms er erst am 
18. Juni Latour das Kommando übernommen. Dieser ordnete sich 
dann sofort den Befehlen des Erzherzogs unter, wodurch zum Heile 
und Segen für die Armee und die östezreiclüsche Monarohie die 
Einheit im Kommftndo hergestellt warde^ firsherzog Karl 
eiieiUe noch von der Lahn ans dem F. Z. M. Latour den Bat, den 
widitigsten Punkt am Oberrhein, die Oegend von Kehl nicht sa w- 
nachlässigen, bei Offenbnrg eine Beserre sa konzentriren und bei 
Mannheim nur so viel IVuppen m belassen, als die dortigen Ver- 
schanzungen, sowie die Festung dringend benötigten. Diese In- 
stmktion, welche im hohen Grade ftr die richtige Beurteilung der 
Lage seitens des Setenraiohischen Oberfeldhemi sptadi, langte leider 
bei Latour zu spit an. Die unzweckmäfaige Aufrkdhmg, in welcher 
Wurmser die Truppen am Oberrhdn gelasseui hatten schon nach- 
teilig gewirkt, ehe noch Abhülfe geschafft werden konnte. 

Koreau konnte keine gOnstigere Gelegenheit ittr die AusfÜhrong 
des ihm vom französischen Direktorium erteilten Auftrages finden, 
gerade zu dem Zeitpunkte, wo die Hauptmacht der Österreicher am 
Niederrhein g^sselt und der Oberrhein nur mit einer Kette von 
einzelnen kleinen Korps sch^^'ach besetet war. Ais Übergangspunkt 
wurde jetzt Kehl und als Tag derAusföhrung der 24. Juni bestimmt. 
Die Wahl des Punktes Kehl vear strategisch eine sehr richtige und 
gute. Die beste, in der kürzesten Richtung das Gebilde über- 
schreitende StraJse führt durch das Kinzigthal und bat ihr Debouche 
bei Offenburg, gerade gegenüber TOn Kehl. Die Ausführung des 
Überganges wurde höchst sorgsam, aufserordentlich zweckmäfsig und 
unter vollständiger Wahrun«^ der Heimlichkeit vorbereitet. Um dem 
Feinde den Plan mügliclist zu verbergen und den Gegner über die 
französischen Absichten völlig irre zu führen, ward vor Mannheim 
am 20. eine grofsartige Demonstration gegen das verschanzte Lager 
der Österreicher auf dem linken liheinufer unternommen. Nachdem 
hier aber Moreau durch vollständiges Zurückdrängen der feindlichen 
Vorposten bis in die Verschanzungon hinein seinen Zweck erreicht 
hatte, lieis er seine Truppen sofort nach StraTsburg abmarschiren. 
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Am 23. waren an diesem Punkte daiiu 27 492 Mann versammelt, 
also 7000 Mann mehr, als die ganze Macht der Österreicher von 
Breisach bis Steinmauern, auf einer Entfernung von 7 bis 8 Märschen 
betrug. Am 24. Juni tVüli 1 ' j Uhr wird von Moreau der Uber- 
gang bei Kelil und au einigen Nebenpunkten begonnen. Die 
schwachen schwäbischen Truppen des F. Z. M. Stein werden zurück- 
geworfen, die Verschanzungen von Kehl, dis alle Fwt selbst und 
das Dorf werden erobert. Am 25. Abends befinden sicfa 59 Bataillone, 
74 EskadioBB Mofean's anf dem rechten Stromnfer. Jetzt war ea 
den österreiohem ^freilidi nicht mehr mögMdi, dem franaösischen 
Obeigeneral die errungenen Vorteile wieder zu entreüken. Wohl 
b&tte dies aber vielleicht noch am 24. Abends oder in der Nacht ge- 
schehen kSnnen. Infolge der allazmirenden Nachrichten waren 
2 Bataillone, 4 Schwadronen Osterreioher von Stollhofen an die 
Rench, 2 Bataillone von Ofienbnrg gegen Nenmfihl nuuechirt und 
hatte der Herzog von Enghien etwa 2000 Mann des Korps Cond^ 
zosammengebraeht. Ein kfihner Angriff, beror die Franzosen noch 
ÜMten FiUb gefalst nnd ihre Brücken hergestellt hatten, konnte 
vielleicht noch yon günstigem Erfolge sein, allein bei den Veibündeten 
fehlte die EinheiUichkeit des Befehls, die Generale der verschiedenen 
Eontigente konnten zu keinem gemeinsamen Entschlufs gelangen. 
Am 25. langten noch 4 Bataillone, 6 Schwadronen zur VerstHrknng 
an und man wollte jetzt den Feind in der Nacht angreifen, die 
Franzosen warfen aber von Neumühl aus die schwäbischen Vorposten 
über den Haufeti und F. Z. M. Stein liela jetzt Alles in die Steliong 
von Bühl zurückgehen. 

F. Z. M. Latour war mit den wenigen bei Schwetzingen vor- 
handenen Reserven aufgebrochen und liefo auch aus dem verschanzten 
Lager von Mannheim einige Bataillone nachrücken. Jedoch blieb 
das ganze Rheinufer unnützer Weise besetzt und General Frei ich 
mit 10 000 Mann noch imth;ititr im Breisgau. So benahm man sich 
denn aller Mittel, nicht nur, um den Feind wieder über den Khein 
zurückwerfen zu können, sondern auch, um ihn an der Gewinnung 
des Kinzigthals zu vorhindern , durch welche unvermeidlich die 
österreichische Armee getrennt und jedes Zusammenwirken der Kräfte 
gestört werden mulste. Am 26. standen ako 17000 Mann Österreicher, 
zersplittert in einem von Flüssen, Morästen und Waldungen durch- 
schnittenen Gelände, in einem ausgedehnten Bogen um Moreau auf- 
gestellt, der sich, mit 53 000 Mann auf einem Punkte konzentrirt, 
in der Mitte befand. Welche glänzenden Resultate für Frankreich, 
welche gefährliche Folgen für Österreich, sagt Erzherzog Karl, hätten 
nicht eigentlich aus einer sulcheu Lage entstehen müssen! Die 
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Franzosen gingen am 17. an beiden Ufern der Kinzig zum Angrift* 
vor. Anstatt aber mit Entschlossenbeit und mit gesammten Kräften 
einen Entscbeidungskampf herbeizufiiliren, begnügte sich Moreau 
mit der Einnahme der Punkte Urlofl'en, Appenweier und Windschläg. 
Die Besetzung von Appenweier öffnete den Franzosen eine der beiden 
Strafsen, welche in das Renchthal und in das Gebirge führen. Die 
österreichischen Detachements in Oberkirch und in Nufsbach waren 
zu schwach, um allein einem ernstlichen Angriff widerstehen zu 
können. Dem F. Z. M. Stein blieb daher nichts anderes übrig, als 
sich mit seinen, schon der Auflösung nahen, sclnväbischen Truppen, 
in das Kinzigthal zurückzuziehen. Die Osix^rreichcr dagegen, etwa 
noch 9000 Mann, setzten sich hinter der Ronch, zwischen Waghurst 
und Membrechtahofen, sowie auf den Abfällen des Gebirges zwischen 
Renchen und Oberkirch fest Inzwischen hatte sich auch F. M. L. 
Freiich wenigsfeeos mit einem geringen Teile seiner Trappen über 
Herbolteheim nadi Sohntten in Maisch gesetel Gonde zog dcb nach 
Lahr. Latour, der mit 6 BatalDoneii, SSSdmdionen im Anmarsch 
war, blieb aber in Moggenatuim stehen, nm die weiteren Verstttikungen 
abKuwarten. Am 28. worden die Österreicher von der Rench nnd 
Yon Oberkirch zorfickgewoifen nnd zogen sich nach Bfihl nnd Stell- 
kofen. Morean Tcrfolgte jedoch seinen Sieg abennals nicht, sondern 
bemitzto die nidisten Tage zom Entwürfe weiterer Dispositionen und . 
am einer Neneintaltmg seiner Armee. Es sollte jetzt General Desaix 
mit dem linken Flügel der Armee nnd mit Bourcier's Resenre-Eorps 
die Operationen im Bheintiial fortsetzen. St Cyr mit dem Centram 
im Gebirge vordringen nnd Ferino, welcher zwischen Offenbarg nnd 
Auhof stand, den F. M. L Freiich yerdrSngen. Eine AbteQung von 
Sl Cyr banSchtigte sich am 2. JnH der von zwei schwäbischen 
Bataillonen besetzten Position des Kniebis. Infolge dessen räumte 
auch der in Freudenstadt stehende würtembergische General Hügel 
diesen Posten; Conde und Freiich zogen sich aber von Schatten 
nach Kenzingen hinter die Eis zurück« Der Herzog von Württem- 
berg sah sich durch den Verlast von Freudenstadt veranlafst, mit 
Frankreich in Friedensverhandlungen einzutreten und seine Truppen 
von der österreichischen Armee abzuberufen. Dieselben marschirten 
am 5. nach Homberg ab. Die Verteidigung des Kinzigthaies lag 
jetzt nur allein dem Oberst Giulay mit seinen 3 Bataillonen, 
2 Schwadronen Österreicher zwischen Hausach und Schiltach ob. 

Am 4. Juli hatte auch Desaix die Österreicher auf der Bcrg- 
strafso und im Gebirge bis an die Murg zurückgedrängt. Moreau 
war bereits innerhalb fünf Tagen nach seinem Rheinübercrange im 
Besitze des Einganges der Thäler der iünzig and ßench gewesen. 



Digitized by Google 



146 



Strat^;ieche Betrachtungen über die Feldzüge 



Die Vorgänge in den T^en Tom 24. bii 28. Juni hatten ihn schon 
nicht mehr im Zweifel darüber lassen können, dals die "Österreicher 
nicht hinreidieiide Evifte Terein^ hatten, um neh mit den finuuOm- 
aohen messen za können, da die von Latour erwarteten Ver- 
Btttrkmigen noch nicht angelangt waren nnd andi nur nach und nach 
eintrefien konnten. Der französische Ober^Gbneral hatte sieh femer 
übersengen können, dafo die Besetzung des Gebirges seitens des 
G^egnen ganz Temachlässigt war, dais die Schwaben, welche das 
Kinrigthal Terteidigen sollten, kunes emstlidien Widezstandes mehr 
fthig schienen nnd dab er ebensowenig ▼on Cond^t wie Ton Fr«lich 
za besorgen hatte, welche ttm Basel bis (Jengenbach zerstreut 
standen. £b ist also nnTerstindliish, warum Morean diese Vorteile 
nicht mit angestrengterer Thätigkeit ansnntste, sondern anstatt dessen 
der öeterrodusofaen Hanptannee bis 4. Jnli Zeit Hals, die erwarteten 
VerstSrfcongen heranzozielien, sowie auch in der Au&teUnng begangene 
Fehler möglichBt zu mbessem. Der fransöstache Feldherr zögerte 
und dieses Hinschleppen hatte keine andere thatsächliche Begründung, 
als dais eine gewisse Unentaehiedenheit in dem Charakter Moreau's 
lag, dieses sonst so klugen und umsichtigen Generals. Bei that» 
kräftigerem Handeln und zweckm&feigeren Mafsnahmen auf öster^ 
reichischer Seite wäre es demnach wohl auch möglich gewesen, 
^ dem Gegner während seines Zögems alle bisher Yon ihm gewonnenen 
Vorteile wieder zu entreifsen. 

Erzherzog Karl hatte die erste Nachricht von dem Khein- 
übergange Moreau's am 26. Juni zu Wallmerod erhalten und be- 
schleunigte den Marsch der gegen den Neckar dirigirten Truppen 
derartig, dafs er mit der Division Hotzo und den aus Mainz heran- 
gezogenen 8 Bataillonen, 6 Schwadronen am 3. Juli bei Wiesonthal 
eintraf. Die Sachsen standen an demselben Tage bei Groben. Am 
5. rückte aber der Erzherzog gegen die Muig vor, um den Feind 
anzugreifen. 

Der üsteiTeichiche Oberfeldherr hatte erkannt, dafs die Gegend 
am oberen Neckar und an der Donau für ihn die wichtigste war, 
weil ein Vorrücken des Feindes auf den dorthin führenden Strafsen 
sehr gefährlich, ja sogar entscheidend sein mufste. Der Erzherzog 
erklärt selbst, wie er in dieser Überzeugung und bei der Unmöglich- 
keit, seine Kräfte so zu teilen, dafs er auch am Niederrhein der 
Armee Jourdan's die Spitze zu bieten vermochte, auf die erste Nach- 
richt von Moreau's Stromiibeii:ang unbedingt nur ein kleines üb- 
servationskorps am Niederrhein hätte zurücklassen sollen, und nicht 
gleich 36 000 Mann an der Lahn, sowie 27 000 in Mainz und bei 
Mannheim. Erzherzog Karl hätte daim mit allen irgend entbehr- 
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lidben Truf)pen in Eilmärschen die BerfrstraXse aufwärts rUrken 
müssen. Auf diese Weise konnte er mit grüfserer Zuvorsiclit hoircu, 
am Oberrhein den Aussclilag zu geben. Wartenslebens Auftrag 
durfte sich nicht weiter erstrecken, als den Feind zu beobachten, im 
Falle eines Rückzuges aber die Garnison Mainz zu verstärken und 
mit den übrigen Kräften die Gegend zwisclien dem Main und Neckar 
zu gewinnen. Die schwache Besetzung des Niederrheins würde auf 
die Operationen des Erzherzogs keinen nachteiligen Einflufs aus- 
zuüben Termocbt haben, da der Feldherr durch schnellen Entschlufs, 
duioh EOminche, dnrdi die Zeit, welche notwendig vergehen mulste, 
ehe der Gegner Ton den ErdgidiBfln imi«n«ditet und wieder Aber 
den Bhein vorgegangen war, einen Yorsprong von mehreren Tagen 
erhielt und folj^cfa wa Jonrdan weder eingeholt, noch an der Aue- 
f&hnmg eeinee Vorhabens ▼erhindert werden konnte. Der Ersherzog 
hatte sich zonflchst zum Vorgehen gegen die Mnrg entschlossen, 
trotzdem er dnrdi den Marsch Über Etdingen hinaos bereitB die 
M ü^iehkeit Tarlor, an den Neckar zu gelangen, ohne wieder nach 
genanntem Punkte zurückzukehren, es sei denn, dals ihm gelingen 
konnte, den Gegner bis über die Benoh zurUekzuwerlbn. Wenn 
jedoch der Erzherzog auch gleich Über Dnrlach oder ElÜlingen an 
don oberen Neckar marsehirt würe, so würde er doch nicht haben 
darauf rechnen kSonen, vor seinem Gegner dort einzutreifon. Rückte 
er dagegen bis an die Murg vor, so Yormochte er hier durch einen 
Angriff, selbst wenn derselbe nicht gelang, doch wenigstens die Auf- 
merksamkeit des Gegners wieder auf das Rheinthal abzulenken und 
denselben schon dadurch in seinen Fortschritten im Gebirge auf- 
zuhalten. Der kaiserliche Oberfeldherr erhofiFte aber mehr, denn er 
konnte sich an der Murg mit Latour vereinigen, der hier zwischen 
Gemsbach und dem Rhein mit 16 Bataillonen, öO Schwadronen 
stand, und durfte aulserdem auf die Überlegenheit seiner Kavallerie 
in der Ebene der Murg rechnen. Latour hatte aber bei seiner 
Aufstellung an der Murg den grolsen Fehler begangen, dafs er sich 
nicht hinreichend auf das Gebirge gestützt. Der wichtigste Punkt 
Gerasbach, wo die im Murgthalo nach Freudenstadt führende Strafse 
mit jener von Baden und einer anderen von HcrriMialb kommenden 
zusammentrifft, war nur mit einem Bataillon besetzt. Moreau da- 
gegen hatte richtig erkannt, wie entscheidend hier der Besitz des 
Gebirges sein mufste und für den 5. bestimmt, dafs die Division 
Taponnier von Baden gegen Gernsbach vorgehen und dafs erst, 
nachdem dieses genommen worden, die Divisionen Beaupuy und 
Delmas gegen Kuppenheim bezw. aus Ottersdorf debouchiren sollten. 
An genanntem Tage wurden denn auch die Österreicher gänzlich 
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über die Murg zurückgeworfen. Erzherzog Karl war aber eben 
erst mit der Spitze der vou ihm herangeführten Truppen in Dunners- 
heim eingetroffen. In den nächsten Tag;en lagerte die österreichische 
Armee hinter der Alb zwischen Etthngen und Mühlbuig. Eine 
Abteilung von 7 Bataillonen, 8 Schwadronen war nach Rothensol 
detachirt, um hier des Albthals, sowie der Position von Tobel 
und Spielberg sich zu versichern. Die Franzosen standen an 
der Murg von Freudenstadt bis Rastatt. Beide Feldherrn be- 
reiteten sich für eine Entscheidungssclilacht Tor, welche 
HardAm am 9., der Erzherzog am 10. heabdchtigte. Moreau's 
PJin mur, den linken Flügel des Gegners bei^nflnalb nudHenenalb 
za umgehen imd die Stralee nach Pforzheim zu gewinnen. General 
St. Gyr hatte demnach mit 18 Bataillonen, 8 Eskadrona den Angriff 
im Gebirge aneznfDhren, wfthrend Ctoneral Desaix mit zwei Din- 
gionen nnd dem Beeerre-KoipB etwas spftter auf der Beigstrafie vor- 
rücken und Malsch angreifen sollte. Oetigheim war zur Behaaptnng 
der Pfederbach-Oberglbkge zn besetzen. Anf dsterreichisoher Seile 
. hatte General Kaim mit 10 Bataillonen, 5 Schwadronen Gernsbach 
zn fi>rdren nnd sidi dann gegen Baden zuwenden; F.M.L. Sztarray 
sollte aber mit 18 Bataillonen, 29 Eskadrons auf der BeigstnJee 
gegen Kuppenheun manchiren nnd eine dritte Kolonne von 9 Ba- 
taillonen, 28 Schwadronen anf der Rheinstra&e Bietigheim und 
Oetigheim besetzen und gegen Rastatt vorgehen. Der Angriff der 
beiden letzteren Kolonnen hatte aber erst zu erfolgen, nachdem 
General Kaim Gernsbach genommen haben würde. Die sSchrischen 
Truppen unter General Lindt endlich, welche in Pforzheim standen, 
soUtMi durch das Enzthal über Sprolenhof gegen Umagold zu 
marschiren und zwisclien diesem Orte und Bosenfeld Stellung nehmen, 
um die linke Flanke des Feindes in Freudenstadt zu bedrohen, er- 
forderlichen Falls dem General Kaim über Kaltenbrunn zu Hülfe 
zu eilen, bezw. dessen Rückzug zu decken. 

Erzherzog Karl findet beim Vergleich der beiden Dispositionen, 
dafs die französische nacheiner weit richtigeren Berechnung entworfön zu 
sein scheint. Der Erzherzog meint, er selbst hätte seinen rechten Flügel 
zurückhalten und seine Hauptmacht zwischen der Enz und Alb koii- 
zentriren sollen, denn nur so durfte er sich einen Sie^'. oder wenigstens 
einen inindergefährdetcn Rückzug auf Pforzheim versprechen. Allerdings 
war auch gerade die zweite und dritte Kolonne, wo doch nichts ent- 
schieden werden konnte, ehe nicht die Franzosen aus dem Geliirge 
vertrieben waren, zu stark an Infanterie bemessen. Letztore wurde 
dadurch der Kolonne im Gebirge entzogen. Moreau hatte seine 
Kräfte zweckmäfsig verteilt. Er würde vielleicht seinen für den 
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IlauptangrifF bestimmten rechten Flügel im Gebirge noch mehr ver- 
stärkt haben, wenn es sich nicht darum gehandelt hätte, im Falle 
des Mifslinrrens des Angriffs dann wenigstens die Ebene und die Ein- 
gänge der GebirRsthäler lange genug zu behaupten, um die im Ge- 
birge engagirten Truppen wieder {iliicklich herauswickeln zu können. 
Moreau hatte aber noch einen Vorteil gewonnen, er kam mit der 
Offendve dem Gegner um einen Tag zuvor. St. Cyr bemächtigte 
netk dann am 9. dar Stellung Ton Rothensol und warf die Öster- 
reieher auf der Stra&e naoh Pfonheim snrfiok. Der im Enzthal im 
VormarBch begriffene General Lindt kehrte auf die Nachricht davon 
efligst nach Pforzheim zorück. Im Rheinthale ging am 9. Mittags 
General Desaix his Mabch vor. Der Erzherzog lie6 aber die zweite 
und dritte Kolonne seiner Armee in der ftr den folgenden Tag be- 
stimmten Weiie Torriicken, If alsch wieder nehmen nnd die BVanzoeen 
auf die rttckwilrts gelegenen Anhöhen snurOcktreiben. Nachdem die 
Franzosen dann noch iriederholt in den Besitz des Dorfes gelangt 
waren, verbren sie dieses sohlieMch endgfiltig und wurden bis in 
den Wald von Ober^ und Niederweier zurückgedrtfngt Auch auf ' 
ihrem ftulsersten rechten Flügel hatten die Österreicher den Gegner 
ans Bietigheun, sowie aus Oetigheim geworien und Ms nach Bastatt 
znrQokgetrieben. Ihre glückliohen Fortsehritte in der Ebene konnten 
aber alle nichts hellen, da die Franzosen anf dem strategischen 
FlQgel gesiegt hatten, Herren Ycm ganzen Gebirge waren und bereits 
in der Nähe von Pforzheim standen. Der Erzherzog sab das Naoh- 
teilige seiner Lage sofort ein und ging daher am 10. früh in einem 
Gewaltmärsche nach Pforzheim. Die Franzosen besetzten Malsch und 
Umgegend, die Division St Cyr rttckte in das Enzthal und bis 
Neuenbürg vor. 

Jourdan hatte inzwischen auf die Nachricht von Moreau's 

glücklichem Rheinübergange sich ebenfalls wieder zur Offensive ent- 
schlossen. Die Österreichische Armeeabteilung des F. Z. M. Wartens- 
ie ben war mit ihren 36 284 Mann nicht stark genug, um gegen 
Jourdan's überlegene Macht von 76 000 eine wirksame Verteidigung 
leisten zu können. Der Feldzeugmeister hätte daher jedem ent- 
scheidenden Gefechte ausweichen und sicli bei Annäherung des Feindes 
hinter die Lahn, von da über Frankfurt a. M. und so immer näher 
an die Hauptarmee zurückziehen sollen, bis das Scliicksal der Waffen 
am Oberrhein auch seint r Bestimmung eine andere Richtung gab. 
War aber Wartensleben etwa durch die erhaltenen Befehle ge- 
bunden, sich vorwärts der Lahn zu behaupten, so mufste er den 
Feind vereinzelt zu schlagen suchen, bevor sich dessen Übermacht 
yereinigen konnte. Die Verteilung und Aufstellung der Truppen des 
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FflUzeugmeistori entsprach jedodk weder der einen noch der anderen 
Absicht Die Poeition von Nenkirchen, die Warten&lehen selbst 
mit 12740 Haiin besetit hidt, sah er als einra Zentralininkt an 
zwischen den beiden Eolonnenwegen von Siegbuzg nng Siegen, wobei 
er hofite, Ton dieser Höhe den Bewegungen der Franaosen entgegen- 
rttcken oder deren Fortsdiritte überall durch Bedrohnng hemmen zu 
können. Diese Stellnng hatte jedoch den schwerwiegenden Kach- 
teil, dafii sie von der wichtigsten, för die Operationen des Gegners 
entscheidenden Gegend am weitesten entfernt war. Vor dieser Posif 
tion hielten 4 Bataillone, 90 Eskadions die Lime von Erpel am Bhein 
bis an die Sieg und von da über Hassel, Wiesen und Siegen bis 
Dedonannshaosen besetat; eine Abteilung von 8 Bataillonen stand 
als Avantgarde auf der „Kalten ]Sche*'; eine andere Postenkette von 
1 Bataillon, 13 Schwadionen lief iSags des Bheins von Nieder-Lahn- 
stein bis Ehrlich. Sechs Bataillone hielten im Thale von Neuwied 
zwischen Hettersdorf und Bendorf eine Reihe von Schanzen besetzt. 
Jouidan's erster Schritt mufste die schnelle Vereinigung seiner an der 
Seg und Mosel verteilten Streitkräfte sein; dazu war aber die Ent* 
fcrnung des Feindes von Neuwied unerläfslich und diese wurde am 
sichersten durch ein Vorrücken von der Si^ gegen die Flanke der 
am Rhein stehenden Österreicher bcv^'irkt. Unzweifelhaft konnten 
jedoch bei den räumlichen und zeitlichen Verhältnissen die Fransosen 
den Posten von Neuwied erobert und ihre Vereinigung vollzogen 
haben, ehe Wartensleben dies zu verhindern im stände war. Jourdan 
liefs die Operationen auf dem linken Flüf»el beginnen. Am 28. Juli 
hraclien die Divisionen Lefobvre und Gollau d von Düsseldorf, etwas 
später Bonard von Köln ^c^a^u die Sieg auf. Am 4. Juli v»arf 
Tiefebvre die Österreicher von der „Kalten Kiche" zurück, Coli au d 
erreichte die Hölien von Gustersheim, Bonard die Gegend von Salz- 
berg. Das östrrrcichische Reserve-Korps Wer neck war bereits am 
30. Juni von lUstt in nach Limburg vorgezogen worden. Da indessen 
die Franzosen am 2. Juli auch den Rhein bei Neuwied forcirt liatten 
und am 3. die Divisionen Poncet , Bernadette, Championnet und 
Grenier bis Vallendar, Montabaur, Molsfeld und Dreifelden vor- 
gedrungen waren, konnten die Österreicher die Stellung von Neu- 
kirchen jetzt nicht mehr halten und gingen von hier auf den Galgen- 
berg hinter Wezlar und über die Brücke von Leun nach Solms und 
Braunsfeld zurück. Es war unzweifelhaft ein gi'ofser Fehler gewesen, 
dals sie nach dem Verluste von Neuwied noch bis zum o, Juli bei 
Neukirchen verweilt hatten, und nur die Bedächtigkeit und Langsam- 
keit der französischen Vorbewegungen gegen die Flanken der Öster- 
reicher hatte diesen noch den Rückzug ohne Milsgeschick gelingen 
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lassen. Am 6. Juli standen die Österreicher hinter der Lahn, wiederum 
in zahlreiche Posten längs des Flufsufers aufgelöst, von Lahnstein bis 
Giefsen und hatten die V(irt<?ile der Verteidi<:;ung abermals vollständig 
aufffegeben. Der nur langsam iiacbj^efolfTte Gegner hatte sich aber nicht 
nmnier ausgedehnt und beöclininkte sich am 7. Juli darauf, die öster- 
reicliisdien Vorposten vom rechtt'ti auf das linke Ufur /.uriick/uwerfen. 
Als dann bei dieser Gelegenheit die Brigade Dclmas dio Brücke bei 
Runkel forcirte, sah sich Wer neck sofort zum Rückzug veranlafst und 
ging noch an demselben Tage mit seinem Korps bis Rauheim. Diese 
rückgängige Bewegung zog auch alle anderen Trappen an der Lahn 
Dadi rieh» indem letatere noeh in der Naeht soiecessbe ihre Stellungen 
▼erUeben. Der Bücknig yfaxäe um Feinde wenig oder gamicht be- 
Ibtigt. Nur die hei Weilburg übergegangene Dtviaion Chsmpionnet 
war dem vom 8. zum 9. auf Nauheim sich cnrttcIcBehenden Werne ck 
auf dem Fnise gefolgt und hatte mit ihrer Kavallerie dessen Arriere- 
garde hei Gamberg enreicht Wartensleben stand am 9. zwischen 
Wildhach und Boihbacb, die Arrieregazde unter Kray auf der Höhe 
Tcn Nieder-Mörle Tor Friedberg. Auf fransOeischer Seite war an 
dissem Tage Championnet bis Gamberg, Dauriea bis Luttighoftn. 
Bernadette bis Kirchberg, Orenier bis Gr&fenwiesbach und Usingen 
vorgerückt. Auf dem linken Flfigel stand Lefebvre in Bergstadt 
und hinter Eberstadt. General Kleber hatte beschlossen, mit seinen 
drei Dirisicoen am 10. zu einem kräftigen Angriff vomigehen. 
Lefebvre sollte über Ringenheim in die zechte Flanke des Feindes 
marschizen, wfthrend Bonard und CoUaud gemeinsam gegen die 
Front vorzugehen hatten. Wartensleben wollte sich hinter die 
Nidda zurücicziehen, weil der Feind durch die Wegnahme von Hom- 
burg am 9. bereits die SsterreichiBche Rückzngslinie bedrohte. Ein 
Schreiben des Erzherzogs» worin empfohlen ward, die Gegend von 
Friedberg nicht zu verlassen, ohne das Glück der Waffen versucht zu 
haben, veranlafste aber dm Feld^eu^nnebter zu dem Entschlüsse, den 
Feind noch am 10. anzugreifen. Wartensleben ginp; also von Wild- 
stadt über Rofsbach gegen die feindhche Stellung bei Nieder- Weissei vor. 
Es kam demnach zu dem blutigen Rencontre bei Friedberg, in 
weldiem Wartensleben wieder bis hinter diesen Ort zurückgeworfen 
wurde. In der Nacht zog er sich dann noch bis in die Stellung von 
Bergen vor Frankfurt. Am 1 1 . überschritten die Österreicher den 
Main bei Kostheim. Rüsselsheim, Frankfurt und Oli'enbach. W^enieck 
wurde von Bockeiilieini nach Asc-hafienburg dirigirt. Die drei Divi- 
sionen Kleber's, weiche bei Friedberg gefochten hatten, imhineu 
ihre Aufstellung zwischen Ober-Rofsbach und Ossenheim. Greiiier 
war am 10. bis Homburg, Championnet und Bonneau bis gegen- 
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über von Königstein gekommen. Dauriez hatte Schwalbach, Ber- 
nadette Neuhof erreicht. Die französische Armee verbheb am 11. 
in dieser Stellung. Das Treffen von Friedberg war auf beiden 
Seiten ein strategischer Fehler gewesen. Wartenslebcn 
hätte es jedenfalls vermeiden müssen, denn nach seinem notwendigen 
Verlassen der Stellung von Neukirchen kam es für ihn lediglich dar- 
auf an, so schnell als möglich den Main zu erreichen, um nach Ver- 
einigung seiner Truppen hinter Frankfurt und in Verbindung,' mit 
Mainz endlich eine dem Feinde Halt gebietende Position zu ge- 
winnen. Jede Verzögerung konnte nur nachteilige Folgen haben, um 
80 mehr aber ein Vorrücken über Friedberg zu einer Zeit, wo die 
Franzosen bereits im Besitz von Homburg waren und bei Eönigstein 
debouchirten. Die Weisung des Enlierzogs, in der Gegend von Fried- 
bcrg das Wftffenglttck sa Tenachen» mur unbedingt nur mit dem Za* 
satze „wenn möglich*' au&u&ssen« Denn der Eiüierzog war 6nt€snit| 
konnte also fiber die Lage, wie solche in den letzten Tagen sich tär 
Wartenslehen entwickelt hatte» nicht unterrichtet sein. Ein eben 
so grolser Fehler war aber der Angriff franzOeischeneits. Kleber 
hatte ihn hauptsächlieh verachnldet. Es lag doch im Intereeee 
Jonrdan*8, den linken Fi^l der Österreicher snrttekzaweiliBn und yon 
der Strafse Frankfurt, der kOrzesten nnd besten Verbindungslinie mit 
dem Erzherzog, zu entfernen. Der rechte feindliche Flügel rnnftte 
also möglichst so lange festgehalten werden, bis die Manörer gegen 
den linken gelungen waren; und es hieb geradezu die Absieht des 
französischen Feldherm vereiteln, wenn Wartensleben durch «inen 
Angriff zum Rfickzuge gezwungen wurde, so lange ihm noch der Weg 
nach Frankfurt offsn stand, wo er sich ungehindert mit seinem Unken 
Flligel vereinigen konnte. 

Am 12. Juli war das Verhältnifs der beiderseitigen Armeen im 
Allgemeinen folgendes: Die Sambre-Maas- Armee unter Jourdan stand 
auf dem rechten Ufer des Main und betrug nach Abrechnung der 
Division Marceau, welche auf dem linken Rheinufer Mainz beob- 
achtete, imd eines Teiles der Division Poncet, die den Ehrenbreiten- 
stein blokirte, 59 000 Mann. Wartenslebcn hatte sich aus dw 
Besatzungen von Biainz und der Hechtsheimer IJnien möf^lichst ver- 
stärkt. Seine Armee zählte 45 000 Mann. Er stand auf dem linken 
Mainufer, hielt Frankfurt besetzt und hatte Wemeck nach Aschaffen- 
burg detachirt. 

Von der Armee Moreau's befanden sich 71 000 Mann auf dem 
rechten Rheinufer zwischen der Schutter und Alb, mit dem Centrum 
im Gebirge bei Freudenstadt und Neuenburg. Erzherzog Karl 
lagerte mit dem Gros der Ober- Rhein- Armee bei Pforzheim. Kavallerie- 



Digitized by Google 



von 1796 in Dentachlud und Ilmtieo. 



153 



Detachements deckten die Verbindungen mit den Festungen am Rhein 
und mit dem oberen Neckar; Cond 6 und Freiich hielten sich noch 
an der Eis und bei Haslach. Die Gesammtstärke aller dieser Streit- 
kräfte belief sich auf 58 000 Mann. Aufser den im Felde stehenden 
Truppen hatten die Österreicher über 30 000 Mann in den Plätzen 
Mainz, Ehrcnbreitenstein, Königstcin, "Mannheim und Philippsburg 
stehen. Der Abmarsch der Annec-Abtciiung Wurniscr nach Italien 
hatte die Österreicher am Rhein um 28 000 Mann geschwächt. Die 
schwäbischen Kontingentstruppen waren gröfstentoils aufgelöst und 
nahmen keinen Teil mehr an den Operationen. Der Verlust in den 
täglichen Gefechten war beträchtlich gewesen und alle diese Umstände 
zusammengenommen hatten den 8tand des österreichischen 
Heeres am Rhein so sehr vermindert, dafs dasselbe von 
den 174 000 Streitern bei Eröffnung des Feldzuges am 
12. Juli nicht mehr als 130 000 zählte, die Garnisonen mit ein- 
gerechnet. Bei den Franzosen war dagegen keineswegs in demselben 
Mafee eine Kräfteabnahme erfolgt. Da nun der Erzherzog das Gleich- 
gewicht der Kräfte nicht durch Heranziehung von Verstärkungen, 
auch nicht einmal durch eine verminderte Besatzung der Festungen 
herzustellen vermochte, so muTstc er danach trachten, diesen Zweck 
auf eine andere Weise zu erreichen, falls er nicht ganz darauf ver- 
zichten sollte, dem Feldzuge jemals eine günstige Wendung geben zu 
können. In dieser Absicht entwarf der österreichische Oberfeldherr 
in Pforzheim den Plan, te *aJ1«n seineiii künftigen Operationen zu 
Gronde liegen sollte, nSmlidi: „dem Feinde das Vorrücken 
Schritt vor Sckritt streitig za machen, ohne sich zu einer 
Schlacht zwingen zu lassen, — dagegen die erste Gelegen- 
heit zu ergreifen, seine in zwei Armeen geteilten Kräfte zu 
▼ereinigen und sich dann mit Überlegenheit, oder wenig- 
stens mit yerhftltnifsm&fsig starken Streitmitteln auf eine 
der beiden feindlichen Armeen zn werfen.'^ Ttat mit diesem 
Entschinsse der Feldzug audi noch nicht in eine nene Phase, so 
bildete derselbe doch nnzwei&lhaft den nrsichliehen Wendepunkt £Br 
den Verlauf des Krieges in Deutschland. Der Plan des Enheizogs 
war nicht nur ein überaus kluger und den obwaltenden Umständen 
und Verhältnissen am besten angemessener, sondern auch ein genialer, 
ja ein heroisdier* Er legte Zeugnilb ab nicht nur von dem groften 
Feldhermtalent des Kaiserlichen Heerführers, sondern auch von dessen 
hehrer Geistesgröfse und Charakterstärke. Was mag man in den 
nächsten Wochen, die diesem Entschlüsse folgten, in Wien zweifel- 
haft den Kopf geschüttelt haben, was mag das konsequente Zurück- 
weichen der österreichischen Armeen in Deutschland Ton den so- 
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genannten klugen Leuten aller Länder getadelt worden sein! — Für 
die Ausführung des Planes luufste es dem Erzherzog zunächst darauf 
ankommen, die Übereinstimmung in den Bewegungen seiner Gegner 
möglichst zu stören, so dafs letztere nicht zu einem gemeinsamen 
Handeln gelangen konnten. Die Uauptverbindungslinie des Erzherzogs 
mit Österreich lag an der Donau. Die Vereinigung seiner beiden 
Armeen durfte demnach auch nur hier in Aussicht genommen werden. 
Der Erzherzog durfte sich niemals so weit von dieser Linie ent- 
fernen, da& er die Möglichkeit verlor, im Besitze derselben zu bleiben 
oder im äufsersten Falle das rechte Flufsufer zu gewinnen, um 
eventuell auf diesem den Rückzug nehmen zu können. Denn kam es 
notgedrungen zu einem solchen, so raul'ste wenigstens die Verbindung 
mit Italien nufrccht erhalten werden, welche hei einem Zurückgehen 
auf dem linken Ufer vollständig autgelioben gewesen wäre. Als ge- 
gährlichster Gegner mufsto Moreau's Armee erachtet 
werden, denn diese stand der UauptTerinndungslinie nach Osterreich 
am nächsten. Erzherzog Karl entschlofs sich daher, dem General 
Moreau den bedeutendsten Widerstand entgegen zu eetaen. Die 
weitere Entwickeliing des Planes nmftte aber notwendig von den Be- 
wegungen dee Oeeners abhängig bleiben, denn dieser hatte den Vor- 
tdl der numeiieehen Überlegenheit, war im Vonüoken und im Glück. 
Die Österreicher hatten allerdings den Voisiig, dab dgenthch snr 
ein Feldherr ihre Bhein-Armee kommandirtey während aal feindücher 
Seite swei selbetständige nnd von einan&er nnabhängige FOhrer gegen^ 
Uber standen. 

Der Erzherzog irerblieb bis 14r. Juli bd Pforzheim und benutzte 
die Zeit, um die Festungen noch besser mit dem Notwendigen zu 
versehen und um die Depots und Magazine, welche sich grölstenteils 
bei Heilbronn und in der Gegend auMrts befonden, in Sicherheit zu 
bringen. Moreau Tertrieb unterdessen die ftindlichen Truppen ans 
dem Etnzigthale und öffiiete sich hier die Hauptstraße. Am 14. Juli 
wurden die Osterreieher im Rheinthale bis hinter die Bleich zurOck- 
geworfim und drangen die Franzosen im Kinzigthale bis Wutaeh vor. 
Die sdiwäbischen Abteilungen zogen sich bis Obemdoif am Neckar 
und die österreichischen im Gutachthaie bis Homberg zurück. Auch 
sämmtliche im Rheinthale befindlichen österreiidiischen Trappen traten 
jetzt vollständig ihren Rückzug an und gingen auf Villingen. Erz- 
herzog Karl aber wich einem von Moreau für den 15. auf Pforz- 
heim geplanten Angriffe aus, indem er ein Lager hinter der Enz bei 
Vaihingen bezog, und nahm dann, als das Centrum der französischen 
Armee auf Stut^art vorzurücken drohte und immer weiter an der 
Wurm vordrang, am 18. eine Flankenstellung zwischen Komwestheim 
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und Mühlhauscn. An demselben Ta^e ging St. Cyr auf Stuttgart 
und Moreau mit dem linken Flügel und der Reserve auf Sachsen- 
heim. Der Erzherzog überschritt infolgedessen den Neckar bei Mühl- 
hausen und Aldingen und stellte sich auf den Höhen hinter Caustadt 
an£. Dieser Ort, Eislingen und die Höhen davor wurden besetzt. Auf 
diese Weise batfcen sich die Ottenreiclier der beiden wichtigsten De- 
bonebte Ten^ert. Die sehwftbiseheD Truppen waren nach Hechingen 
gezogen und, nadidem das wartembenc^sohe Eontingent sieh in 
Tfibingen nater fransflsieoben Scfaats gestellt hatte, ging der Best 
des Korps am 20. bei Biedlingen über die Donaa. Da dorch den 
Bftckzng der Schwaben F. M. L. Freiich in seiner rechten Flanke 
entblößt war, trat er eben&Us seinen Radczag an, traf am 19. bei 
Geisingen ein nnd nabm mit dem Österreichischen nnd Gonde'sdhen 
Koips k cheval der Denan Anfiitellnng. 

F. Z. IL Wartensleben hinter dem Main bei Ofienbach hatte 
inzwischen infolge derBesohiersang yon Fraakfort dnreh dieFransosen 
flieh am 14. veranlabt gesehen, diese Stadt ka^tnliren su lassen, 
dann aber den smn Zwedm dar Übergabe abgeschlossenen 48sttbftdigen 
Waffenstillstand dasü benntst, nm sieh nach Wünburg sorflok- 
zoziehen. Hier traf er am 19. ein, wo er anch den ▼oraosbeorderten 
F. H. L. Wem eck bereits voifimd. Die Wahl des BQckzagspnnktes 
Wüisbnrg war durchans richtig. Denn wenn anch der Enherzog 
am 20. noch am Necksr stand, so durfte doch Wartensleben an eine 
Yeroaiigvng mit ihm in jener Gegend ganicht denken. Dazu hätte 
ihm nur die Strafse über Mfltenberg und Heilbronn zu Gebote ge- 
standen nnd auf dieser war die Entfemnng an grols, als dafs er 
darauf rechnen konnte, die Hauptannee, die doch anf ihrem Rück- 
züge die Denan gewinnen mniste, noch am Neckar anzutreffen. Die 
Befileen letzteren Flusses hätten dem Erzherzog anlserdem zur Zeit 
jede fiir den Feldzengmeister günstige Bewegung erschwert. Die Auf- 
stellung bei Würzburg vereinigte femer mehrere strategische Vorteile. 
Hier decicten die Österreicher alle Stralsen, die über Ochsenfurt und 
Kitzingen zwischen Ulm und Jlegensburg an die Donau, und femer 
alle, die nach Böhmen führen. Auch jene Stralse über Schweinfurt 
und Bamberg durfte Jourdan nicht einschlagen, so lange eine feind- 
liche Armee bei Würzburg in seiner Flanke stand. Derselbe war am 
18. Warten sieben gefolgt. Durcli den scheinbaren Vorteil verleitet, 
dafs sein linker Flügel von der Kinzig aus Schweinfurt früher er- 
reichen konnte, als die Österreicher, hatte er diesen nach Gemünden 
vorgeschoheii, während der rechte bei Ruiipertshütte, ßartenstein und 
Wiesen weit zurückblieb. Für Wartensleben wäre aber kein Manöver 
gefährlicher gewesen, als wenn Jourdan gerade durch Vorschiebung 

11* 
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Beines rechten Flügels ihn bedroht, ihn von der Strafse nach der 
Donau abgeschnitten und auf jene von Eger geworfen hätte. 

Der Erzherzog stand also am 19. mit dem Gros seiner Haupt- 
armee auf dem rechten Neckarufer hinter Canstadt, eine Avantgarde 
hielt die Höhen vor diesem Ort und vor Eislingen besetzt und ein 
Detachement dedctfi den linken Flügel bei Hochingen. Moreau 
hatte 8wd Difiaonen unter Desaiz hei Vaihingen, den General 
St. CjT snt der Division Taponnier in Stattgart, die Diviakm 
Dneheane vorwärts Horb. Die Stellung diar Cateneiehnr war za 
bedrohend, als dafe Morean seine Operationen finrtaetaen konnte, 
ohne vorher den Gegner ana derselben verdrängt und vom Neckar 
entfernt zu haben. St Cyr soUte daher den Feind vom linken 
Fln&nfer ▼ertreiben und Moreau vollte dann mit der Armee bei 
Eislingen fiber den Flufe setsen nnd gegen die Denan marschiren. 
Diese Bewegung angesichts des bei Oanstadt stehenden Ershenogs 
war jedenfidls nicht zwcckmäfsig. Morean hatte aeine Hianptkrftfte 
auf dem linken Ftülgel, mnfste aber seinen Absiditen gemftla eine 
Bewegong nach semem rechten Flügel machen nnd durfte nicht 
hoffen, dieselbe dem Krxheizoge Terbergen su können. Letsterer 
würde also reohtseitig die Strabe über Eßlingen nach Ploehingen im 
Felsthale stark genug besetzt haben, um dann seinen RQdmig nach 
der Donau anzutreten. Diesen Erfolg würden aber die Franzosen 
auch errmcht haben, wenn Ferino, der jetzt ana dem Schwarzwalde 
deibouchirte, einfoch auf dem rechten Donauufer voigerttckt wäre. 
Moreau würde die Übeiiegonheit seiner Kräfte jedenfalls zweck- 
mftfeiger au^enutzt haben, wenn er den rechten Flügel der Öster- 
reicher umfalst, ihn über den Haufen geworfen, den Gegner dadurch 
an die Douau gedrückt, ihn von jeder Verbindung mit Wartensleben 
abgeschnitten und sich selbst die mit Jourdan erleichtert hätte. 

Dem Erzherzog war denn die Rechtsbewegung und Absicht des 
Gegners tiiatsächlich auch mcbt entgangen. Es wurden rechtzeitig 
die notwendigen Maisnahmen für die Behauptung der Strafse Efs- 
lingen-Plocbingen-Ulm getroffen und am 21. die Angriffe des Feindes 
auf Efshngen und Canstadt abgewiesen. Gerade jetzt, in einem 
schwierigen Momente, wurde aber die österreichische Armee wieder 
um mehr als 10 000 Maim geschwächt. Die Fürsten des 
schwäbischen Kreises zogen wegen Untcrliand lungen mit 
Frankreich ihre Truppen zurück und letztere marschirten am 
21. von Gamerdingen nach Biberach ab. F. M. L. Freiich rückte in- 
folge dessen am 22. von Geisingen die Donau abwärts. Auch der 
sächsische General Lindt wollte des Erzherzogs Bewegungen nach 
der Donau nicht mehr mitmachen. Erzherzog Karl suchte zwar 
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das sächsische Korps der österreichischen Armee noch zu erhalten, 
indem er es zu Wartensleben nach Würzburg dirigiren wollte, 
aber General Lindl zog über Fürth direkt nach Sachsen ab. Die 
Hauptarmee des Erzherzogs betrug jetzt nur noch I i 000 
Mann Infanterie und 11000 Pferde. Der kaiserliche Oberfeldherr 
ging am 22. Abends in ein Lager bei Schorndorf, setzte dann am 
24. den Rückzug im Remsthale fort und nahm am 2(1. Stellung auf 
den Höhen von Böhmenkirch. Dieser Ort liegt auf dem Wege, der 
über die rauhe Alb zur Donau führt. Die österreichisclie Avantgarde 
deckte bei Bergau das Remsthal und die Strafso nach Aalen. Das 
Korps des F. M. L. Hotze hatte den Übergang aus dem Filsthale 
über die rauhe Alb zwischen Geifslingen und Urspring besetzt. Die 
Position des Zentralpuuktes von Höhmenkirchen konnte gleichsam als 
Festung betrachtet werden. Moreau erkannte auch die Vorteile 
dieser Stellung und sah ein, dafs er sich der Gefahr aussetzte, ver- 
einzelt geschlagen zu werden, sobald er mit seinen Kolonnen, die 
ohne Verbindung mit einander waren, aus den verschiedenen Thalt m 
debouchiren wollte. Die Österreicher bUeben daher einige Tage uu- 
gestört in ihrer Position. 

Wartensleben hatte unterdessen vom Erzherzog die Weisung 
orhalten, so lange als möghch bei Würzburg zu bleiben. Es kam 
darauf an, dals der österreichisclie rechte Flügel den Rückzug nicht 
fibereiUe. Wenn Jourdan einen zu grolsen Yersprung gewann, 
konnte er dch durch eine rasche Bewegung in die rechte Flanke 
des EntheraogB werfen, ehe Wartensleben, den er vielleidit durch 
Demonstrationen beschäftigt hätte, dies bemerkt, oder zu Teihindem 
vermocht haben würde. Jonrdan's Plan war aber allerdings nicht 
80 weitgehend. Der finmzösische Obergeneral setzte seinen Marsch 
in der einmal angenommenen Richtung fort und schien keine andere 
Absieht zu haben, als ohne Schlacht und ohne irgend eine auf das 
grobe Ganze entscheidend wirkende Bewegung seinem Gegner Terrain 
abzugewinnen. Am 22. Juli wurde von den Franzosen Schweinfort 
in Besitz genommen und am 24. die Were und die Gegend von 
Garolstadt besetzt Wartensleben wollte den Feind jetzt angreifiBu 
und würde denselben, der auf allen Angri£bpunkten nun auch der 
schwächere war, ToraussiGhtlioh geschkigen haben. Infolge der am 
22. Abends eingegangenen Kadmcht, dais die Division Bernadette 
am 20. bei Miltenberg eingetroffen sei und gegen die Tauber an- 
rttdEO, wurde aber, trotzdem dieser Umstand eigentlich doch einen 
weiteren Beweis von der Zersplitterung der feindlichen Kräfte lieferte, 
in einem Kriegsrate bei Wartensleben dennoch beschlossen, das 
geplante Angriffsunter nehmen aufzugeben und den Bückzug 
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anzutreten. Am 24. überschritt demnacb Wartenslcben den 
Main und nahm zwischen Königsberg, Zeil und der Strafte Schwein- 
furt-Bamberg Stellung, wo er bis zum 1. August verblieb. Durch 
angestrengte Märsche hatte Warte nslebon viel an Marodeurs und 
auch an Deserteurs verloren, seine Stärke betrug kaum noch 24 000 
Mann, Jourdau war in der Stellung bei Schwcinfurt stehen ge- 
büeben. Derselbe that eigentümlicher Weise doch allos Mögliche, 
um Wartensleben durch Umgehung seines rechten Flügels auf seine 
wichtigsten Verbindungslinien und gegen den Erzherzog an die 
Donau zurückzudrängen. Wartenslcben gab letztere aber geradezu 
preis und schien den Gegner gleichsam aufzufordern, von ihnen 
Besitz zu nehmen, er suchte andererseits den Franzosen gerade auf 
der Stra&e Uindeniisse in den Weg zu legen, auf welcher sie sich 
Ton den fUr üm wichtigen Punlsten entfernt und ihm nichts schaden 
gekonnt hüten. Der ErshenEog war daher mit den Mafimahmen 
Wartendehen's sehr nnanfrieden, tadelte das Aufgeben Wflnburgs, 
das Ünterlassen des Angrift, sowie den Marsch saeh ZelL Zugleich 
unterrichtete er den FeldzeugmeiBter Ton dem eigenen Vorhaben, 
sich mit ihm za einem entsdieidenden Schlage zn TOreinigen. 
Wartensleben sollte deshalb den weiteren Rücksug gegen die Donaa 
nehmen und nur ein ganz schwaches Korps zur Deckung der 
böhmischen Grenze detachiren. (ForCaetEnng folgt.) 



XL 

Über die Leitung der Thätigkeiten, insbesondere der 
Bewegung und des Feuers der schweren 

Belagerungs- Artillerie bei dem Angriff auf Festungen, 
mithin in der Festungs-Sohlaoht. 

(FortMtBung.) 



HL Leitong der Th&tigkeiten der zum Angriff auf eine Festung 
bernfenen BelagemngMurtlllerie« 

A. Die Tor der Eröffnung des Feuers gebotenen 

Thätigkeiten. 

Diese Thätigkdlten nmÜMsen: 

1. Die bereits Tor dem Emtreffen der Fu/kurtQlerie gebotenen 
Erwägungen und Ennittelungen Ober die för die Vorbereitung des 
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HanptangrifTs erforderliche Gruppiruug und AuisteUuBg der Belage- 
rungsartillerie. 

2. Das Heranziehen der zur Bedienung des Artillcrie-Belagerungs- 
trains nötigen Fufsartillerie und diejenigen Thiitigkeiten derselben, 
die schon vor dem Beginne der Uerstelluxig der Belagerungsbatterien 
geboten sind. 

3. Das Heranziehen des mobil gemachten Aitülehe-Behigerungs- 
trains. 

4. Die Gliederung und Einrichtung des für jeden Artillerie- 
Belagerungstrain und jeden selbststandigen Teil eines Artillerie- 
Belagerungstrains nötigen Artillerie- Bolagerungsparks. 

6. Die üersteilung der Belagerungsbatterien. 

1. Erwägungen und Ermittelungen des Kommandeurs des 
Artillerie-BelagerungBtrains ftber die ffir die Vorbereitung 
des Hauptangriffs erforderlicrhe Gruppirung und Auf- 
stellung der Belagerungsartillerie. 

Anfeer dem für die Anlage des Artillerie-Belagemngsparkes ge- 
eigneten Gelände mufs der Komiiiaiulfur des Artillerie-Bclagcrungs- 
trains. auf (irund des von dem Kommandeur der Belagerungsartillerio 
aufgestellten und vom Komniandeur der Belagerungs-Annce ge- 
nehmigten Entwurfes für die Anlage der Haupt-Artillorio-Aufstellung, 
auch die Gruppirung und Aufstellung der Belagerungsartillerio in 
dem zur Führung des Hauptangri£b erwählten Geländeabschnitte er- 
mitteln. Dementsprechend müssen dann auch die örtlichkeiten etc. 
för die Unterbringung der Truppen und Pferde dss Artülerie-Belage- 
ruugätrains, solfie die Rliune, aus weleheii das Material su den 
niclit im ^räUerie-BelageningBtrain Torgesehenen Straueli- und Gh>lz» 
Stoffen etc. entnommen werden kann, erwählt und festgesetzt werden. — 

Ut die eigentliohe Festung schon im Frieden durch Toigeacliobene 
Werice (Forts) tot der Beschie&ung gesichert, so wird der dnrdi die 
Belageningsartillerie Toizubereitende Hauptangriff gegen mindestens 
ein Fort und gegen die zwisdhen diesem Fort und den Terlängerten 
Mittellinien seiner beiden Nadibar^Forts befindlicben Räume gerichtet 
werden müssen« Innerhalb dieser, bei 2*/« Idi Entfernung der Forts 
▼on einander, 5 km breiten Angri&firont, itlr deren Bekämpfung 
gerade noch ein Artillerie - Belagerangstram ^) genügen wird, 

Sollen von .des Forts, welche die etgentliclie Festung vor der Be- 

gchiefsunp sicbem, nicht eines, sondern zwei neben einander liegende in ihrer 
ganzen Ausdehnung angegrifFen werden, so wird ein Artillene-Belagerungs- 
traiu für die Vorbereitung des Hauptaugri£te gegen eine dadurch nahezu 8 km 
iHreite Aogrififrmt nicht genügen. Es wer^ also der Belagerunga-Annee 
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mOsseii di0 aohon im Frieden Torbereüeteik Werke, alab inebeeondere 
die Forte und deren AnscblniBbatterien, mit den wirkaamiten Oe- 
Bchttteen der BelagernngsartUlerie bekämpft werden. Ans diesem 
Grunde werden, Ton den 12 Grappen (Abfeeilnngen) zu zwei Stoil- 
feoerbatterien und einer Fladi^Baerbatter^ wehshe aus den 36 Batte- 
rien eines ArtiUerie-Bdagernngstrains gebildet werden können, die 
aus einer schweren (21 cm) MSrserbatterie, schwersten (15 cm) 
Kanonenbatterie und nur einer 15 cm Hanbitsbatterie gebildeten rier 
schweren Gruppen gegen die Forts, sowie deren Anschlußbatterien, 
imd zwar zwei gegen das in seiner ganzen Ausdehnung anzugreifende 
Fort einschlielsUch dessen beiden Anschlufsbatterien, und je eine 
Gruppe gegen die zu bekämpfende Forthälfte und Anschlnfsbatterie 
der beiden Nachbar-Forts in Feuerthätigkeit zu bringen sein. Den 
8 leichten GmppMl — zwei pro Sektion des Artillerie-Belagerungs- 
trains — , welche aus einer schweren (12 cm) Kanonenbatterie and 
zwei 15 cm Haubitzbatterien zusammengesetzt werden können, wird 
die Bekämpfung der in den Zwischenräumen der anzugreifenden 
Forts befindlichen Zwischenbatterien und Zwischenwerke, wenn nötig 
auch die Unterstützui^ der gegen die Forts und deren Anschluib- 
batterien thätigen vier schweren Grappen obliegen. Nicht minder 
werden aber auch die schweren Gruppen die leichten Gruppen in der 
Bekämpfung der diesen zugewiesenen Zielabschnitte nach Bedarf zu 
unterstützen haben. Aiifserdem müssen die Hauptverkohrswego des 
Feindes, die Ortschaften hinter der Angriffsfront und wenn müf^'lich 
auch die Stadtbefcstigun«^' von den durch ihre L^e hierzu befähigten 
Belagerungsbatterien bekämpft werden. 

Die Erfüllung der vorstehend genannten Aufgaben wird den aus 
den Geschützen des Artillerie-Relagerungstrains zusammengesetzten 
12 Gruppen sicher nicht erschwert werden, wenn diese Gruppen 
grandsätsdich in der Weise zur Aufstellung gebracht werden, dais 

dann mindestens zwei Sektionen eines weiteren ArtUlerie^BelagemiigBtrsimB, also 

1^2 Artillerie-Belagemngstrains zugeteilt werden massen. Ebenso wird, wenn 
die Forts, welche die eigentliche Festung vor der Beschiefsung sichern, nicht 
rund 27} km, sondern nahezu 4 km von einander ontlemt sind, auch dann, 
wenn nur ein Fort in seiner ganzen Ausdehnung ungcgrifTen wird, der Haupt- 
aagriff in einer Breite yon nahem 8 km geführt werden mOssen, und daher 
die Zuteilung von mindestens IVa Artillerie-Belagerungstrains an die be- 
treffende lielagerungsarmee nötig sein. — Wenn die zur Verffigun«r stphonden 
mobil gemarhtfn Artillorie-Belageruugstrains liiorfiir nicht ausreichen würden, 
kann diesem llaugcl dmxh reiciiliclier bemessene Zuteilung von Armee- Artülerie an 
die betreffsnde Belagerungs-Armee, namentlich dann, wenn jedes der zu- 
geteilten Armee- Artillerie-Regimenter über die nftmlichen Oeeehfttcarten und 
K.ilibrr wie eine Sektion dea ArtiUerie-BelageniagBtrains verfligt, begegnet 
werden. 
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nicht nur die aus derselben Sektion des Artilleiie-Belap;orungstraiDs 
gebildeten und von den drei Abteilungen des nämlichen Fufsartillerie- 
Regimonts bedienten drei Gruppen, sondern auch die von den beiden 
Fuisartülerie-Regiinentem derselben Brigade bedienten sechs Gruppen 
neben einander aufgestellt werden. Hierdurch wird sowohl die obere 
Leitung der Feuerthätigkeit der Gruppen, als auch die Auswahl der 
Ar die Feaerthätigkeit der Gruppen sich eignenden, mitfain dem 
I^ifinfftOlerie-Eompagmen für die HenieUniig der Ton denaelbeii zu 
bedieneadeii BeUgemngsbatterien ansaweiBeiidMi GeUndeetellen 
iroBe&ilioh erleichtert werden. Bei dem Beginn der Feuerthätigkeit 
wird in der Regel jede Hälfte der Angriffifirant durch eine Brigade 
in der Weiie hekämpft werden, dafs jedem Regiment derselben eine 
Forthälfte und die dieser zunächst befindliche Hälfte des Zwischen- 
lanmes zur Bekämpfang zugewiesen wird. Der von jedem Regiment 
zu bekämpfende tierte Teil der AngriAfront kann dann durch den 
Regunentfr-Eommandeur in der Weise in drei Zielabsduutte geteilt 
werden, dab die Fortbälfte und die dieser aogeschloBsene Batterie 
von der Aber die wirksamsten (Jesofafitse Terftlgenden Abteflung^ die 
beiden anderen Zidabechnitte von den zwei anderen Abteilungen be- 
kämpft werden. Die Breite dieser Zielabschnitte wird bereits bei 
dem Beginne der Feuerthätigkeit und noch weniger im Yerlaufo der- 
selben keine gleiche — rund 400 m — sein können, sondern stets 
hn umgekehrten Verhältnisse zu der mehr oder minder dringend ge- 
botenen Bekän^lnng der Zielabsohnitte, bei gleicher Dringlichkeit 
zu der grölseren oder geringeren Zahl der innerhalb derselben 
tbätigen feindlichen Geechütze stehen müssen. — Die im Verlaufe 
des Kampfes gebotene verstärkte Bekämpfung eines oder 
einiger Zielabschnitte mufs unschwer und rasch bethätigt 
werden können. Deshalb ist bei der Anlage der Batterien — Be- 
stimmung der Fluchtlinie derselben und der Sohlenbreite ihrer Ge- 
Bchützstände — darauf zu achten, dals jede Batterie der acht leichten 
Qmppen auch den rechts und links von dem ihr bei der Feuer- 
erSfihung zugewiesenen Zielabschnitt gelegenen Zielabschnitt — auch 
danU) wenn einer dieser Zielabschnitte dem Nachbar-Regiment bei 
der Feuereröffnung zugewiesen ist — bekämpfen mufs können. Da- 
gegen mufs jede der vier schweren Gnippcn der Belagerungsartillcrie, 
mit den nur in ihr vertretenen Geschützarten — 15 cm Kanonen 
und insbesondere 21 cm Mörsern — auiser gegen die ihr bei der 
Feuereröffnung zugewicscno Forthälfte und deren Anschlufsbatterie, 
gegen die von den beiden leichten Gruppen ihres Regiments bei der 
Feuererötfnung zu bekämpfenden Zielabschnitte zur Wirkung berufen 
werden können. 
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Die Jielagcrungsartilleric mufs in dorn gegenüber der 
Angriffsfront gelegenen Geländeabschnitte, rückwärts der 
Infante rie-(Schutz-)Stellung, jedoch nicht Uber 3500 m von 
den zu bekämpfenden feindlichen Werken und Linien ent- 
fernt, aufgestellt werden. Hierbei wird jede Brigade gegenüber 
der von ihr za bekämpfenden Hälfte der Angriflafront so aufgesteDt 
werden mflsean» dab nidit nur jedes ihrer beiden Regimenter den 
Ton demselben zn bekämpfenden vierten Theil der AngrifRifront, 
sondern anch jede Abteilnng (Gruppe) möglichst gegenfiber dem von 
ihr bei der Fenerwdflhnng za bekämpfianden Selabsöhnitt zn stehen 
kommt — Dementsprechend wird das rund 5 km brttte nnd V/^km 
tiefe OeländOi welches gegenüber der AngriAfiront fttar die Aof- 
steUnng der Bdagerangsartülerie zor Verftigung steht^ Ton dem 
Kommandeur des Artillerie - Belagenmgstrains für die An&tellimg 
der Brigaden, von den Brigade - Kommaadeoren ftbr die Anf- 
steUung ihrer Begimenter nnd schUefsEoh von den Begimente* 
Kommandenren fär die AnfsteUnng ihrer Abteilungen abzugrenzen 
sein. Innerhalb des für die Aufstellung jeder Abteilung zur 
Verfügung stehenden Geländeraums von nahezu Vt hm Breite 
und IVf km Tiefe werden dann die drei Batterien jeder Ab- 
teilung, ohne Rfieksiohtnahme auf die sich zwischen den 
benachbarten beiden Abteilungen ergebenden Entfernungen 
— Seiten- und Tiefen-Abstände — zweckentsprechend st auf- 
zustellen sein. 

Nur diejenigen Qeländestellen, welche durch Erhebungen oder 
Bedeckungen des ihnen vorliegenden Geländes der Sicht des Feindes 
entzogen sind und auch eine vom Feinde uneingesehene Annäherung 
ermöglichen, können alsbald besichtigt werden. Dagegen kann die 
nähere örtliche Erkundung, genaue Festsetzung und schliefslich Be- 
zeichnung derjenigen Geländestellen und zu ihnen führenden Wege- 
strecken, welche der Sicht der Feindes anagesetzt sind, nur während 
der Dunkelheit bethätigt werden. 

Um aber das Betreten des vom Feinde eingesehenen 
Geländes bei Tage vermeiden zu können, mufs der Komman- 
deur des Artillerie -Bclagerungstrains durch zu seinem 
Stabe geh örigo Offiziere bereits vor dem Eintreffen der 
Fulsartillerie ermitteln lassen, bis zn welchen Gelände- 
punkten der Anmarsch nach den für die Aufstellung der 
Belagerungs- Artillerie von ihm im Allgemeinen und nach 
dem Plane erwählten Geländeräumen bei Tage vom Feinde 
nicht eingesehen werden kann. 

Der für die zweckentsprechende obere Leitung des Feuers der 
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Belagerungsartillerie gebotene Uberblick der geaammten Angriffsfront 
muis durch Erkunder und Aufklärer bewirkt werden. Die hierfür 
vom Kommandeur des Artillerie-Belagerungstrains, den Brigade- und 
Regiments-Kommandeuren nach Bedarf zu verwendenden Offizieren etc. 
müssen eich die zur Erfüllung ihrer wichtigen Aufgabe geeigneten 
Punkte, innerhalb des durch die Schutzstellung, nötigenfalls des 
durch die Vorposten zu sicherndes Raumes selbst wählen. 

Von den für die Unterbringung der Tiiippen ü:iir Verfügung 
stehenden Ortlichkeiten etc. sind diejenigen, welche dem für die 
LAgerung des ArtiUerie-Belagerungstrains erwählten Gelände zunächst 
liegen, den Park-Kompagnien und der Munitions-Fuhrpark-Kolonnon- 
Abteilung zuzuweisen. Die Brigaden, Regimenter und Abteilungen 
der FnfiKrtfllerie aiiid in den rückwärts ihrer Feuerstellungea ge- 
legenen örtHflhkaiten eta so nntersuVringen, dab bei dorn Anmargoh 
der Abteilungen nach den filr ihre An&teUong bestimmten Odftnde- 
ränmen Kreuzungen Termieden werden. Von den Rftnmen, iraLobe 
sieh zur Entnahme des Mateiiab za den nioht im ArtiUorio- 
Belagerungstraln Toigesehenen Strandi- und Hdzstoffen eto. eignen, 
mtaen jeder Fn/bartillerie-Abteüang die ihrem Anfttdlnngs* nnd 
Unterinuaftsorte nfichst gelegenen zugewiesen wurden. 

Kicbt nnr fär den Anmaredi der Fo&artaUerie-Abtailnngen aus 
ihren Kantonnemente, sondem anoh f&r die Heranbeförderung der in 
der Eisenbahnzielztation eintreffanden marschfertig ausgerfisteton 
Batterien nach den für deren Au&teUnng bestimmten Geländeräumen 
miOflsen Wege ermstteli werden. Femer dnd, sowohl von der Eisen- 
bafanziebtation ans nach dem ArtiUerie-Belagerangspaik, als aneh 
Ton diesem ans naoh den FeaersteÜhmgen — und zwar nicht nur 
fBr die An&hrt, sondern auch ffir die RÜckikhrt — Wege und 
außerdem die für die Anlage leichter Feldbahnen geeigneten 
Biditangen alsbald zu ermitteln. Denn die Instandsetzung des 
gesammten Wegenetzes, welches die Belagerungsartillerie 
zu ihrem Anmarsch bedarf, ist für den Beginn der Belagerung 
ein wesentliches Erfordern ifs. — Da die von den Pionieren zu 
bewirkende Ausbesserung der Wege und das den Eisenbahntrappen 
obliegende Strecken der Feldbahngeleise bei Tage nur in so weit ge- 
fördert werden kann, als dieses uncingesehen fom Feinde bethätigt 
werden kann, so müssen auch den Kommandeuren der hiermit be- 
auftragten Pionier- und Eisenbahn-Truppen diejenigen Stellen im Ge- 
lände, bis zu welchen eine vom Feinde uneingesehene Annäherung 
ermöglicht werden kann, vom Kommandeur des Artilleiie-Belagerungs- 
trains mitgeteilt werden. 
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2. Heransiehdn der zur Bedienung des Artillerie-Belage- 

rungstrains nötigen Fufsartiiierie und die vor dem Beginne 
der Herstellung der Belagerungsbatterien gebotenen Tk&tig- 

keiten dieser Fufsartillerie. 
Sämmtliche Fufsartillerie-Kompagnien, welchen die Bedienung 
und daher auch die Herstellung von Belagerungsbatterien obliegt, 
werden, mit allen ihren Chargen und Mannschaften, soweit diese 
nicht zur Begleitung der von den Kompagnien an den Friedens- 
Lagerungsorten des Artiilerie-Bolagei-ungstniiiis übernommenen und 
marschfertig ausgerüsteten Batterien benötigt sind»), ihrer Bagage 
(etatsmäfsigen Fahrzeugen), sowie dem zur Herstellung der Belago- 
rungsbatterien im Artillerie-HtlageruTigstrain vorgßsehenen Geräte — 
Schanzzeug, sowie Batteriebaustofle und Werkzeuge für die Hohl- 
räume — und den zur Beförderung dieser Geräte nötigen Fahrzeugen 
und Gespannen der Munitions-Fuhrpark-Kolonnen*), zuerst vor der 
zu belagernden Festung, also auch in der Eisenbahnzielstation, ein- 
treffen müssen. Für die Eisen bahnbeförderung von 36 Fufsartillerie- 
Kompagnien, der diesen vorgesetzten und mit der zuerst zu be- 
fördernden Abteilung ihres Befehlsbereiches eintreffenden Stäbe, sowie 
des Park-Kommandos des Artillerie-Belagerungstrains werden voraus- 
sichtlich 12 Eisenbahnzüge — einer per Fufsartillerie-Abteilun^ zu 
drei Kompagnien — genügen. Da zwischen diesen Eisenbahuzügen 
Zeiträume von mindestens zwei Stunden erforderlich sein werden, so 
wird jede Fuisartillerie-.Xbtoilung, mit ihrer Bagage, sowie dem 
dritten Teile der für die Heretellung der Belagerungsbatterien in 
jeder Sektion des Artillerie-Belagerungstrains vorgesehenen, oben 
schon erwähnten Geräte und den zu dessen Beförderung nötigen 
Fahrzeugen und Gespannen der Munitions- Fuhrpack-Kolonnen ihrer 
Sektion, einen Ta^^ fi-üher in der Eisenbahnzielstation eintreffen, als 
der erste Eisenbahnzug, welcher zu ilirer Sektion gehöriges Geräte etc. 
der ersten Staffel des .tU-tülerie-Bülagerongstrains befördert 

') Zur Begleitung jeder marschfertig ausgerüsteten Batterie sind ein Offizier 
(Lieutenant), oinipo Unteroffiziere unri pro Kisonbahnwapren ein Mann der Fufs- 
artillerie-Kompagnie, welche die betreffende Batterie übernommen and bereit 
gestellt hat, erforderlich, 

^) Jede Sektion des Artüierie-Belagerungstrains wird vorausaichtlich über 
swei Monitionfl-Fahrpark-Eolonneii und eine BMpeiurang für «ine schwere MArMr- 
battorie verfngen müssen. Wenn dann die letztgeneimte Bespannung fdr die Fnlb- 

artillerie-Abteilung, welche die schwersten Geschütze zu beilienen hat, verwendet 
w^rd, so kann fiSr eine jedf' der beiden anderen Fuisartillcric-Abteilungen des 
Regiments eme der beiden Alunitions-Fuhrpark-Kolounen der Sektion verwendet 
werden. 
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Jede in der £i8eiibahiizielstation eintreffonde FuTsartillerie-Ab- 
teiliing mufs, ans einem bei dem Kommando dieser Station liintep* 
legten Befehl des Kommandenrs des ÄrtiUene-Belageningstrains, die 
örtlichkeiten etc. entnehmen können, in welchem sie und die ihr 
vorgesetzten Regiments^ nnd Brigade-Kommandeure unterzubringen 
sind, sowie die Räume, ans welchen das für die Anfertigung der 
Strauch- und Holzstoffe etc. benötigte Material zu beschaffen ist. 
Jede FufsartiUeiie - Abteilung kann dann, nach ihrer Enthidung, 
mit ihrer Bagage und dem von ihr nutgebraohten Geräte, unter Zu- 
hülfenahme der mit ihr angekommenen Fahrzeuge und Gespanne der 
Manitions-Fuhrpark-Eolonnen, nach den für ihre Unterbringung be- 
stimmten und für ihre drei Kompagnien, durch einen sofort dahin 
sich begebenden Offizier der Abteilung entsprechend abzugrenzenden 
Ortlichkeiten marschiren. Dortselbst angekommen können die Kom- 
pagnien alsbald mit der Beschaffung des Materials für die im Artillerie- 
Bclagerungstrain nicht Yoigesehenen Strauch- und Holzstoffe be- 
ginnen 0. 

Den mit der ersten Abteilung ihres Befehlsbereiches eintreffenden 
BriL'acic- und Ucgiments-Kominandeiiren der Fufsartillerie werden vom 
Kommandeur des Artillerie - Belagerungstrains die von den Fufs- 
artillerie -Regimentern zu Viokämpfcndcn Teile der Angriffsfront und 
die für die Aufstellung der Abteilungen ihrer Regimenter zur Ver- 
fügung stehenden Geländeräuuie alsbald anpiegeben. Die Brigade- 
und Regiments-Kommandeure können, nachdem ihnen auf 
dem Plane die Geländeräumc bezeichnet worden sind, in 
welchen die ihnen untergebenen Abteilungen aufzustellen 
sind, diese Geländeräume nur dann sofort und in so weit 
besichtigen, als dieses uneingesehen vom Feinde geschehen 
kann. Hierauf ist auch von Seite der Kommandeure der Abteilungen, 
nachdem denselben von ihren Regiments -Konmiandeuren die von 
ihren Abteilungen zu bekämpfenden Zielabschnitte und die für die 
Aufetellung ihrer Abteilungen bestimmten Geläuderäume zugewiesen 
worden sind, strenge zu achten. Dasselbe gilt auch bezüglich der 
Kompagnie-Chefs, nachdem diesen das von ihrer Kompagnie zu be- 
kämpfende Ziel und die Gclündestelle für die Herstellung der von 
ihrer Kompagnie zu bedienenden Belagerungsbatterie von dem ihnen 
vorgesetzten Abteilungs-Komraandeur angegeben worden ist. — Damit 
aber das Betreten des der Sicht des Leindes ausgesetzten 



^) In nicht zugleich durch andere Truppen belegten Ortlichkeiten obliegt 
dmreD Sicherung durch PatroniUen und Berdthaltnng von Abteilungen in AUurm- 
liivseni, Sntwaffiiiuig der Einwohner u. 8. v. den FabcrtiUerie-KompagiiieiL 
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Geländes bei Tage vermieden werden kann, müssen niclit nur 
den Brigade^ und Begiments-Kommandenren» sondern auch 
den Abteilungs-Eommandeuren und Kompagniechefs, durch 
einen zum Stabe des ihnen unmittelbar vorgesetzten Eom- 
mandeurs gehörigen Offizier, die Wege, welche nach den für 
die Aufstellung ihrer Abteilungen bestimmten Gelände- 
räumen führen, bis zu der Geländestelle, deren Überschrei- 
tung bei Tage nicht zulässig ist, angegeben und gezeigt 
werden. 

Nur diejenigen Abteilungs-Kommandeure, deren Abteilungen der 
Sicht des Feindes entzogene Geländeräume zur Aufstellung zugewiesen 
werden können, werden bereits vor Eintritt der Dunkelheit die zweck- 
entefn^chendstc Aufstellung der drei Belagerungsbatterien ihrer Ab- 
teilung (Gruppe) ermitteln können. Da-jenon kann vom Feinde ein- 
gCSohoneD Gelände bei Tage nur in so weit besichtigt werden, als diesss 
von einem der Sicht des Feindes entzogenen Standpunkte aus zu er^ 
möglichen ist. 

Innerhalb des für die Aufstellung der Abteilung zur 
Verfügung stehenden G eländcraumes von nahezu Vi km 
Breite und 1'/» km Tiefe mufs der Abteilungs-Kommandeur 
diejenigen Geländestellen ermitteln, welche die Heran- 
ziehung und Aufstellung der Geschütze auf festem Boden 
gestatten und zugleich thunlichst günstige Schufsvor rich- 
tungen gegen die Verkehrswege des Feindes und nicbt un- 
mittelbar - frontal — zu bekämpfende Ziele ermöglichen. 
Aus diesem Grunde wird darauf geachtet werden müssen, dafs die 
Flachfeuerbatterie thunliehst in die Verlängerung eines Verkehrsweges 
des Feindes und jede der beiden Steilfcuerbatterien, für welche sich 
dieses ermöglichen läfst, in die Verlängerung einer Linie der anzu- 
greifenden Forts etc. zu liegen kommt. — Damit die Flachfeuer- 
geachütze die Richtung nach allen denjenigen Zielen, welche von ihnen 
in dem Zielabschnitte der Abteilung bekämpft werden können, leichter 
und rascher bethätigen können, wird es sich, wenn dadurch die 
günstige Schufsrichtung der Flachfeuergeschütze gegen die Verkehrs- 
wege des Feindes nicht beeinträchtigt und zugleich auch die Her- 
stellung der Batterie für diese Geschütze nicht erschwert wird, 
empfehlen, die Flachfeuerbatterie zwischen den beiden Steilfeuer- 
batterien aufzustellen. — Da von den drei Batterien jeder schweren 
Gruppe inbbesjondere die 21 cm Mörsorbatterie zur Wirkung gegen 
die von den drei Gruppen ihres Regiments bei der Feuerer üönung zu 
bekämpfenden drei Ziolabschnitte — der AngrilF» front — befähigt 
sein muis, so wird es sich empfehlen, der 21 cm Mörserbatterie, in 
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dem für die Au&tellaiig ihrer Gbvppe ermittelten Geländeranme, die 
den leiditen Chrappen ihne BegtmentB zmiSchBt befindUolie GelSiule- 
atolle zuzuweisen. 

Die vereinigte (zusammenhängeiide) AufsteUung der drei Batte- 
rien der Abteilung in dem dieser sngewiesencn Gcländeraum kann, 
da durch diea^be dem Feinde ein ^ofses Ziel geboten wird, nur dann 
gewählt werden, wenn dieees Ziel dem Feinde nicht sichtbar ist. 
Gröleere Entfernungen — Seiten- und Tiefen-Abstände — 
werden also auch bezüglich der zu derselben Gruppe ge- 
höriges drei Batterien der vereinigten Aufstellung der 
Gruppe, bei welcher jedoch die Entfemnng zwischen den Batterien, 
wegen der seitwärts von diesen unterzubringenden Munition, auch 
nioht unter 30 m vermindert werden darf, stets dann vorzuziehen 
sein, wenn hierdurch eine der Sicht des Feindes entzogene 
Aufstellung der Belagerungsbatterien ermöglicht werden 
kann. — Für die Anlage derjenigen Bebigenuigsbatterien, deren 
Herstellung an der Sicht des Feindes entzogenen Gel&ndestellcn mobX 
zu ermöglichen ist, müssen die dem Feinde abgewendeten Abhänge 
derjenifien Höhenzüge oder Geländewellen, welche sich in dem für 
die Aufstellung der Abteilung zur Verfugung stehenden Geländeraume 
befinden, in Erwägung genommen werden. — Überhaupt ist die 
zweckentsprechendste Anschmiej^ung der Bclagerungsbatte- 
rien an die natürliche Beschaffenheit des für ihre Auf- 
stellung zur Verfügung stehenden Geländes von höchster 
Wichti«:!:keit und daher stots geboten. Die Krfullung dieser 
Aufgabe wird dadurch ^vcse^tlich erleichtert, dafs ein Sehen der Ziele 
von den Geschützen aus deslialb nicht erforderlich ist, weil sich für 
das Nehmen der iüchtung wohl immer geeignete HiUüsziele vorfinden 
werden. 

■ 

Dagegen mufs, weil die stets zuerst im Auge zu behaltende 
Wirkung ohne die Beobachtung des eigenen Feuers nicht zu ermög- 
lichen ist, besonders darauf geachtet werden, dafs die zu bekämpfenden 
Ziele, von in der Nähe der Batterien gelegenen, dem Feinde durch 
ihre Lage etc. nicht auffälligen Punkten aus, deutlich übersehen werden 
können. Nicht nur für jede Batterie, deren Kommandeur nicht selbst, 
von einem ihm die Übersicht und den Befehl über die Batterie sichern- 
den Beobachtungsstande aus, das Schiefsen seiner Batterie beobachten 
kann, sondern auch für jede Gruppe (Abteilung) ist die Auswahl von 
Punkten geboten, welche den Überblick des von der Gruppe zu be- 
kämpfenden Zielabschnittes ermöglichen. Diese Punkte dürfen nicht 
nur, wie schon erwähnt, dem Feinde durch ihre Lage etc. nicht auf- 
fallen, sondern auch von den Batterien nicht weiter entfernt sein, als 
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die taktische Lage und die Möglichkeit sicherer Verbindimg mit den 
betreffenden Batterien dieses gestattet. 

Die Wege, welche sowohl von der Eisenbahnzielstation aus, als 
auch von dem für die Lagerung des Artillerie-Bela^ei-ungstrains er- 
wählten Gelände aus, nach den Geländeräumen führen, in welchen 
die Belagerungsbatterion herzustellen sind, müssen, wie schon erwähnt 
wurde, den Ab teilungs -Kommandeuren von den ihnen vorgesetzten 
Kommandeuren baldthunlichst bekannt gegeben werden. Die Ab- 
teilungs-Kommandeure können dann auch für diejenigen Belagerungs- 
batterien, deren flerstcllung der Sicht des Feindes nicht zu entziehen 
ist, mithin erst in der Nacht vor der Fenereröffnung bothätigt werden 
kann, die üelän3lestellcn enuittcln, die sich zur Niederlegung des von 
jeder Fufsartillerie-Kompa^Tiie mitgebrachten Gerätes — Schanzzeug, 
sowie Batteriebaustoffe und Werkzeuge für die Hohlräume — , also 
zum „Batterie-Depot" eignen. Nicht nur die das Batterie-Depot, 
sondern aaeK die yan den Kompagnie-Cbefs, nach den 
Weisungen ihres Abteilungs- Kommandeurs, filr die Anferti- 
gung der im Artillerie-Belagerungstrain nicht vorgesehenen 
Strauch- und Holzstoffe etc.^) zu ermittelnden Gelinde- 
stellen, mftssen nahe dem Wege liegen, welcher nach der 
Ton der betreffenden Kompagnie herzustellenden Belage- 
rungsbatterie führt, und derSielit des Feindes entMgenselB. 
In je geringerer Entfernung Ton den herzustellenden Belagerungs- 
batterien die Stellen fttr die baldmaglichst zu beginnende Anfertigung 
der Straudi- und Holzstoffe etc. ermittelt werden können, deeto Tortell- 
hafter ist es. Das Blaterial liir die Anfertigong der Strauch- und 
Holzstoffe etc. haben die Fn/sarlillerie-Kompagnien unges&umt ans 
den ihnen hierfttr zugewiesenen Bäumen zu beschaffm und ebenso 
wie das Schanzzeug und die Batteriebaostoffe und Werkzeqge ftir die 
Hohlrttume, mit ZuhÜlfenahme der mit ihnen iaingetroffiBnen Fahnenge 
und Gespanne der Munitions-Fnlupark-Kolonnen, nach den Ittr die 
Anfertigung der Strauch- und Holzstoffe etc. ermittelten Gelinde- 
stellen bezw. den Batterie-Depots zu befördern*). 

'j Da im Artillerie-Beiagerungstrain, auiser Dachpappe, Draht, Haardecken 
und Bn^rnägeln, nur die Stoffe für die Bettungen und etwa zur H&lfte auch 
f&r die Hohlriome in den Belageningsbatterien nnd deren Verfaindangi- b«cw. 
FhigeUftQ^riben — jedoch ohne die Pfähle — , sowie SandsScke vorgesehen 
sein w erden, so wird jede Fufsartillerie-Kompagnie den Mehrbedai-f an Batterie- 
baustoffon. welcher fflr die von ihr herzustellende und zu bedienende Be- 
lagenmgsbatterie erforderlich ist, vor der Festung beitreiben bezw, anfertigen 
mOaaen. 

^ Nachdem dieses geschehen ist, haben die mit den Fufeartillerie-Eotn- 
psgnien «ingetrofEanen Fabneuge und Gespanne der MunitionB-Fuhrperk- 
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Von diesen GelSndeBtellen aus, bis zn welchen auch die Wege 
und die leichten Feldbahnen yon den Pionieren nnd Eisenbahntrappen 
bei Tage hergestellt werden konnten, kdnnen j^nach Eintritl der 
Dunkelheit^ moht nur die Offiziere nnd Avandrten derjenigen Batte- 
rien, deren Lage bei Tage der Sieht des Feindes ausgesetzt ist, son- 
deim auch diejenigen Offiziere ete. der Pioniere nnd Eisenbahntmppen, 
unter deren Ijestnng die Wege und Feldbahnen nach den in Rade 
stehenden Batterien herzustellen sind, zur Orientirung tber die Bau- 
stellen dieser Batterien, mit dem deren Lage im Gelände anweisenden 
AbteilungB-Kommandeur forgehen. Nachdem dann die Lage dmser 
Batterien endgültig Ibstgesetzt und in TerlXssiger, dem Feinde jedoch 
bei Tage nicht in die Augen fallen dtrfeader Weise bezeichnet worden 
izt, kann in Erwlgung genommen werden: „Ob die während der 
Dunkelheit durch Infanterie-Mannschaften, unter Leitung 
▼on Ingenieur- Offizieren und Pionieren, tber die vom Feinde 
eingesehenen Gel&ndestrecken herzustellendenWege etc. nach 
den Batterien, bei Tage dem Feinde das Erkennen der Lage 
der beabsichtigten Feuerstellungen ermöglichen werden oder 
nicht?" — Nur in so weit dieses nicht zu befürchten ist, können wir 
den Beginn der Herstellung laufgrabenartig anzulegender Wege etc. 
Ton mindestens 3 m Sohlenbreite, die keine Bichtung erhalten dfirfen, 
welche deren EnfiÜren von irgend einem Festungswerke aus ermög- 
lichen, daher, wenn das Defilement es nötig macht, im Zickzack gefÖhrt 
und auiserdem stets mit entsprechenden Wasserableitungsrinnen — 
oder Senkgruben auf ihrer Rückseite — hergestellt werden müssen, 
in einer früheren Nacht als derjenigen, welche der Feuereröffnung 
unmittelbar vorangeht, für vorteilhaft erachten. Dagegen würden wir 
in allen den Fällen, in welchen zu befürchten ist, dais durch diese 
Arbeiten, welche viele Kräfte von Seite der Infanterie und Pioniere 
erfordern, dem Feinde das Erkennen der Lage von seiner Sicht ent- 
zogenen Feuerstellungen erleichtert werden könnte, es unbedingt vor* 
ziehen, die in Rede stehenden Arbeiten auf die Herstellung eines 
festen Untergrundes für die Anfahrt der Geschütze und Munition zu 
beachrftnken. Den Nachteil, dafs dann auch nach der Feuereröffiiung 
der gesammte Verkehr (Munitiona-Ersatz etc.) mit diesen Belagerungs- 
batterien über das vom Feinde eingesehene (Gelände nur zur Nacht- 
zeit bethätigt werden könnte, würden wir f&r das geringere Übel 
erachten. 



Kolonnen bei ihrer inzwischen mit der ersten Staffel dos Artinciip-Bola^rf^ninfrs- 
trains nach der Fisenbahuzielstation beförderten Munitions-Fuhrpark-Kolonnen- 
Abteüung oinzuriicken. 

JakxkOokwflbdMOwtMtoAmMUdlbiiM Bd.KI8,8. 12 
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3. Heranziehen des mobil gemachten Artillerie- 

Belagerungstrains. 

Unmittelbar nach der Eisenbahnbef&rdemng der sämmtlichcn Fufs- 
artUlerie-Kompagnien muls jene der verschiedenen Greräte ete. des 
AitUlerid-Belagemngstrams in der Zeit- und Reihenfolge, in welchflr 
dieselben zur Fertigstellung der Belagernngsbatterien und Einrichtung 
des Artillerie-Belagerungsparkes benötigt und dementBpreolMnd in drei 
Staffeln geteilt sind, beginnen. 

Den Park-Kompagnien — drei für jede der vier Sektionen dee 
Artillerie-Bclagcningstrains — obliegt, aufser der Verlafliing und Ent- 
ladung aller Geräte, Geschütze, Munition etc, der drei Staffeln ihrer 
Sektion, auch die Übeniahme, Bereitstellung und Begleitung der mit 
der ersten und der dritten Staffeln ihrer Sektion zu befördernden 
Geräte und Munition des Artillerie - Belagenmgstrains. — Es ist 
wünschenswert, dafs alle Geräte etc., namentlich die Ge- 
schütze und die Munition, an den Stellen, an welchen die- 
selben im Frieden lagern, in die Eisenbahnwagen verladen 
werden können. Jeder Eisenbahnzug wird nur mit Geräte und 
Material der nämlichen Sektion des Artillerie-Bela<^'erungstrainß durch 
eine Park-Kompagnie der betreffenden Sektion verladen. 

Mit der ersten Staffel des Artillerie-Belagerungstrains 
müssen alle diejenigen Bestandteile desselben befördert werden, deren 
Eintreffen in der Eisenbahnzielstation vor jenem der marschfertig aus- 
gerüsteten Batterien des Artillerie-Belagerungstrains geboten ist. Den 
marschfertig ausgerüsteten Batterien, welche, mit den für 
ihre Geschütze nötigen Von atsstücken, Handhabungsgeräten, Batterie- 
baustoffen für die Bottungen und ersten Munitions-Ausrüstung, die 
zweite Staffel den Artillerie-Belagerangstrains bilden, folgt 
der Rest der iMuaition — die zweite Munitions- Ausrüstung 

— als dritte Staffel des Artillerie-Belagerungstrains. — Da 
die Verladung und die Entladung eines jeden Eisenbahnzuges, je nach- 
dem derselbe Bestandteile der ersten oder solche der zweiten und 
dritten Staffel des Artillerie-Belagerungstrains befördert, inneriiAlb 3 
oder 6 Stunden dordi eine Park-Kompagnie bethätigt werden kami, 
80 Mdn die Ebenliahnzüge nicht unter der eben angegebenen Zeil 
ttof einander folgen kfinaen. Diejenigen Eieenbalinzüge, welelie ma 
dsroeHMn Sektion dee Artitterie-MagerangstnuiiB gehOrigee Oertt elo. 
befördern, werden daher, je saehdem dieeee Gerftt eto. zur ersten oder 
Sur zweiten und dritten Staffel des Artitterie-Belagerungstrains gebfirt, 
in Zwnolieniinmen von 1% Standen — Vt Tag — oder 24 Standen 

— 1 Tag — auf einander folgen nnd in der Eieenbabnaelet&lton 
eintoefiiBn. 
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Die als erste Staffel zu befördernden Bestandteile des 
Artillerie- Belagemngsirains sind: vier Park-Kompegnien - eine 
pro Sektion — , die gosammte Munitioiia-Fahrpark-Koloimen-Abtoiliiiig 
— zwei Munitiooa-Fiihrpark-Kolonneii und eine Bespannung für schwere 
Mörsecbatterien pro Sektioo, mit den Geechirr- nnd StaUsachen der 
Sektion — j die eisernen Rampen, die abessinischen Blnmaen, die Feld- 
schmieden mit Vorratssachen — eine pro Sektion — , die Raketen- 
gestelle, die besonderen Kriegsfeuer, die zerlegbaren Mumtions-Sohuppen 
und das gesammte Feldbahngerät. Diese Geräte werden pro Sek- 
tion des Artillerie-Bolagerungstrains nicht unter 4, mitbin 
im Ganzen nicht untor Ifi Eisenbahnzüge erfordern, die 
günsti<;cn Falls innerhalb 2 Tagen in der Kiaenbahnziel- 
Station eintreffen kÖTinen. 

Mit dem ersten Eisenbahnzuge, welcher Bestandteile der ersten 
Staffel jeder Sektion des Artillerie-Belagerungstrains befördert, muTs, 
aufser den eisernen Rampen und einem Teile des Feldbahngerätes, 
eine der drei Park-Kompagnien und eine Munitions-Fuhrpark-Kolonne 
der betreffenden Sektion in der Eisenbahnzielstation eintreffen. Auf- 
gabe jeder zuerst in der Eisenbahnzieistation eingetroftVneu Park- 
Kompagnie ist es, die Entladung aller nach und nacii mit Geräten, 
Geschützen, Munition etc. ihrer Sektion eintretfentlen Kisenbahnzüge 
zu l>ethatigen. Mit Ausnahme der Feldbahn-Geräte, welclie sofort nach 
ihrer Entladung an die mit dem Strecken der Feldbahnen beauftragten 
Eisenbahntruppen gegen Quittung abgegeben werden können, ist das 
entladene Gerät etc. durch die Park-Kompagnie, unter entsprechender 
Zuhülfenahme von Fahrzeugen und Gespannen der in der Eisenbahn- 
zielsÜT-tjon cingctrotfenen Munitions-Fuhrpark-Kolonnen ihrer Sektion, 
nach dt-iii für diu Lapcrun«; des Artillerie-Belagerungstrains erwählten 
Gelände zu verbringen und dortselbst nach Anordnung des Park-Kom- 
mandos zu lagern. 

Den an dem Friedens-Lagerungsorte jeder Sektion des Artillerie- 
Belagerungstrains noch befindlichen zwei Park-Kompagnien obliegt die 
Verladung aller mit den Eisenbahnzügen zu befördernden Bestandteile 
Auer Sektion. Zur Verladung jedes Eisenbahnzuges wird eine dieser 
bfliden Park-Kompagnien, zur Begleitung derjenigen EtMnbaliiusüge, 
iralehe nur ersten und nur dritten Staffel des Artillerie-BelagenuigB- 
tnins geltdriges Chiräte etc. Mtedetn, ein Kommando der anderen 
Ptok-Kompagnie, in der Stttrke tob ein OffiBier (Ltentenaiit)^ einigen 
Unteroffirieren nnd ein Mann pro Eisenbahnwagen genügen. Das nur 
Begleitung ▼<m EisenbahnzOgen mit Gerite ete. der ersten Staffid 
mwendete Kommando mu6 mit den entleerten Wagen dieser Eisen- 

12» 
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bahiizüpe nach dem Lagerungsorte der betreffenden Sektion des 
Artiii erie-Belageningstrains zurückbefördert werden. 

Die Kiscnbahnbeförderung der zur zweiten Staffel des 
Artillerie - Belagerungstrains gehörigen marschfertig aus- 
gerüsteten Batterien, welchen, aufser den im Artillerie-Belaire- 
rungstrain für die Bedienung der Geschütze vorgesehenen Vorrats- 
stücken, Handhabungsgeräten etc. und den Batteriebaustoffen für die 
Bettungen, auch die erste Munitions-Ausrüstung ihrer Geschütze bei- 
zugeben ist, wird pro Sektion des Artillerie - Belagerungs- 
trains sechs Eisenbahnzüge — je einen für die 21 cm^ Mörser- 
und für die 15 cm*) Kanonen-Batterie und für je zwei 12 cm Kanonen- 
oder 15 cm Haubitz-Batterien — erfordern. Die gesammte zweite 
Staffel des Artillerie-Belagerungstrains wird also voraus- 
sichtlich mittelst 24 Eisenbahnzügon, innerhalb 6 Tagen, in 
der Weise bethätigt werden können, dafs von jeder Sektion 
des Artillerie-Belagerungstrains täglich eine schwere Batterie 
oder zwei der minder schweren Batterien, unter Begleitung eines 
Kommandos derjenigen FuTsartülerie-Kompagnien, welche das betretfende 
Material übernommen und bereit gestellt haben, in der Eisenbahn- 
zielstation eintreffen. — Mit Zuhülfenahme des Telegraphen 
wird 61 sicli ermöglichen lassen, dafs innerhalb jeder Sektion 
des A>rtilleri6-Belageriiiig8trainB die Verladang und Eisen- 
bahnbefttrdernng der marsehfertig ausgerttstetea Batterien 
in der Reihenfolge bethfttigt werden kann, in welcher die 
Fertigstellung der ftr sie herzustellenden Belagernngs- 
hatterien bewirkt werden kann. 

Wenn das Hnnitionsquantom, wdehes in den Belagernngsbatterien 
nntenrabringen ist — etwa 2 Tagesansrflstimgen — , schon an den 
Friedens- Lagerungsorten des ArtiUerie-Belageningstrains vollstfindig 
ÜBrtig gestellt weiden konnte, so wird dieses Mnnitionsqnantiim, ebenso 
wie die Batteriebansto£fe filr die Bettungen, die Geschfttn und die IBr 
deren Bsdieonng nittigen Handhabungsgeräte nnd VonsÜsstOoke, nn- 
mittelbar von der Eisenbahnzielstation aus nach der ftr sie herzu- 
steDsnden Belagemngsbatterie oder, fidk deren Annirong nicht sofort 
schon erfolgen kann, nach der als Batterie-Depot für die betreffende 



^) Obwohl auch die Rohre dieser Geschfltze nach der Ebenbahnzielstation 
und von dieser aus nach den filr sie herfz;estclltcn Bclagorungsbatterien in dnn 
Laffeten beibrdert werden können, so worden doch die Kanoncn-Sattehvagen 
für die 21 cm Mörser- und für die 15 cm Kanonen-Rohre mit den Eisenbahn- 
zfigen, welch« die miitebfirtig ausgerOsteten 21 cm HSner- nnd 15 cm EssoneD* 
Batteri«D nach der EiseiibahiizidstatioD ftihren, za befitrdeni sdn, am ftr etwa 
spitsr nOtig wetdende Laadmirsche zur Verftgong sa stehen. 
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Belageningsbatterie ormittelten Geländestelle verbracht werden können. 
Es würde dann nur diejenige Munition, welche in den Belagcinngs- 
batterien nicht unterzubringen ist, der Park-Kompag^nie, welche die 
Entladung in der Eisenbahnzielstation bethiitii!;!, gegen Quittung zu 
übergeben und von dieser Kompagnie, ebenso wie die ihr gegen 
Quittung übergebenen^ in den Belagerungsbatterien nicht benötigten 
Vorratsstücken und Handhabungsgeräten ftir die Geschütze, sowie den 
Kanonen -Sattel wagen für die 21 cm Mörser- und 15 cm Kanonen- 
Rohre, mit Zuhülfenühme von Fahrzeugen und Gespannen der Munitions- 
Fuhrpark-Kolonnen-Abteilung, nach dem Artillerie-Belagerungspark zu 
verbringen sein'). 

Nachdem die mit den marschfertig ausgerüsteten Batterien ein- 
getroffene erste Munitions-Ausrüstung der Geschütze zweifellos für 
mindestens 6 Tage ausreicht, so wird es jedenfalls genügen, wenn das 
Eintreffen der zweiten Munitions-AusruüLung des Artillerie-Belagerungs- 
trains in der Eisenbahnzielstation vor Ablauf dieser Zeit beginnt. Mit 
der zweiten Munitions-Ausrüstung — dritten Süiffcl des Artillerie- 
Belagerungstrains — müssen alle nicht bereits mit der ersten und 
zweiten Staffel des Artillerie- Belagerungstrains beförderten Ausrüstungs- 
stücke für die Belagerungs- Laboratorien, die Reparatur-Werkstätten 
und die Vorratastttcke für den Artillerie-Belagerungstrain in der Eisen- 
bahnzielstation eintreffm. Die EiBenbalmbefOrdeniiig der dritten 
Staffel wird ▼oranssichtlioh pro Sektion des Artillerie-Belage- 
rnngstrains mit vier Kisenbalinztigen, mithin für die ge- 
sammte dritte Staffel mit 16 EisenbalinzUgen, innerhalb 
4 Tagen, in der Weise bethätigt werden können, dafs von 
jeder Sektion des Artillerie-B elagernngstrains täglich ein 
Eisenbahnzug in der Eisenbahn zielstation eintrifft 

^ Wenn das in den Belagernngsbatterien unterzabringende Munition»* 
qoantum nicht bereits in den Friedens-Lageningsorten des Artillerie -Bolage- 
nmgstraius vollständig fertig gestellt werden konnte, so muTs die gesammte 
mit den marschfortig ausgerüsteten Batterien eingetroffene Munition nach dem 
ArtOlerie-Belagenuigspark verhrachi werden. Damit dann jede Fabartillerie- 
Kompagnie die Ton ihr bereit gestellte und mit der von ihr fibernommenen 
marschfertig ausgerüstetrn Ruttorie nach der Eiscnbalmzirlstation beförderte 
Munition nach deren vollständigen Fertit2:stellung im Artilleno-Iielagerungs- 
park vkieder erhält, wird es nötig sein, dalÄ jede FuDsartiüerie-Kompagnie die 
nach dem Artillerie-Belagerungspark in Terhringende Mnnitioii durch ein Kom- 
mando von einem ünteroffisier und einigen Mann begleiten und an den Artillerie- 
Belagerungspark gegen Quittung übergeben l&bt. Dieses Kommando kann 
dann, sobald die in dem Artillerie-Belagerungspark beztiglich der Munition 
nooli au8zufnhrpnden Arbeiten genfigend gefordert sind, mit dein Munitions- 
quantum, welches in der von ihrer Kompagnie herzustellenden Belagerungs- 
batterie untersabringen iat — etwa 2 TageBanirflstungeu — wieder bei seiner 
Kompagnie einrfleton. 
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Von den beiden Park-Kompagnien, welche am Friedens-Lagerungs- 
orte jeder Sektion des Artillerie-Belageningstrains die Verladung der 
Eisenbahnzüge zu bethätigen haben, wird eine, mit je ' /g ihrer Stärke, 
als Begleitung eines jeden der drei ersten Eiaenbahnzüge der dritten 
Staffel, die andere mit dem vierten und letzton Eiseiibahnzuge ihrer 
Sektion in der Eisenbahnzielstation eintreffen können. Von hier aus 
wird die Munition et<;. nach ihrer Entladung, von der diese bethätigt 
habenden Park-Kompagnie, unter entsprechender Zuhülfenahme von 
Fahrzeugen und Gespannen der Munitions-Fuhrpark-Koluimen der be- 
treffenden Sektion, sowie der von der Eisenbahnzielstatiun aus nach 
dem Artillerie-Belagerungspark hergestellten leichten Feldbahn, nach 
dem Artillerie-Belagerungspark gebracht und dort nach Anordnung des 
Park-Konunandos gelagert. 

4. Gliederung und Einrichtung des für jeden Artilleric-Be- 
lagerungstrain und jeden selbstständigenTeileinesArtillerie- 
Belagerungstrains nötigen Artillerie-Beiagerungsparkes. 

Die Anforderungen, welchen das für die L^^mng eines Artillerie- 
Belagerungstrains — den Artillerie-Belagerungspark — zu erwählende 
Gelände entsprechen mufs, wurden bereits ad II 5 angegeben. Hier 
bleibt also deswegen nur noch hervorzuheben, dafs der Artillerie- 
Belagerungspark auch innerhalb der eigenen, im Nachstehenden er- 
wähnt werdenden Anlagen <j:uto V^erbindungen ermöglichen nuifs. 

Wenn von den in der Eisenbahnzielstation — als zweite Staffel 
des Artillerie-Belagerungstrains — eingetroffenen marschfertig aus- 
gerüsteten Batterien, die Batteriebaustoffe für die Bettungen, die Ge- 
schütze, mit den für ihre Bedienung und als Vorrat bei ihnen nötigen 
Geräten und Stücken, sowie die in den Belagerungsbatterien unterzu- 
bringende und daher schon an den Friedens - Lagerungsorten des 
Artillerie-Belagerungstraius vollständig fertig gestellte Munition — 
etwa 2 i'agesausrüstungen — , nicht nach dem Artillerie-Belagerungs- 
park, sondern unmittelbar nach den für sie herzustellenden Belagerungs- 
batterien befordert werden, so wird die für den Artillerie-Belagerungs- 
park nötige räumliche Auadehnung eine sehr wesentliche Verminderung 
erfahren können. 

Für den Artillerie-Belagerungspark, zu dessen Bewachung eine, 
unter L iuständen sogar doppelte Pustenkette nötig ist, wird folgende 
Gliederung und Einrichtung geboten sein: 

a) rark-Kommando: Park-Direktor, dann, als Vorstände der 
drei Abteilungen des Artillerie-Belagerungsparkes, Adjutant, Zahl- 
meister und Zeughauptmann. Auiserdem wird eine eigene 
Artillerie-ReTiiions-Kommission, welche aus dem Vonlande 
der Reparatop-Werkstatt und zwei von dem Park-Direktor zu be- 
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stimmenden Offizieren zu bestehen hat, nötig sein. Das Bureau des 
Park-Direktors wird in einer in der Mitte des Artillerife-Bela^enmgs- 
parkes gelegenen Ortlichkeit einzurichten sein. Telegraphischo oder 
mindestens telephonische Verbindung des Geschäftszimmers des Park- 
Direktors mit dem Kommandeur des ArtUlerie-Belageningstrains, dem 
Bahnhofs-Kommandanten der Eisenbahnzielstation (Entladestelle) und 
mit den Vorständen der einzelnen Abteilungen des Artillerie-Belagoningi- 
parkes ist unerläTsIich*). 

b) Reparatur-Werkstatt. Diese wird, um schon im Frieden 
vorhandene Werkstätten benützen zu können, in einer Ortschaft, am 
besten derjenigen, in welcher sich das Bureau des Park-Direktors be- 
findet, eingerichtet. Das Personal der Reparatur- Werkstatt (Zivil-Hand- 
werker) untersteht dem Park-Direktor. 

c) Park-Kompa{fnicn — drei pro Sektion des Artillerie-Belat;e- 
rungstrains — , welche ausschlielshcii dem Park-Koiumando für den 
Dienst im Artülerie-Belagerungspark zur Verfügung stehen müssen. 
Die Park-Kompagnien werden in Ortschaften oder Baracken, welche 
nahe dem Artillerie-Belagerungspark liegen, untergebracht. Auiser 
den Parb>Kompagnieii ifiid du Ptek^Kflnrniando auch über eine 
gröfaere Aniabl gelernter Handwerker, ireLohe tqd den ver- 
schiedenen TmpiMaleilen, inibesondife den PkniiMtt der BelagenmgB- 
•naee dauernd In den ArtiUeri^-BelageningBpaik an konunandirin und 
den Pack-Kompagnien m attaehiien aind, Torftigen mtoea. 

d) Mnnitione-Fubrpark. Dieeer beetebft ana der Toraiuaioht- 
lieh ftber 8 Mnnitiona-Fnhzpairk-'Kolonnen — swei pro Sektion — 
und 4 Beapannnngen für adiwere MCreerhatterien — eine pro Sek- 
tion — fCfftt^end mfliMMMlen Mvnitkwi-FVihrpark-Eoknnen-AbliBflung 
des ArtOIeae-Bdagerungstraina und den ans LaadfokTweik zuBammen- 
geeetaiten, nOitinBoli geordneten and der Mnnitione-Fdbpeik-KokHBnon- 
Abteihing unterstellten Kokmneo. Die MauneohaftMi und Pferde des 

^) Damit die telegraphische Verbindung des Koounandears des Artillerie- 
Belagmigrtnns mit de« Komneadenr der BsIageningsarliUerie und den 

Artillerie-Belagerungspark, sowie mit den Brigade-EoaHnendeuren der Falb* 
artillerie, dann dieser mit den Rcgimenta-Eommandeuren der Fulsartillerie, 
sov\-ie der Brigade- und Hegiments-KoiutDaudeure unter einander hergestellt 
werden kann, wird jede Sektion deu Artillerie-Belagerungstrains drei 
leiehteFestnngstelegraphen sowie tragbare Telegraphen beeitsen 
mflsseik Dttgeffthr drei Mal so reichlieh wird der Artillerie-Be- 
lagerungstrain mit Telephonen (Fernsprechern) ausgerQstet sein 
mössen, um eine telephonische Verbindung der Regimentä-Kommandeure der 
FuJjBartilierie mit den Abteilungs-Kommandeuren, der Beobachter mit den ihrer 
bedürfenden Kommandeuren, sowie des Park-Direktors mit den Abteilungs» 
Vonlladea des Arttflerie-BelagerBiigeparkes imd mit der fSeeobaknsielstatKHi 
(BMIadteteDa) hmteUen sn kfiaaen. 
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Munitions-Fuhrparks müssen nahe dem Artillerie-Belagerungspark in 
Ortschaften, fehlen diese in herzustellenden Schuppen etc. unter- 
gebracht werden. Die Fahrzeuge des Munitions- Fuhrparks sind in 
Nähe der ünterkunftsörtlichkeiten ihrer Bespannungen im Park auf- 
zustellen. Die Verfü[;imp; über den Munitions - uhrpark, mittelst 
welchem die Batteriebaustoffe für die Bettungen, die Geschütze mit 
Zubehör und die in den Belagerungsbatterien unterzubrinfreude 
Munition der in der Eisenbahnzielstation nach und nacli eintretYenden 
marschfertig ausgerüsteten Batterien von der l'^ntladestelle ^ach den 
für sie herzustellenden Belagerungsbatterien, alle übrigen Bestmdteile 
des Artillerie - Belagerungstrains von der Entladestelle nach dem 
ArtiUeri6>Belagerungspark und von diesem aus — nach Bedarf — 
zu den Belageningsbatterien und umgekehrt zu überfuhren, sowie 
auch alle Befitardeniiigen innerhalb des ArtiUerie-Belagerungsparkes sn 
bethätigeu sind, stebt nur dem Paric*Durektor m Ebenso nie der 
Faik-IHrektor, auf Grand der Awweitnngen des KommandeiiTB des 
ÄrtUlerie-BelagerungiBtndns, alle ffbrigen BeetandteUe dee ArtQlerie- 
Belagerungsparkee zur Obernahine durch die Fubartillerie-Eompagnien 
von den ihm unterstellten Park-Kompagnien etc. bereit stellen Iftfst, 
mnls er auch tttgUoh beföhlen, wie viele Fahrzeuge und Gespume 
des Munitions-Fuhrparks» zu welcher Tageszeit und an welchem Orte 
gestellt werden sollen. Nur in dringenden Fällen hat der Park- 
Direktor Anforderungen der Kommandeure der Fufsartillerie 
ohne besondere Anweisung des Kommandeurs des Artillerie- 
Belagerungstrains Folge zu geben. 

e) Das Batteriebaustoff- und Schanzzeuglager wird in 
den der Festung zunächst befindlichen Räumen des Artillerie-Belage- 
rungqiarkes eingerichtet. Nachdem die im Artillerie-Bdagerungstrain 
fiir die Hohlräume toigesehenen Batteriebanstoffe und Werkzeuge, 
sowie die Batteriebaustoffs f&r die Bettungen und der weitaus grdlete 
Tesl des Schanzzeugs schon an den Friedens- Lagerungsorten dee 
Artillerie-Belagemngstrains an die zur Herstellung und Bedienung 
der Belagerungsbatterien berufenen Fufsartillerie - Kompagnien ab- 
gegeben wurden, so wird sich, bis zur Fertigstellung der Belagerungs- 
batterien in dem Artillerie -Belagerungspark nur das an die fÜa- 
artillerie-Konipagmen nicht abgegebene Schanzzeug — etwa v% des 
im ArtiUerie-Belagcrungstrain voi^eBehenen — befinden. Erst nach- 
dem von den Fuisartillerie-Kompagnien die zur Herstellung der Be- 
lagerungsbatterien nicht benötigt gewesenen Battoriebaustoffe, sammt 
don Schanzzeug und den Überresten der von den Eufsartillerie-Kom- 
gagnien selbst gefertigten Strauch- und Holzstoffe etc. an den Artillerie- 
Belagerungspark eingeliefert worden sind, wird das Batteriebaustoff- 
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und Sohanzaeuglager des ArtUlerie - BelagenmgsparkM eiiigerieliiet 
werden kttnnen. Dieaee wird ans mehreien Abteilungen, mindesleiia 
eine für jede Sektion des ArtUlerie-Belagerungstrains, besfeehen. Es 
wild sich empfeblen, jede dieser AbteUnngen nahe einem Wege, der 
so den FeaersteUungen der betreffenden Bdagerangsbatterien l&hrt, 
aniulegen. Mit Annahme der kleinen Gegenstände (Malsstftbei Beüe, 
Sigen, Bohrer eto.) kann alles Gerät, gattnngsveise in Haufen von 
gleicher Grölte geordnet, so im Freien lagern, da& iwiachen den ein- 
sdnan Bethen desselben Gänge zum Beladen der Wagen bleiben und 
mehrere AbgebesteUen ermöglioht werden kOnnen. 

f) Der Gesehütspark. Dieser muls in dem der Festung näher 
gelegenen Baume des ArtÜlerie-Belagemngsparkes, nahe hinter dem 
Batteriebanstoff- und Sehamaengkiger, snnSchst eineri besser mehreren 
Stralsen — mit Bampen znr Ab&hrt der Gesehätze anf die Stra&en 
— vorgesehen werden. Während der Belagerang werden in dem 
Oesehütq^ark, anlser den in den Belagemngsbatterien nicht be- 
nötigten Vorratsstücken und Handhabungsgeräten Ar die Gesohtttse 
und den Kanonen-Sattelwagen für die 21 cm Mörser- und 15 cm Kanonen- 
Bohre, nur die Geschütse und die zu diesen benötigten Vorrata- 
stficke und Handhabungsgeräte der etwa nicht zur Thätigkeit be- 
rufenen marschfertig ausgerüsteten Batterien — batterienweise zu- 
BsrnmengesteUt — unterzubringen sein. Geschütze, an welchen 
Beparatnren vorzunehmen waren, werden sich nur vorübergehend, 
bis zu deren baldthunlichst zu bethätigenden Rückverbringung nach 
den Belageningsbattecifliiy in dem Geschützpark befinden. 

g) Der Munitionspark. Dieser kann gegliedert werden: In 
die znr Unterbringung der fertigen Munition bestimmten Park- 
Magazine, die sich dem Geschützpark zunächst befinden müssen, 
das zur Ausfuhrung der noch notwendigen Munitions-Arbeiten nötige 
Laboratorium, mit seinen bedeckten Räumen und frei- 
liegenden Arbeitsstellen, und die zur Aufnahme von Pulver 
bcstinniiten, am weitesten zurückliegenden Haupt-Magazine. Zu 
Magazinen sich eignende Baulichkeiten, die an i^^iton und festen 
Strafsen, sowie minde^itena * , km von Feuerstellen entfernt liegen, 
sind für den Munitionspark erwünscht. Die Park- und Haupt- 
Magazine müssen möglichst wie Fricdens-Mafrazine eingerichtet werden. 
Insbesondere müssen diese Magazine ringsum geschlossen sein, oberes 
Licht oder gewöhnliche Fenster, an den Giebelwänden Thüren, fenier 
gedielte Böden oder wenigstens Unterlagen und wo möglich auch 
eine Vorlialle besitzen. In unmittelbarer Nähe derjenigen Magazine, 
in welchen mit Doppelzündem ausgerüstete Geschosse lagern, sind 
bedeckte Räume zum Aufschrauben der Zünder vorzusehen. Die 
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Geschosse müssen innerhalb der Magazine nach Art und Grad ihrer 
Fertigstellung gesondert sein. Die Geschosse bezw. Kartuschen für 
Batterien gleicher Armirung können zusammen gelagert werden. 

Bieten sich Baulichkeiten für die Aufnahme der Munition nicht 
in genügender Zahl dar, so können die mit der ersten Staffel des 
Artillerie - Belagemngstrains eingetroffenen zerlegbaren Mumtioxis- 
Schuppen aufgestellt werden. Diese Schuppen müssen, mit wmiigrfMKM 
V4 km Entfernung von WohnBt&tten, in mehreren Eeihen fdiadibnlt- 
förmig 80 angelegt werden, daft jede Bei]» toh der andern mindertene 
120 m entfernt ist. — Anber Avftohriften anf den Gebinden und 
Sefauppen der Pftrii - mid Hanpt-Magazine münen endh Wegweiser 
und Laternen angebracht werden. 

DiB Laboratorinm mnle Bänme snr Anfbemdmmg ¥on Gevit- 

zum Umarbeiten und Ansbessem von 
Eartuaehen, lowie zur Anfertigung besonderer Kiiegsfeuer — Leoeht- 
raketen, Leuchtgeschosse eto. — darbieten. AnÜMrdem aind eine 
Kflehe nnd für den Anfantbalt der Arbeiter in den ArbdtqMunen 
Scbnppen mit Koebheeid, dann Waohtrimne mit Amadokal, Binitna. 
haus, Brunnen, Mühlgräben, Latrinen unentbehriioh. — Das Baq»t- 
puhermagazin nm6 nahezu 100 m vom Laboratorium entfernt sein. 

Mnnitions-Z wischen depols, welche etwa die doppelte Zahl 
der in den Belagenmgsbatterien unterzubringenden Munitioa, also 
einen drei-, höchstens txertägigen Bedarf an Mwntion für eine Ab» 
teilang zu drei •Belagemngsfaitterien en&ahan, sind nur dann yop- 
teflhaft, wenn sie nicht zu enfcfiumt Toa den betrelEenden Belagemngs- 
batterien, etwa an den zu den Batterie-Depots dieser Batterien 
benützt gewesenen GelSndestellen, angelegt und am Tage gefüllt 
werden können. Aus diesem Grunde müssen nicht nur die Munitions> 
Zwisohendepots, weldie viele Arbeitskräfte und Bauatofis erfordentii 
sondern auch die vom Artillerie -Belagerangspark aus nach diesen 
Depots anzulegenden leichten Feldbahnen eine der Sicht des Feindes 
entzogene Lage erhallen können. (PoftsetBung Mgt,) 
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Philippe dB G^tils marqiiis de Langalerie, 

franiMrofcer CtonmllirateDaiit, (Hrtemieliiwher BenmA der 

KaYallerie u. s. w., angeblich Kaiser von Madagaskar (1(>G1— 1717). 

Ein Lebeoslnld. 

Von 

Hennann Fiellu t* Aotenhaiiy Oberst 



Über Philippe de Oentüs nuurquis de Langalerie (1661—1717) 
wude sfslioii nd geMbrieboL Nameoflidi ab m 15 Jahren Frank- 
reieh neae Anq»Hiche auf die lasel Madagaakar machte^ wurden auch 
kider in abfiüliger Weue, über dieaen berBlimten fraiMtflmiiehen und 
dtfeetreiofaiaeli6Q Oeoeial, vekher mehrere Jahre Kaiser dieser Insel 
geveeea sein soll, genrleHt. MSehiten diese Niederschreibungen ein 
riehtiges Bild dieses berühmten Fddhenm geben, dessen groCbe 
Genialitti allgemein anerkannt wurde, venn wir auch uns in die 
damaUgeuAnsdianungenüber Patriotianns und die Grundsätze des mili- 
tlrisdien Lebens, welche in den weehselrollen Schicksalen dieees 
Mannes techt zum Ausdruck kamen, nicht recht hineindenken kttmen. 

Die Familie Qentils de Langalerie war früher ein mächtiges Ge- 
sdilecht der Prorins Limousin in Frankreich. Die Vor&hzen PhiÜppes 
de Langalerie asichneten tdch 1847 bis 1696 wiederholt in verschiedenen 
Stsihingen aus, s. B. abLandvdgte^ Offiziere u. s. w. Der Vater Philippes 
— Henry VtiaiQO» de Gentfls seigneur de Langalerie (1616—1693) 
passirte als junger Eskadronschef und Ifiyor im Kürassierregiment von 
LongeriUe in Gegenwart der Höchstkommandirenden der franaOeisehen 
Anuee, der Herzöge von Gonde und Turenne, mit seiner Eskadron in 
der Nähe von Mainz schwinmiend den Rhein trotz der Aufstellung der 
feindlichen Armee des Prinzen von Anhalt am jenseitigen Ufer. Nur 
mit einem Verluste von 2 Mann erreichte Langalerie das jenseitige 
Ufer, drängte durch eine kühne Attacke den G^ner zurttck und gab 
hierdurch seinem Kürassierregimente wie der übrigen französischen 
Armee Zeit auf Kähnen und Flöfsen den Rhein au pasriren. Kömig 
Ludwig XIV., welcher diesen Bheinübergang mit ansah, ernannte 
Langalerie sofort zum Begimentskommandeur, und als derselbe später 
General wurde, zum erUichen marquis. 

Sein Sohn Philippe war ursprünglich gegen seine Neigung sum 
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geistlichen Stande bestimmt woi den. Er wurde während 5 bis 6 Jahren 
im Palaste semes Onkels, des Bischofs von Montauban, Herrn M« de 
Nemond, erzogen und or ward nichts Yeraftuinty denselben würdig zum 
geistlichen Stande nach damaligen AnschanongKi vonubereiten. Dieser 
Onkel, der Bruder seiner Mutter, war em selir TermOgender und ein- 
flolsreicher Manni der ein grofses Hans machte. Allein Philippe zeigte 
irenig Ne^ung zum Redlichen Leben eines Geistlichen, sondern ütnd 
nur Vergnügen am Reiten, Fechten und sonstiger kavaliermäfsiger Aus- 
büdnag, weshalb seine einflufsreichen Verwandten demselben schon 
im Alter von 17 Jahren ein Unterlieutenantspatent im Regimente 
KOnigs-Infanterie, welches eben £ar den Herrn Ton Martinet gebildet 
wurde, zu verschaffen wuTsten. 

Philippe de Langalerie wird von allen Schriftstellern als ein be- 
sonders schöner Mann, von sprudelndem Geiste, grofser Liebenswürdig- 
keit und Gewandtheit in ritterlichen Übungen geschildert. So begann 
nun Philippe in jungen Jahren seine militärische T;anfbahn. in welcher 
er es zu einem der bedeutendsten und verdienstvollsten Generale König 
Ludwig XIV. brachte und sich in 32 Schlachten rülimlichst auszeich- 
nete. Bald gelang es ihm beim Könige nnd auch bei der damals über- 
aus mächtigen und einflufsreichen Frau von Maintenon grofses Ansehen 
zu erlangen, und Letztere suchte ihn auf jede mögliche Weise in ihr 
Interesse zu ziehen. Sie erreichte es, dafs er ihre Enkelin heiratete, 
und durch diese engere Verbindung mit der Maintenon noch mehr 
an den Hof gefesselt, gewann Philippe bald grofsen Einllufs auf den 
König, machte aber von diesem unvoi-sichtiger Weise zu grofsen Ge- 
brauch und verfeindete sich dadurch selbst mit seiner allmächtigen 
Gönuerin, Frau von Maintenon, die keine Beeinflussung neben sich 
dulden wollte. Vielleicht wirkten hierbei noch andere persönliche 
Gründe dieser mächtigen Frau mit, vielleicht stand dieselbe auch unter 
dem Charme, den L. auf seine Umgebung auszuüben verstand, und 
fand hier nicht die erwarteten Gegengefühle. Sie wurde von da an 
L.'s Gegnerin und suchte nach einem günstigen Vorwande ihn zu 
stürzen, der sich auch bald bot. Als nämUch die französischen Heere 
in Italien 170f> grofse Verluste erlitten hatten, und König Ludwig's 
damalige Poütik durch den ungünstigen Einflufs der Frau von Maintenon 
und ihres Günstlings des Ministers Charaillard grofse Fehler beging, 
sah sich der marquis von Langalerie aus edlem Eifer für sein Land 
und für den Ruhm seines Königs veranlafst, in einem direkt an den 
König gerichteten Schreiben diesem die Gründe der erlittenen Nieder- 
lagen und das Fehlerhafte der eingeschlagenen Politik offen darzu- 
stellen. Frau von Maintenon und Minister Chamillard bekamen von 
diesem Schreiben Kenntnüs und waren» da es vorzugsweise gegen sie 
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geriolitot war, dar&ber so au^btacht, dalSi sie otm den sofortigen 
Sturz des Ifarqni» besclilossen. Sie Terdächtigten ihn nioht nur auf 
alle Weise beim König, sondern stellten^diesem die offene und kühne 
Sprache L.*8 als Frerel und als strafbare Auflehnung gegen die ge- 
heiligte Person des KQoigs ?or. Es gelang ihnen, yom König einen 
Verhaftsbefehl gegen L. su erwirken, der an den Blanchall Herzog 
Ton Vendöme^ bei dessen Armee L. stand, erlassen wurde. Vendöme 
war aber dem Marquis innig befinundet und wuikte, dab diese Ver- 
haftung nur Folge sehindllcher Intriguen der ihm selbst Terhafoten 
Frau Maintenon waren; er sstste daher reohtaeitlg L. Ton dem gegen 
ihn ergangenen Verhaftsbefehl in Kenntnils, wodurch es Letzterem 
mdgMoh wurde^ su entfliehen. L. sah aber ein, dafo son Stern in 
Frankreich nun erlosdhen sei, und bei den damals noch herrschenden 
eigentOmliohen Ansichten über Patriotismus, der dem Streben nach 
Kiiegsmbm und militftrischer Ausaeichnung nachstund, begab er sioh 
nadi Wien und bot dem Kaiser Karl VI., obgleich soldier gerade mit 
FVankieidi Im Kriege war, seine Dienste an. Diese Handlung, die 
hentsutage allgwnmn als Unxedit Terurteilt werden würde, wurde da- 
mals noch, wo das Gefilhl des Patriotismus wenig ausgebildet war, In 
der öffisniliclien Meinung entschuldigt Kaiser Karl VL, der sich von 
dem in den letzten Kriegen bereits berühmt gewordenen General groise 
Vorteilt wnpn/^ nahm L. freudig auf und gab ihm ein Kommando 
unter dem berühmten Eugen von SaToyen. 

Kach diesem Überblick gehe ich zur spesiellen Beschreibung 
der miStärischen Laufbahn dieses berühmten französischen Generals 
über. 

Das Bsgiment Königs-Infsnterie, bei welchem L. als Unter- 
üeuinaDt ernannt war, marschirte 1674 zur Armee des Prinzen 
fon Condc und nahm rahmreichen Anteil an der blutigon Schlacht 
von Senef. L. wurde hierbei leicht an der Schalter verwundet und 
in Folge seiner Bravour zum PremierUeutenant befördert. Bald nach 
der Schlacht von Senef kam L.'s Begiment nach Verdun. 1678 wurde 
der Friede geaclilnssen. 

Als der Kriog wieder ausbrach, marschirte L. mit seinem 
Begimente 1691 zur Armee nach Flandern, machte mehrere Ex- 
peditionen mit, darunter auch die Schlacht von Fleurus gegen die 
Alliirten unter dem Prinzen von Oranien und marschirte Ende des 
Jahres mit seinem Regimente zur Armee, welche Namur belagerte, 
wobei audi der König Ludwi;^' XIV. und Frau von Maintenon sich 
befisnden. Diese fuhr fort, L. besonders zu begünstigen, und hatte 
ihm ein Hauptmannspatent verschafft. — Während der Belagerung 
von Namur wurde L. auf ausdrücklichen Befehl des Königs zum 
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Angriff auf dA8 Fort de la Gasotto beordert, nadidem die Garden 
2wei TergeUiche Angriffe auf dasselbe gemacht hatten. Mit aeinem 
Begimente und zwei Kompagnien MouBqaetairee erstürmte er nach 
heftigem Gefeehto das Fort und setzte sich dort fest, trotz der 
wiedexliolten GegenangziffiB der deutschen Gieenadiere. L. verior 
hierbei 10 Offiziere und 112 Mann an Todten und eine weit grölsere 
Anzahl Verwundeter. Am andern Tage wurde er durch andere 
fraozÖsischo Truppen abgelöst, und der König dankte den Truppen 
persönlich für ihre Tapferkeit. Als dieselben in ihre Zelte zurück- 
kehrten, £uiden sie überall Tische gedeckt mit reichlichen Speisen 
beladen. Madame de Maintenon mit %nelen Damen und Herren dea 
Hofes wohnte dieser Mahlzeit bei und lud das Regiment L/s für den 
nächsten Tag im Hauptquartiw des Königs ein. Diese Mahlzeit 
fand in der Abtei der Salsienser statt, wobei die Damen des Hofes 
den Soldaten das Essen aerriiten, wofür Lictztere der später er- 
scheinenden Frau Maintenon sämmtlichst die Hand küfsten. Auch 
den zusehenden Nonnen der Abtei wurde von den Offizieren die 
gleiche Ebre zu teil. Später kam noch der König mit dem Kron- 
prinzen. Am andern Tage liefs Frau von Maintenon L. zu sich 
kommen, erklärte ihm, dafs sie mit seinem Onkol dem Bischof M. de 
Nemond verwandt sei und stellte L. als ibren \'erwandten dem König 
vor, welcher denselben zum Koni[)aG;niccliof im Re^rimente Dauphin 
ernannte. Frau von Maintenon gab L. die Geldmittel zu seiner 
Equipirung. 

Das Regiment Dauphin befand sich bei der Operationsarmee und 
mufste verschiedene Fouragierungen in der Richtung auf Huy und 
Fleurus ausführen, was zu heftigen Scharmützeln führte. Um seine 
Kompagnie vsieder in Stand zu setzen, welche durch diese Gefechte 
sehr gelitten hatte, reiste L. im August 1692 nach Hause zu seinen 
Eltern. Am 15 April 1693 traf er mit seiner neu remontirten Truppe 
in Narbonne in Catalonien em, woselbst schon sein Oberst, der 
Marquis de Sourdis mit dem Regimonte eingetroffen war, um Palmos 
zu belagern. Bei einem Ausfall aus dieser Festuug wurde er gefähr- 
lich an der Schulter verwendet. In diesen Gefechten wurden zwei 
Eskadrons seines Regiments ganz aufgerieben; nur L. und ein Lieute- 
nant blieben am Lt^bcTi. Bei diesem Ausfall füllten die Belagerten 
die franzüöiscben i l aucheon wieder aus, drangen über diu ParaUelcn 
vor, eroberten eine Batterie, vernagelten einen Teil der Geschütze 
und Mörser und führten den Rest der Kanonen mit sich fort, ob- 
wohl die ganze französische Armee nach und nach in Aktion ge- 
treten war; erst nach heftigen Kämpfen gelang es den Franzosen, 
den Gegner wieder in die Festung zurückzuwerfen. Vfkr sein tapferee 
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VerluJieii eiliMlt L., wieder duch Vennittelung der Frau von Maintenon, 
das Kreuz von St. Louis, womit eine Pension von 600 livres jäbr> 
lioh verbunden war. Bald darauf wurde die ganze Kavallerie des 
Ifft^HwKftll von Noailles mit allen Grenadieren beordert, den Spaniern 
einen vorteiUiaftea Posten wegzunebmen und dieselben zu hindern, 
Gironde zu berennen. Unter Kommando des Generallieutenanfte 
DnploBsis-PraUn griffen die Franzosen dreimal die Befestigungen der 
Spanier an, wurden jedooh stets mit groisem Verluste surttokgedrttngt 
£^ beim vierte Sturms gelang es, die Spanisor ans ibren Be- 
festiguigen bb vardringen und zwei Meilen weit n twfiilgen. Gironde 
wurde eingenommen und die Garnison zu GeÜEUigenen gemacht. 

Da der Onkel h.% der Bischof M. de Nemond, Frau von Maintenon 
gebeten hatte, sonem Neffen das Kommando eines Regiments zu ver- 
schaffen, so brachte diese Gönnerin es beim Könige dahin, dafs 
schon im Jahre 1694 L. zum Oberst und Maitrc de camp ernannt 
wurde. Kr reiste sofort nach Hause, und da sein Vater trotz suinor 
grofsen Besitzungen zur Zeit nur 8(KX) Frs. Baargeld disponibel hatte, 
so wendete er s\rh an seinen Onkel, den Bischof von Nemond, 
welcher ihm 10 000 Francs zur Equipirung seines Kegimentes gab. 
Dieses Regiment begann nun L. anzuwerben, er gewann bald die 
nötigen Offiziere und sendete die Listen an das Ministei-iuni, weiches 
die Patente ausfertigte. Frau von Maintenon ernannte selbst einen 
Verwandten aus Poitou, genannt d'Aubigne, zum Oberstlieut^iant in 
L.'s Regiment 

Nachdem es L. gelungen war, sein Regiment vollständig zu for- 
miren, sendete er dasselbe unter Kommando des Oberstlieutenant 
d'Aubigne auf den Krief^^sschauplatz, der damals dem Regimente in 
Piemont und in Catalonien zugewiesen war. Während letzteres gegen 
Narbonne marschirte, begab er sich nach Bordeaux, um sich dort 
einige Zeit zu amüsiren. Das Regiment L.'s gehörte zur Armee des 
Marschalls von Catinat in Piemont. Es erkämpfte mit den Sieg an 
der Marsailles bei Turin 1695. Die Franzosen waren in dieser 
Schlacht 10 000 Mann stark, während der Gegner 30 000 Mann ins 
Gefecht brachte. Der erste Anlauf der französischen Kavallerie fiel 
ungünstig aus, denn diese neue Truppe wich zurück und kam in Un- 
ordnung. Vergebens versuchte Generallieutenant von Pracontal, wel- 
cher den rechten Flügel befehligte, die Rückwärtsbewegungen der 
Fnaaosen aufnibalten. Da führte L. seine Katallerie im Trab vor 
und warf den Gegner zurück. Nachdem die ganze Armee eine Links- 
Bchwenkung gemacht hatte, gelang es, den Gegner bis an die Thore 
von Turin zarttdaadfiageo. Die Fismcmtessn hatten in der SeUadit 
von Tum 13000 Mann Terioren, worunter 4000 Ge&ngene, die Fraa- 
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zosen 3600 Mann, worunter 500 Verwundete. Als Beute hatten die 
FranzoBon 22 Fahnen und Standarten, 6 Pauken und 8 Feldgeschütze 
aufzuweisen. Bald darauf marschirte die französische Armee in das 

Gebiet von Montferrat ein; L. rückte mit seinem Regimente f]:egen 
Casal und erhob überall Eontributionen. Verceil wurde belagert, 
und Marschall von Catinat detachirte 10 000 Mann unter General- 
lieutenant M. de Bulonde, um Comi zu belagern. Dieser Ort, wel- 
cher gemäfs seiner Lage in den Alpen sehr stark war, wurde von 
den Franzosen 12 Tage vergebens belagert. Als Marschall de Catinat 
jedoch in Erfahrung <iebra<;ht hatte, dafs der Herzog von Savoyen 
Verstärkung aus Deutsch liuid erhalten habe, so dafs seine Armee 
25 000 Mann stark wurde, hob er die Belagerung von Comi auf, da- 
gegen gelang es ihm, Verceil, welches nur ungenügende piemontesische 
Garnison hatte, im Sturme zu nehmen und 1500 Mann Gefangene zu 
machen. Diese Borennung von Verceil dauerte drei Tage. L. wurde, 
als er eine Faschine in den Graben trug, am Schenkel verwundet. 
Diese Bravour oder seine Verwundung trug L. seine Ernennung zum 
Brigadier ein. 

Auf die Na< 'bricht hin, dafs der Herzog von Savoyen den Fran- 
zosen ihre Magazine im Montferrat wegnehmen woUe, wurde L. mit 
8 Eskadrons und 6 Kompagnien Grenadiere, welche die Reiter en 
Croupe auf ihren Pferden mitnahmen, gegen das am meisten bedrohte 
Magazin der Bui^ und Stadt Monchalts, welches nebenbei das Wich- 
tigste war, entsendet, um die französischen Vorräte zu schützen. Kaum 
war L. mit seinem Detacheuient in diese Stadt eingerückt, als ein 
feindliches Husaren-Regiment am Thore erschien, Eingang verlangend. 
L. liefs bütort einen Teil seiner Grenadiere und zwei eiserne Geschütze 
mit Kartätschen geladen in einem Ravelin ;iui i^ingauge Posto fassen, 
während er die übrigen Truppen m drei Seite nstrafsen verteilte. Die 
Husaren, welche die Stadt unbesetzt glaubten, ritten unvorsichtig in 
dieselbe ein. Sie wurden auf dem Fufse von Dragonern gefolgt, so 
dafs es den französischen Grenadieren am Thore nicht gelang, geiuäfa 
erhaltenem Befehle das Thor hinter den HoBaroi zu schlielsen. Sie 
vennocihten nur Ton redits und Hnks im Vereine mit der ArtiUeiie 
die Hiuarenkokmne wbl beediie&en, wobei 200 Hnflaxen m Boden 
Btfiizten. Der Beet entfloh im Galopp, wurde jedoch von der fraa- 
zöeiBchen KaTallerie im Rücken attackirt und streckte nach konem 
Gefechte die Wafiisn. Die Fimzosen hatten 62 Tote und 20 Ver- 
wundete. — Die franzfisiBche Armee nahm Winterquartiero in Moni- 
femt, TUDgeben vom Feinde. 

Frau von Maintenon schrieb an L. Anfangs April 1696 nach- 
stehenden Brief: „Le Bei toub a mis sur la liste de ses markhanz 
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de ses camps et ann4ea. Vous en xeo^vrez le brSvet par M. de Catinat 
qiii doit partir mcessament d'ici ponr aller prendre le oommendeme&t 
des troupes en Piemont. Voub n^avez plus besoin de oe qua vona 

appellez ma protection. Le Roi se chargera de votre fortune — 
Renvoyez k Dieu tous les remercinients et songez que vous n'etiez il 
y a quatre ans que capitaine sants esperance. — Je suis bieu aise 
que vous soyez content de M. d'Aubigne; je compte (lu'il ne sera paa 
mccontant du Tour que prennent votre fortune et la Sienne. — 
Signalez tous. Vos Services ne seront pas perdus: ils seront remar- 
ques et vous ne manquerez pas de gens qui les feront valoir. — 
Quelque repugnance que j'aye ä me meler des places, j'accepte vos 
offres au sujet de votre Regiment, et je les accepte avec d'autant plus 
de plaisir, que j'espere que vous ne vous opposerez point au dessin 
que j'ai de vous marier, supposez que la femme que vous regrettez 
ne vous ait pas degoute de toutes les autres. — Le petit Simiame 
aura votre Regiment et vous aurez Madame sa mere. Vous trouverez 
en eile naissance, jeunesse, beuutc et assez de bien. — Ce demier 
article est celui qui doit le moins vous embarasser. — Voyez et 
mandez moi vos sentiments sans complaisance et sans detours*^^). 

L. batte nämlicli am Beginn der neuen Campagne Frau von 
Ifaintenon, welche ihm mitteilte, dafs er nun bald Marschall werde, 
sein Regiment angeboten. Er wagte es nicht, dem Wunsclie dieser 
mächtigen Frau zu widersprechen und schrieb derselben zurück, dals 
er die Wahl einer Gemahlin dankbarst annehme. Es war dieses eine 
junge und reiche Witwe, die Marquise de Simiame Castellane, auä 
einem der ältesten und berühmtesten Häuser der Provinz stammend, 
welche Frau von Maintenon ihm zugedacht hatte. Die Marquise hatte 
erneu schon älteren Herrn, den nacquia Frangoia da Simiame ge- 
heiralet, iraklier nadi ein%eii Jahien anner Ehe geatorben war imd 
aua erster Ehe eineD 15jahngen Sohn hinterlleCi. Der MUddienname 
der Langalerie sogedachten F^u war Marie Pouvray de Voissant; sie 
war GouTeroante (Oberiiofineistorin) der Hofdamen der Frau ?on 
Maintanon. Daa Regiment L.'b wurde dem jungen marquis de Simiame 
gegeben. L. reiste hierauf nach Paria und heiratete 1695 die Maiquise. 
Schon nadi einiger Zeit jedoch kehrte er wieder snr Armee sorllck. 

Inswischen war die franaösisohe Armee tor Gasal geilagart L. 
erhielt durch den König den Befehl, einen Strei&ag durch das um- 
Hegende Land in madisn, um sich dniger Orte an hemAahtigen. lüt 
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10 Kompagmeii Chrenadiere (500 Hann), 6 Bskadrons Dragoner und 
4 Eikadfoni KavaUeiie, d. h. mit dem ganzen Begimente von filmiamei 
wdohee froher Langalerie hie&, mit 2 Geaohtttzen und 1 hundert- 
pfUndig^ Mörser rttckte L. heimlioh ans dem Lager. Die Grenadiere 
waren mit Sdianfehi nnd Pickeln Teraehen, die KaTallerieten erhielten 
Sägen, die Dragoner tragen wie gewAhnlkh ihre Hacken; anberdem 
wnrden an diesem Detadiement noch 2 Ingenieure, 4 Bomhardiere» 
6 Kanoniere^ 4 Mindnra, 2 Wagen mit Bisquit, gesalaenem Fleiacii, 
Branntwein nnd Tabak beladen, sowie ein Manitionskarren beordert. 
Da der Marsch dieser Truppen anoh der Armee verborgen bleiben 
s<Ate, wnrden dieselben heimlieh anf versdiiedenen Wegen entsendet; 
de vereinigten sich Anleuigs September in einem entfernt gelegenen 
Walde. Mit grolser Vorsbht, nur Nachts marsdurmd, die Ortschaften 
meidend, den Tag in den Wäldern anbringend, nftherte sich L. in der 
6. Nacht Col de Pal, pasairte Nachts darauf den Storeflnfii nnd nikerte 
sich dem Orte les Bains de VinaL Nachdem dieser Ort mclit an nm- 
gehen war, nmaingeilte ihn L. anf daa Voiaiehtigste, drang von ver- 
schiedenen Seiten in denselben ein nnd sperrte alle Einwohner in die 
Kirche, wo er eme Waobe aurBcklieiB, damit sein Weitermarsch mcht 
verraten wfiide. Inswisohen halte sidi ein franaSsiMsher Barbier, ein 
Gtascognier, als Wegweiser erboten, nm nnbemerkt in den befBrtIglen 
Ort Demont an gelangen. L. teflte seine Truppen in swei TeQe und 
wXhrend der eine Teil unter Oberstlientenant d'Aubign4 den Ort be> 
eohoft, führte der Barbier die andere Abteilung unter spsaieUem Konn 
mando L.'8 ftber dne Biesohe, welche eben reparirt wurde, durch ^ 
Nacht begünstigt, unbemerkt in den Ort hinein. Allein Oberstliente- 
naat d'AubignS voUfBhrte seine Auiigabe nicht liditig. Er begann 
die Beschiefrung zu spit. So fimd L. im Ort heftigen Widerstand, 
verlor Leute und konnte erst nach längerem Gefechte vollständig in 
Demont eindringen. Der Garnison blieb nichts anderes übrig, als zu 
kapituliron. L., welcher bei dieser Aktion 4 Tote und 6 Verwundete 
eingebttlst hatte, lieb 4 Kompagnien Grenadiere und 3 Eskadronen 
Dragoner in Demont und marschirte mit 3 Kompagnien Grenadiere 
und -2 F^kadrous zurfick nach Vinai, befreite die Leute aus der Kir<^ 
üefs dort eine Kompagnie Gr^iadiere, und in Lesplanches 1 Kom* 
pagnie Dragoner als Garnison zurück und rückte mit dem Rest seiner 
IVuppen gegen Barcelonnette, weldies er ebenfalls einnahm. 

Inzwischen hatte L. von seiner Frau die Nachricht erhalten, dals 
Frau von Maintenon in Folge seines Berichtes über die Affäre von 
Dement, worin das unrichtige Eingreifen des Oberstlieutenant d'Aubign6 
vielleicht zu scharf getadelt war, sehr übd auf ihn zu sprechen sei 
Vier Tage nachher wurde L. sur Annee des Marschalls M. de Ven- 
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döme in Catalonien beordert, als erster Akt der Ungunst der Frau 
von Maintenon, welche L. vom Kommando seines Freundes Catinat 
entfernte und zu einem Chef sendete, der ihn nicht kannte. Marschall 
de Catinat, der zum König reiste, versprach zwar zu Gunsten L.'s 
zu sprechen und denselben bei Herrn von Vendöme zu empfehlen, 
allein er stand selbst nicht gut bei Frau von Maiiitenon, deren ge- 
heime Ordre er nicht immer befolgt hatte. In Salfe traf L. seinen 
neuen Chef, den Marschall M. de Vendöme, welcher ihn herzlich 
empfing und ihn nach les Roses sendete, um dort während des Winters 
das Kommando in der Provinz zu übernehmen. 

Im Mai 1696 machte L. in Perpignan seine Aufwartung beim 
Minister de Noailles, wurde jedoch, da dieser von Frau von Maiiitenon 
gewonnen war, sehr külil empfangen. Als Marschall M. de Vendöme 
nach Bellegarde, einer kleinen Festung in Roussillon an der Grenze 
Gataloniens eintraf, begab sich L. sofort zu ihm, wurde sehr gut 
emp£EUigen und über die schlechte Behandlung von Herrn de Noailles 
getröstet. Zwei Tage später erhielt L. den Befehl, seine Truppen bei 
lee Roses zu sammeln, damit sie am 23. Mai vom Herzoge von Ven- 
dome besichtigt werden könnten. Dieser lobte die gute Haltung der 
Truppen und afs bei L. zu Mittag. 

Bald darauf erhielt er den Befehl, Ostelric zu belagern, mar^- 
schirte mit 8 Bataillons, 15 Eskadrons und dem gröfseren Teile der 
Dragoner gegen diese Festung und traf Nachts zwei Meilen davon 
mit seinen Truppen ein. Als zwei spanische Deserteure meldeten, 
dals in einem eine halbe Meile entfernten Dorfe 500 Mann reguläre 
Truppen und 400 Mann Miquelets des Feindes sich befänden, ent- 
sendete L. 1 Bataillon und 4 Eskadrons Dragoner gegen die Spanier ; 
die Franzosen drangen zwar anfangs in das Dorf ein, wurden jedoch 
bald wieder enzflckgeworfen. Nun eilte er selbst mit 2 Kompagnien 
Grenadiere und 1 Eskadron dee Begiments Dauphin als Veratlrlnmg 
heran, entsendete 1 Eskadron mit je einem In&nterislsn auf dem 
Sattel teai Umwegen gegen den banikadirtoi Eingang des Dorftt, da 
der Gegner anberlMlb desselben einen HoUwsg besetsi Uelt. Wtii- 
rand nnn L. in der Vrcmi angrifif, bedrohten die übrigen Truppen die 
beiden ÜBlndiiciien Flügel Der Knmiif war sehr heftig, L. wnrde ein 
Pferd unter dem Leibe getötet und sein Hut durch drei Kugeln durch- 
löchert Da gelang es dem rechten Flügel Tenain sn gewinnen nnd 
L., nm den Feind vom Dorfe abiusdineiden, eiUe mit den Dragonern 
nnd der Ka? allerio an das andere Ende des Ortes, wohin er gerade 
recht kam, nm den nadi rttekwftrts ausweichenden Gegner lu at^ 
taokiren, was den 1^ entsohied. Der Feind kapitdirta. ö Fahnen 
worden eibentet Die Franaosen hatten 30 Tote, darunter 7 Offiaete!, 
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die Spanier dagegen 48 Mann tot An Verwundeten zählten die 
Franzosen 1 Oberstlieutenant und 10 Mann, die Spanier 67 Mann. 
L. zog sofort den Rest seiner Truppen auf den EampfplalB htaauk und 
marschirte gegen Ostelric Der Kommandant diesoB Flateea hatte in^ 
iwisdien 200 Mann sar Unterstützung und Rekognoezining entsendet» 
wdohe jedoch zu spät antrafen. Ab L. ^on dem Anmarsch dieser 
femdliißhen IVuppe Kenntailfa erhalteA hatte, ▼ersteckte er seine Trappen 
in einem Wslde, teUte dieselben in drei Tdle, nnd als die Spanier 
unachtsam längs dieses Waldes hinzogen, griff er dieselben von drei 
Seiten sugleieh an, was sie sofint zur Kapitnlation veranlalste. Fran- 
iSsischer Verlust 1 Offizier und 10 Mann tot, spanischer Verlust 
43 Tote. Nachdem L. alle GeiSuif^en nach les Böses zurückgesendet 
hatte, marschirte er weiter geg^ Ostebic, besetzte sofort die nächst- 
gelegenen Häuser und Ortschaften und umzingelte noch in der Nacht 
den fosten Platz. Da traf M; de Noailles mit 10000 Mann ein, um 
die Belagerung selbst zu leiten, und L. wurde zur Armee zurOek- 
berufen. Dort angelangt, machte ihm der Herzog de VendÖme liob- 
sprfldie über seine gelungenen AfGlren, behielt ihn beim Essen und 
sendete ihn Tags darauf mit seinen erbeuteten Fshnen zum Kdnig, 
um dieselben selbst zu Überrdchen. Der König lobte ihn in Gegei^ 
wart der Frau von Maintenon, welche errötete. 

Zur Armee zurückgekehrt, wurde L. bald darauf vom Herzog 
de VendÖme beauftragt, den Spaniern, welche grolse Vorräte zur Be- 
lagerung von Barcelona fortechafften, diese Vorräte wegzunehmen. L. 
rückte mit 12 Konqpagnien Grenadiere, 306 fieitern und 600 Dragonern 
gegen Barcelona vor, entsendete 40 Dragoner auf Rekognoszining, 
welche bald einen Truppenzuzng TOn 250 Wagen mit 200 Mann Be- 
deckung gewahrten. Sofort griff L. mit den Dn^^onem die Tete und 
die Queue der Kolonne an, während die Infanterie die Flanke be- 
drohte. Die Eskorte ergab sich sogleich und 250 Wagen mit Mund- 
Torrat wurden erbeutet. Da L. von den Gefangenen erfahren hatte, 
dafs noch ein gröfserer Transport auf vier Meilen Entfernung über- 
nachte, liefs er sofort rekofi^osziren und erhielt die Meldung, dafs es 
■)()0 Wagen mit 300 Mann Infanterie und 30 Kavalleristen Bedeckung 
seien, welche in einem Dorfe kampirten. L. griff sofort das Dorf 
von vier Seiten an, allein die Bedeckung machte einen so heftigen 
Vorstofs, dafs er 20 Grenadiere und 10 Dragoner verlor und selbst 
am Schenkel verwundet wurde. Inzwischen jedoch hatte die andere 
französische Abteilung den Rücken des Gegners angegrilVen, und aU 
nun ein neuer Vorstofs in der Front erfolgte, wurde die ganze feind- 
liche Truppe massakrirt. Der franzüsisehe Verlust war 40 Tote und 
20 Verwundete. 
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Inzwuohen hatte der MancfaaU Henog von Vendftme L. benach- 
richtigen lassen, dab der Yisekttnig von Barcelona SOOO llann ent- 
sendet habe, um L. abeusohneiden. Dieser mameHrte sogleich ab 
mit je 100 Dragonern an der Spitse und an der Qnene der Kolonne; 
aolserdem hatte M. de VendÖme 8000 Mann Verstärkung 70m Lager 
entsendet. Die Wagenkolonne bewegte sich zwischen der A.yantgarde 
nnd dem Gros. Bald zeigte sich auch im Rücken ein gröfseres feind- 
liches Korps, und eine KavaUerieabteilung des Gegners drang gegen 
die linke französische Flanke vor. L. warf dieser Reiterei 50 Dra- 
goner entgegen, welche dieselbe nach kurzem Geplänkel zum Rück- 
züge zwangen. Nachdem L. am nächsten Orte seine Truppen er- 
frischt nnd alle Pferde reqnirirt hatte, um die Gespanne des Convois 
abzulösen, marschirto er noch in der Nacht bis Gastel Franco (Castel 
Fouill^?). Dort liefs er 500 Mann zur Besatzung zurück, nnd ala 
zwei Tage darauf die Verstärkung eintraf, welche der Herzog von 
Vendöme gesendet hatte — kommandirt von M. de Revel, Marschall 
de Camps von der Armee des Königs — konnte L, in Castel Franco 
ein Bataillon des Regiments Piemont zurücklassen. Vier Tage darauf 
traf er mit seinen erbeuteten Convois und den Gefangenen beim 
Herzog von Vendome ein und wurde herzlichst empfangen. Einige 
Tage darauf ergab sich Ostelric, 1607, und nun konnte Alles zur Be- 
lagerung von Barcelona vorbereitet werden. Bald war die Umzinge- 
lung geschehen, und die Trancheen konnten eröffnet worden. 

L. erhielt nun den Auftrag, mit einem fliegenden Korps aus der 
Kavallerie bestehend, die Convois aufzuhalten, welche nach Barcelona 
geführt werden sollten und die feindlichen Abteilungen zu verdrängen, 
welche die Spanier aus einem kleinen Lager bei Mont Joui ent- 
sendeten. Allein während der langen andauernden Belagerung gelang 
es ihm nur einmal, einen gröfseren Convois wegzunehmen, denn die 
Spanier waren gewitzigt durch die früheren \ orgänge, und sehr vor- 
sichtig. Als der Friede 1697 geschlossen wurde, hörte auch die Be- 
lagerung von Barcelona auf. 

Der Herzog von VendÖme und L. begaben sich nun an den Hof 
nach Paris. In Lyon bege2:nctcn sie dem Marschall von Catinat, 
■welclier eben von Piemont zuiuckkchrto, woselbst schon 1696 der 
Friede geschlossen war. L. wohnte in Paris im Hotel des H«nogi 
Yon Vendome, begleitete denselben nach VersaiUee, woselbet der 
Herzog ihn dem Könige vorstellte und ibn beiondere . lobte. Der 
König sprach anerkennende Worte zu ihm. Auoii an Frau von 
Maintenon begleitete L. den Herzog. Diese errOtete, ab sie L. sah 
und bdhanddte üm sehr kühl. Das Wiedersehen L.'8 mit seiner 
Wma war ein henliches; beide gingen nun naoh Paris sum Henog 
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Yon Venddme, woeelbsk audi bald darauf der junge Simiaiiie eintrat 
Auch dieser war von Frau von Maintenon, der er aufwartete, sehr 
kühl empfangen worden; desto herzludier begrüfste ihn Herr von Catinat^ 
bei welchem tags darauf L. mit Fran nnd Stiefsohn dinirten. Einige 
Tage nachher reistoi sie mit ihrem Sohne in die Provinz wa L/s 
Mutter, woselbst ihnen ebeniaUe ein herzlicher Empfiuig sn ToQ 
wurde. 

Drei angenehme Jahre brachte hier L. auf dem Lande im Schofse 
seiner Familie zu. Als nun 1700 der König Karl II. von Spanien 
ohne Erben starb, und seine Staaten, »ein Zankapfel der Höfe von 
Österreich und der Bourbonen, Philippe von Anjou zugesprochen 
wurden, liefs Frankreich 1701, einen Krieg mit Österreich beftirchtonH, 
seine Truppen nach Spanien, Italien und den Niederlanden mar- 
schiren, um die Domänen der spanischen Regierung in Besitz zu 
nehmen. Herr von Catinat schrieb nun an L., nach Paris zu kommen, 
sich bei Hofe vorzustellen, um ein Kommando zu erhalten. L. reiste 
auch sofort nach Paris, und als Catinat es durchgesetzt hatte, dafe 
er selbst zum Kommandanten der italienischen Truppen ernannt 
worden war, wurde er bei dessen Truppen als Generallieutenant er- 
nannt, und konnte sich persönlich beim König für diese Gnade be- 
danken. Als Ratgeber des Marschalls und Generalissimus der italie- 
nischen Truppen, des Herrn von Catinat, war Graf von Tesse ernannt. 
L. reiste noch dieses Jahr nach Turin, woselbst die Truppen schon 
versammelt waren. Gleich am Tage seiner Ankunft erhielt er den 
Befehl, sich aller Übergänge des Mincio zu bemächtigen. Bekannter- 
mafsen standen die Österreicher und deren Verbündete damals unter 
Kommando des berühmten Heerführers Herzog Eugen von Savoyen. 
Zwei Monate lang hinderte L. mit 10 000 Mann das Vordringen der 
Österreicher über den Mincio, wobei nur ein kleines Gefecht bei 
diesem Flusse von 500 Mann und 200 Reitern gegen 1200 öster- 
reichische Husaren stattfand, welche den Übergang über den Fluls 
Torsuchen wollten. 

Inzwischen hatte Graf von Tess^ dessen Tochter, Madame de 
Bonrgogne, vielan Einflnb anl Trtai von Maintenon hatte, nun 
Zwecke, Catinat nm jeden Preis m stilnen, ein geflÜuUdies doppeliea 
Spiel begonnen, in welcbee er den Herzog von Savoyen zu ziehen 
tentend. So enitaendete Chraf von. Tessi den grQlston Teil der 
firaniSsisdien Trappen an den Gardaeee, so dafs Prinz Eugen too 
Savojen den Hindo Ubendireiten konnte. Die Truppen L/s, deren 
Kommando Heir Ton Catinat ftbemominen hatte, wären zn sobiffach 
nnd mnikten sioh snrOoksieben. Im iranzfisiBchen Krie^vate hatte 
Catinat anr eine StinuBe gegen die des Grafen Tessi nnd des Henog 
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Ton Saroyen. Prinz Eugen von Savoyen konnte ungehindert eine 
feste Stellung bei. Chmrry berieben und starke Verstärkungen aus 
Deniioiikttid ui nch «ebmi. TrolE det Wanrang Gatinats griffen 
die Frauoseii die fefndlieben Stellungen an. Ga^DAt befelüigte de& 
roohten Flügel, Teeaö den linken und der Henog Ton Savoyen das 
CeotnmL L. begleitete Gatinat. Tesei wnrde suent mrilckgeeelilagen, 
der Herzog ron Sa?oyen machte nur echwaehe Angriffe, ond Oatinab 
griff dreimal an, Im es ihm gelang, in die diterreiohiaohea Versohan- 
sungen eingudringen; alleni er worde Terwvndeti und da troti islaer 
Bitte ihm keine Yentirkiuigen ragesendei worden, aniibte er eben- 
&lb snrBekfsehen; deHn Frins Eugen hatte seine besten Trappen 
geg» CSatinat entsendet. Als die leindlidie Beitorei sich som An- 
griifo auf die etwas in Unordnung surficbgehende franiösisohe Inliuiterie 
aasdhiokte» lieis L. die franadsische Kavallerie voiij^hen, wekhe den 
Andiaag des Feindes aufhieli Die franaSeisohen Verinsto waren be- 
deutend. 

Tags darauf warf Gatinat im KriagKato tei Heiiog von Saroyen 
offim vor, dab er den König vemte und dem Feinde heandiohe Naoh- 
riehton von den framOsischte Bewq;nngen gebe. Als einige Tsge 
nachher Caünat und L. mit 1900 Mann die auswftrtigen Posten lisi- 
thrten, wurden sie verriterischer Weise von einem feindüehen Deteehe- 
ment in der StKrke von 800 Mann angegriffen. Allein L. hatte vor- 
sorglich 700 Mann in einen Hinterhalt gelegt, welche nun dem Gegner 
in den Rücken fielen, eine groise Niederlage verursachton und fast 
alle Feinde gefangen nahmen. Wahrscheinlich war wieder der Feind 
heimlich benachrichtigt worden und Catinat soUto gefangen genommen 
WRdeo. — Plötzlich wurde Marschall von Catinat an den Hof be- 
rate. L. veifiLiäte eine Relation, welche den Verrat des Herzogs 
von Savoyen und Grafen von Tesse beschrieb und Catinat sur Recht- 
fertigling dienen sollte, UeCs diese Relation von allen Offizieren unter- 
zeichnen und sandte sie an den Ktoig. Infolge dessen erhielt M, de 
Villeroi das Kommando der Armee, und es wurde ein Kriegsrat go> 
halten. Allein der Hereog von Savoyen, hiervon unterrichtet, ver- 
schwand noch zur rechten Zeit; seine Truppen wurden kriegsge£angen 
genommen. L. erhielt das Kommando in Mantua über 8000 Mann*, 
gröfstenteils Kavallerie. Da die Gegend reich und die Quartiere gut 
waren, konnte L. sich für die Ausgaben, die er bisher gehabt hotto, 
entschädigen. Allein bei der ^^rofscn Ausdehnung der 'rnippenquartierc 
war dieses für ihn ein anstrengender Dienst. Fast w äre auch Cremona 
von Prinz Eugen eingenommen worden. Die französische Garnison 
dieses gut befestigten Ortes am Po betrug 2 Infanterie- und 1 Dra- 
goner-Regiment. Ein Priester hatte nämlich Prinz Eugen Ton Sa? oyen 



Digitized by Google 



192 



Philippe de Gentib marquis de Langalerie. 



auf einen unterirdischeii Waaserkaiuil ttofiaaerksam gemacht, welcher 
am dem GabSfte Friestefliaiiiet in eiaem Graben d«r Festang 
mOndete. MH HQlfe dee PrieMera wurden 200 Mann durah 
diesen Aquädukt in den Ghraben gebracht und Prinz Eugen setske aoh 
an die Spiiie von 2000 Kflraaderen (mit je einem Inftnteristen anf 
der Croupe dee Pfordes) griff die Festung in der Front an, wihiend 
4000 Kayalleristen unter dem Grafen de Meroy die andere Seite der 
Festung, nämlich den Brückenkopf, bedrohten. Am 2. Februar 1702 
drangen um Hitteraaoht auf ein gegebenes Zeichen die Leute durch 
den Aquädukt in die Feetnng ein, Uelsen die Zugbrücke herab und 
Sffiaeten die Barriere. Prinz Engen ritt nun in die Fettung ein, be- 
miebtigte eiGii der WlQe und setite seine lufimierie fiwt Der fran- 
zSsiselie Oeneiel de ViUffiroi, welcher eben eur Lispektion naeh Gremona 
gekommen war, wurde gefimgen genommen. Die Franioaen, weidie 
in den Kasernen wegen der morgigen Inspektion Tereinigt waren, 
etCMen nun in einiehien Truppen auf die Strafte und trieben die 
östenrmcher wieder ans Gremona binaua Die dslerreiohisbhen Kft- 
raasiere konnten sich wegen der Berrikaden nirgends entwi<^eln. L., 
der Abends wber mit Herrn von ViUeroi eu stark soupirt hatte, ?er- 
sohHef die ganie Geschichte, da es seinem Bedienten nicht gelang, 
ihn au&uwecl:en. Die Deutschen hatten an diesem Tage 1500 Mann 
Infanteristen und 900 Kürassiere tod oder ▼erwundet und 1200 Pferde 
Terloren. 

Einen Monat nachher Übernahm Herr von Vendöme das Kom- 
mando für den gefimgenen Herrn von ViUeroi. Der Winter blieb 
ruhig. Da setzte sich der König von Spanien an die Spitze der 
Truppen, und die Armee marschirte zum Angriff des festen Schlosses 
von Luzaia, welches Prinz Eugen sehr gut befestigt und durch sein 
Lager gut gedeckt hatte. Am 15. August 1702 begann der sehr 
heftige Kampf. Herr von Vendöme schob seinen rechten Flügel vor, 
welcher Bewegung sich Prinz Eugen mit seinen Truppen entgegen- 
stellte. Dadurch entblöfste er das Schlofs, so dafs der französische 
linke Flügel sich zwischen dem Platze und den kaiserlichen Truppen 
einschieben konnte. Das Schlofs wurde nun von den Franzosen um- 
zingelt Tind als sich Prinz Eugen zurfickzog, ergab sich der Kom- 
mandant des Schlosses. Allein man konnte sich nicht über die 
Bedingungen der Übergabe einigen, so dafs der Kampf um das 
Schlofs wieder aufgenommen wurde, bis es sich nach zwei Tagen 
wieder ergab. Prinz Eugen verliefs nun das mailändische Gebiet, 
zog sich zwischen dem Po und dem See von Mantua zurück und 
hielt von hier aus die Franzosen durch wiederholte kleine Expeditionen 
ständig in Athem. Die Franzosen dagegen blokirten Mantua. Erst 



Digitized by Google 



Philippe de QentUs ouurquis de Langalerie. 



193 



1703 verlielB Prinz Eugen seine Stellungen und versuchte wieder ins 
Mailändische einzudringen. 

Herr von Vondome stellte nun 10 000 Mann unter Koiumaudo 
seines Bruders, dos Grofspriors von Frankmch in Casaano auf — L. 
gehörte zu dieser Truppenahteilung während Herr von Vendöme 
selbst mit seiner Armee an der Adda stehen blieb. Auf der andern 
Seite des Flusses war Prinz Eugen mit seinen Truppen, ihm gegen- 
über auf der anderen Seite der Grolsprior. — Am 15. Mai 1703 fand 
das denkwürdige Gefecht von Borgoforte statt. Es war nämlich 
endfioli dem Prinz Eugen gelungen, auf einer geschlagenen Brücke 
Ifaciiti die Adda ta überschreiten ; er griff mit seiner Avantgarde 
die IVrappe das GiofiqpriorB an. H. von Vendome folgte dem Prinz 
Eugen anf dem Falbe, übenehritt auf der von den östeiTuelittn 
neogeacUagenen Brfieke die Adda, verbrannte die Brücke hinter sich, 
griff die Arri^regarde des FeindeB an,' söhliig dieselbe zurück und 
drang bis zum Lager dee GroAprior vor. Die üsterreiciuBdie Armee, 
zwiadien zwei Feuer gebracht, wurde fiwt ganz aufgerieben. L. be- 
tefljgte lieh mit aemen Truppen lebhaft an diesem Gefechte; ein 
Pferd wurde ihm hierbei unter dem Leibe erschossen. Durdi diesen 
Sieg war das mailindiache Gebiet den Franzosen gesichert. Herr 
von VendAme konnte seine Armee weiter ausbreiten, und L. kam in 
ein fciches Lud im mailftndiscfaen Gebiete an der Grenze von 
Montferrat. 

Als die Franzosen die Winterquartiero bezogen hatten, erfaislt 
L. die Mitteilung, dab seine Frau gestorben sei Da Prinz Eugon 
diesen Winter einen kleinen Krieg führte, konnte L. keinen Urlaub 
bekommen. 

Als der Kanig von Frankmch 1703 dem Herzog von Savoyen 
den Krieg erklirte, ging der grd&ere Teil der Tkuppen L-'s ins 
Piemont über und traten unter den Befehl des Herrn von Vendöme^ 
In der Oampagne 1704 wurde Jar^ und nach einer regelmälsigen 
Belagerung Yerceil genommen. L. hatte den Auftrag, in seinem 
Departement zu bleiben, um Montferrat zu decken. 

Inzwischen hörte Frau von Maintenon nicht auf^ durch Briefe, 
welche sie dem König schreiben hefs, denselhen gegen L. einzunehmen, 
und so erhielt Herr von Vendöme vom Könige dm Befehl, L., 
welcher 1705 Verrue belagerte, festzunehmen. Herr von Vend6me 
benachrichtigte L. von diesem königlichen Befehle und riet dem- 
selben, wenn er sich nicht ganz unschuldig fühle, rechtzeitig zu ent- 
fliehen, wenn nicht, solle er sich stellen, um nach Paris geführt zu 
werden. Vendöme gab ihm die nötigen Winke, wie er seine Flucht 
einrichten solle. Obwohl L. sich vollkomm^ unschuldig föhlte. 
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wagte er es doch nicht, gegenüber dem so offen ausgedrückten Hasse 
der Frau von Maintenon, die zu allem fähig war, sich in Paris zu 
stellen. Als dei- Major mit dem Di'tacheraent erschien, um L, fest- 
zunehmen, schössen beide Teile blind aufeinander, und L. gelang es, 
ein Pferd zu besteigen und im Galopp mit seinem alten treuen 
Diener zu entfliehen. Noch abends gelangte er in das Lager 
des Prinzen Eugen von Savoyen, nahe bei Pizz^thone, einem 
festen Platze, welchem der Herzog zu Hilfe kommen wollte, da er 
▼on seiiiflii fetten Plätzen nur noch Turin besafe. Prinz Eugen 
empfing L. mit allen Zeiclien der ÄuMtmg vnd Vefehrung. Er 
selücjeb eogfeidi an den KaiBor, lieber L. eofort amii Feldmandiall- 
lieutenaimt emamite. (Das PMent ist vom 5. April 1706.) — Nadi 
anderaa QneUen leiite L. naeh seiner Entweielnuig ans der finyaiß- 
aiflolien Armee» nadi Venedig ond ging erst später nack Wien. Li 
Venedig loill er am 10. Män 17b6 eine Rechtfertigungssclinft veMaA- 
üdkt haben^ weldie YorzugHweise gegen den Kijegendnister ChamiHard 
geriditet war. In derselben ist eine Reditfertigung semea eigenea 
Verhaltens niedergelegt. 

L. müde in Folge dee eingsteiietan Proneaee sdm Tode ver- 
nrtoat nnd Anfeng 1707 „in effigie" bingeriobtet. Der Staat konfia- 
atrte seine Gftter im Weite von 1 300 000 lires. 

Kaum batte L. sem neues Eomnumdo Qbemommen, so erbioh 
er (18. September 1706} den Befebl, mit 4000 Mann leiebter KavaUetie 
ein gtofeee Fonragemagainn dar Franzosen unter den Befestigiiiigea 
ton Piaigitbone anftubeben. Da er balbwegs dayon eme feindUdia 
Abteilung von 1000 Dragonern nnd 600 Hnsaien begegnete, welebe 
der Generallientenant Graf M. de Hedavi vom Eoips detachirt batle, 
um ein Begiment Kilrassierei die Bedeoknng der (MeneiQhiacfaen 
kranken Pferde in einem grGAeren Dorfen gefiuigen au nehmen, so 
attackirte er dieses Detacbement nnd maehte 1900 Gefiingene. Allein 
dnreb dieses Gefecht war die Garnison von Pizzigitiione alannirt 
worden und der geplante Überfell des Magazina mufete unter- 
bleiben. L. hatte 25 Mann verloren. 

Französischer Seite war der Herzog de la Feuillade beauftragt 
worden, Turin einzunehmen und begann eine regelmäfsige Belagerung 
dieser Festungswerke. Der Herzog von Orleans detachirte 10 000 Mann 
we&ast Armee unter Generallieutenant Grafen de Medavi zur Be- 
lagerung Ton Castiglione de Stivare, welches ziemlich gute Be- 
festigungen hatte und von 1800 Mann verteidigt wurde. 

Die Schlacht von Turin, 7. September 1706. Prinz Eugen 
von Savoyen, welcher die Mitteilung eibalten hatte, d&fs in Turin 
Lebensmittel und Munition zu Ende gingen, beacblois, diese Stadt 
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2u entseCrai und rttdcto gegen die franzöfluohen SteUnngen vor. 
Sdiie .Ordre de BataiUe war folgende: 

Höchatkommandierende: Herzog Viktor Amadeus ?on Bar 

ynjm und Prinz Eugen von Savcyen. 

1. Treffen: General der Infimterie Prinz Leopold von Anhalt, 

Feldmarschalllieutenant Prinz Alexander von Württemberg, General- 
Ueutenant Baron Rehbinder und FeklmaieohalUieateiuuit Prini von 
Sachsen-Gotha = 29 Bataillone. 

2. Treffen: Feldmarschalllieutenant Freiherr von Isselbaoh 
nnd Feldmarschalllieutenant Freiher von Erichbaum = 23 Bataillone. 

Beiterei, 3. Treffen: General der Kavallerie Marchese Yi»> 
conti und General der Kavallerie Prinz von Hemen-Daroutadt s 
54 Eskadrons. 

4. Treffen: General der Kavallerie llan|iiia de Langalerie = 
45 EflkadroM, nMmlioh: 

General waclitmeister Graf Sinzendotf: 

Palffy-Dragoner (kaiserliche) = 6 Eskadrons, 

Genevoes-Dragoner (Ravoysche) = 3 Eskadrons, 
I MertigonoEOraasiere (kaiserliche) = 3 Eskadrons, 

12 Eskadroas. 

€taMnhnwbtaMteter Tomen: 

SaToyen-EOrMiiere (lavoyidis) » 4 Eskadroni, 
P&SBrkom-KlInMBiere Oo^Ufihe) = 5 Edcadrons, 

9 Eakadroos. 

Ganeralwachtmeister Batt^ : 

Breuer-Kflrassiere (kalHerlictie) = 5 Eskadrons, 
Hatzield-Kürassiere (pfUzische) » 3 Eskadrons^ 

8 Eskadrona. 

fitjgtdier Wieawr: 

Stolzenberg-Dragcmer (pfiürisohe) « 2 Eskadrons, 
Frankmiberg-Dn^poiMr ss 2 Eskadron», 

4 Eskadrons. 

Genoral war Ii ♦^meistor Heising: 

l aikenstein-KUrassiere (kaiserliche) = 4 Eskadrons, 
Vanbonoe-Dnigoner (kaiserliche) = 9 Esbulroas, 
8ins«ttdorf-]>nigonsr (ksiserlielM) s 6 Eskadrons, 

IS firioMlnNis. 

Total das 4. Mfons a 46 Eskadrons. 

Die ganze verbündete Armee war nur 24 000 Manu stark, und 
bestand zum gröfseren Teile aus Kavallerie, da man an vielen Plätzen 
Infanterieposten zurückla6->cii umfete. L. tiihrte die Avantgarde. 

Die Franzosen, welche von dem Marsche der Verbündeten Nach- 
richt erhalten hatten, rückten ^egen Turin vor. Die angeschwollenen 
FUtase hielten den Marsch der Österreicher auf^ Prinz Eugen von 
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Savoyen gab den Befehl, die französischen Truppen unter dem Herzog 
von Orleans anzugreifen, und L. trieb mit seiner Avantgarde die Bri- 
gade der alten Marine zurück. Der französische Marschall de Marsin 
wurde getötet, der Herzog von Orleans erliieH einen Schals in den 
Ann und in die Seite. L. drang nnn gegen Turin Tor und gelangte 
bis in die Trancheen der Franzosen, was eine solche Panik in der 
Belagemngsarmee hervorrief, dafs sie Zelte, Bagagen, Kanonen, Mörser 
und Munition im Stiche liefsen. Sämmtliche Pferde des 7. fianziV- 
siscbon Draffoner-Regimentes, welche auf der Weide waren, wurden • 
gefangen, ebenso 800 mit Mehl beladenc Maultiere, die eben an- 
gekommen waren. Die Aktion kostete L. 30 Mann. 24 000 Ver- 
bündete unter Prinz Eugen von Savoyen trieben fiO 000 Franzosen in 
wilder Flucht vor sich hin. Dieser Sieg setzte die Österreicher in 
Besitz von Piemont, Montferrat, Mailand, Mantua, Neapel und Sicilien, 
da der Verlust der spanischen Besitzungen der Erfolg dieser Schlacht 
war. Der Herzog von Savoyen, welcher zu Prinz Eugen von Savoj^en 
gestofsen war, rückte an diesem Tage noch in Turin ein. 

Die Beute der Verbündeten war an diesem Tage: die gesammte 
Ausrüstung der feindlichen Armee, 164 Batterien, 40 Feldgeschütze, 
50 Mörser, eine grofse Anzahl Fahnen, Standarten, Pauken, ein ganzes 
Feldspital, das Lager mit allen Zelten, die feindliche Kriegskanzlei 
und fast der ganze Train des feindlichen Heeres, die Pferde von 
13 Dragouerrcgimentem, massenhaftes sonstiges Kriegsmaterial, be- 
deutende Vorräte an Projektilen, 3000 Zentner Weizen, 2000 Stück 
Zwieback u. s. w. — Der Verlust der \'erbündeten betrug 52 Offiziere 
und 892 Mann tot, 182 Offiziere und 2120 Mann verwundet. 

General d'Albergoti, welcher 40 Bataillone auf einer nahe ge- 
legenen Höhe befehligte, griff zwar die Österreicher an, allein, als er 
den Rückzug der ganzen französischen Armee beobachtete, zog er es 
Tor, ricli ebenüalls zurückzuziehen und sich mit dem Herzoge von 
Orleans in Pignerol zu vereinigen. L. war mit seinen 45 Eskadrons 
durch Turin gezogen und hatte den Feind verfolgt — Tags darauf, 
also am 8. September, setste L. die Verfolgung des Feinde« hii Mar- 
oeUo fort und brachte demselben einen Veriust von 200 Toten und 
Verwundeten nebet 2000 Oefiuigenen bei. Bald darauf eroberten die 
Österreicher nach heftigem Widerstände Gazal und ebenso in Inunser 
Zeit die fibrigeiL PlitBe Piemonts. 

Im Jahre 1707 hatte der Marschall de Berwick das Kommando 
der Fnuuoeen fibemonmien und am 15. August 1707 griff der Ifar- 
sohall de Tess6 die Osterreidier an und diingte dieselben bis gegen 
Nixsa sorttck. Bald darauf drangen die Österreicher mit den Eng- 
ländern in die Provence ein und belagerten Toulon. Den öster^ 
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reichern gelang es, bis Marcailles vorzudringen, da jedoch Toulon nur 
von der östlichen Seite belagert wurde, hatte der französische Mar- 
schall de Tess^ Gelegenheit, noch viele französische Truppen nach 
Toulon zu werfen und nach und nach die ganze französische Armee 
dorthin zu ziehen. Aufserdem hatte der Kommandant von Toulon, 
M. de St. Pater, sehr gute YerteidigungsmaJiu'^eln für Toulon ge- 
ti-offen. 

Da Prinz Eugen von Savoyen angeblicL auf L. wegen seiner Er- 
folge in der Schlaclit von Turin neidisch war und denselben sehr kühl 
behandelte, verlangte L, Urlaub, um nach Wien zu reisen und dort 
dne andere Verwendung zu erbitten. In Wien angekommen, wurde 
L. Tom Kaiser sehr kalt empfangen, da bereüs der Rapport des 
Prinzen Engen Ton SaYoyen eingetrofibn war, weleher ilm nnglinstig 
qnaUfizirte. Infolgedeasen Terliels L. den itoterreicbisdien Dienst und 
ging 1710 nadi Saehaen. 

Die lUuetrirte Zettnng von New-York, No^ 1851 33. Jnni 1883, 
beschreibt in einem Artikel, betitelt: |,Eäi Kaiser von Madagaskar 
in der liaifc von Oskar Sohwebel'' das Leben Vs nnd behauptet, da(b 
derselbe nach seinem Anstritte ans der fransoaiBchen Armee eine 
Ezpeditien in Venedig ansrOstete^ zumeist ans Terbannten FVanzoaen 
bestehend, wetehe Madagaskar Frieder für fVankreieh eroberten. L. 
sei damals znm Kaiser dieser Insel proUamirt worden. Aach in Ter- 
schiedenen französischen Sdiriften wird er als Kaiser Ton Madagaskar 
betitelt. Ich konnte nicht fisstatellen, ob Herr H. L. de Montegnet in 
seiner Schrift, betitelt: „Philippe de GentOs de Li^ompchat n. s. w.** 
redkt habe, dab nicht L., sondern ein Verwandter von ihm, ein Graf 
de linange, von dem nodi apftter oft die Rede sein wird, zn damaliger 
Zeit Kaiser Ton Madagaskar gewesen sei Wenn die Erzählungen der 
New-Torker Dlustrirten Zeitung, sowie der anderen franzSsiBchen 
Schriften dagegen richtig sind, dab L. Kaiser von Madagaskar war, 
so konnte er den Eroberongszug dieser Insel nur nach seinem Aus- 
tritte aus der Österreichischen Armee, also zwischen 1707 und 1710 
oder 1714—1717, ToUftihrt haben. Denn 1705 sollte er durch Herrn 
Ton Vendome arretirt werden, sein Feldmarschall- Patent von Oster- 
reich ist vom 5. April 1706 datirt, am 5. September 1706 vollführte 
L. bei Pizzigithoüo den berühmten Streifzug gegen die feindlichen 
Magazine und 7. und 8. September 1706 zeichnete er sich so sehr 
bei Turin aus. 

Die Franzosen hatten schon am 24. Juni 1642 die Insel Mada- 
gaskar fiir ein Besitztum Frankreichs erklärt. Die Expedition L's 
oder Linango's landete ohne Unfall in Madagaskar, und die gute 
ührong, die französische Tapferkeit, vor allem aber die Überkgen- 



Digitized by Google 



198 Philippe de Gentik nuunqiaie de Laogtlerie. 

heit in den Waffen verschafFte der verhältnifsniäfsig sehr geringen 
Anzahl von Abenteurern 8o erfülgreicho Siege, dafs sich die grofse 
11 000 Quadratuieilen umfassende Insel (fast so grofs wie Deutsch- 
land) im Laufe von einem Jahre dem unternehmenden Mart^uis zu 
Füfsen legte. Ein grofser Teil der französischen Soldaten, sowie die 
Eingeborenen riefen den Marquis zum Kaiser des Landes au. Er 
selbst baute Festungen, gründete Stftdte und träumte von einer 
dauernden Hflmebttft m dem ,fWiedergew<»mioiieii Paradiese*, nie er 
die herrUobe Imel wdU m beseiduMn pflegte. Er schloA «leli Ver- 
«rilge mit den earopHkchen Staaten und wollte auf Madagaskar 
der Stifter emer nenen Religion irerden. Die gdbeut braunen nnd 
sehwanen Untertbanen L.'8 fügten «oh Aafimgs amdi der aensa 
Bellghm, einer Misehnng iwisohen Katfaofi&smns, Protesta&tiiniiia nnd 
Jodentam. Bald jedoeh empörten sie sich, und als auch die fraii> 
aösischen Soldaten nunmehr die Treue gegen den obersten Kriegs- 
herrn der Unterordnung unter einem abenteuerlidien Genend, der 
sieh als FShrer anfgewoHÜBn hatte, vorzogen und den Gehorsam ver- 
weigerteo, blieb L. oderlinange nichts weiter übrig, als Madsgaakar 
wieder zu verlassea. 

L. bot nun dem Evrfiirsten von Sachsen, dem Sfinig Angnst m 
P^den, 1710 seine Dienste an; da sieh die Angelegenheit jedodi hirnms- 
aog, ging er nach Polen, wo nach Besiegong und Vertreibung des 
Kttnigs Angnst IL durch den SchwedenkOnig Karl XIL der Woi- 
wode von Posen Stanislaus Lesshraki K&nig geworden war. Dieser 
nahm L., dessen militXrisohe Bedeatendheit ihm bskannt war, gerne 
in seine Dienste. L. zeichnete sich auch rühmlichst aus, eriüelt das 
pofadsohe Adelsindigenat für sich und seine Nachkommen und wurde 
General en ehef der lathauischen Katallerie und Oberstinhaber zweier 
Regimenter. Aber als nach der Sdilacht von Pultawa, die König 
Karl XIL von Schweden gegen Peter den Grofsen verlor, Stanislans 
aus Polen fliehen mufste, sah sich L., alstreoer Anhfinger desI^etrtereB, 
genötigt, dieses Land fOr's Erste auch su verlassen. 

Da L. noch Forderungen von ssjnem Gehalte an den Wiener Hof 
hatte, reiste er 1711 nach Wien, eneiohte jedoch dort nichts. Er 
begab dch hierauf nach Dresden, wurde vom Kdnig AAgOSt gat 
empfangen und erhielt ein Kommando bei der Armee, welche eben 
Stade belagerte. L. reiste mit dem Grafen Moritz, dem Sohne des 
König August, einem noch sehr jungen Manne, nach Bremen und 
unterrichtete denselben in den Regeln einer Belagerung. Diese Be- 
lagerung von Stade führte zu sehr heftigen Gefechten. General Stein- 
bock mit 12 000 Mann Schweden versuchte zwar die Belagerung auf- 
zuheben, allein er kam zu spät Di» Stadt war sehen zusammeii- 
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geschossen und die Garnison als Kriegsgefanj^ene weggeführt worden. 
Bei diesen heftigen Kämpfen wurde L. unter dem Leibe ein Pferd 
erschossen; er erhielt eine Kontusion am Ohre und eine Kugel nahm 
ihm den Hut weg. Endlich erreichte der schwedische General Stein- 
bock bei Gadebusch in Mecklenburg die sächsische Armee, welche 
sich von der Belagerung zurückzog. Trotz eines Sumpfes, welcher 
die Armeen trennte, gi'ifT Steinbock an, trieb die Sachsen zurück und 
äscherte am 9. Januar 1713 Altona ein. Die Russen, welche die 
sächsische und dänische Armee verstärkten, verfolgten nun die 
Schweden nach Holstein, so daCs Steinbock sich in die Festung Tön- 
ningen werfen mufste, und ala die Belagerung dieser Feste begann, 
ergab sich Steinbock dem Könige von Dänemark, Hiermit endete 
dieser Krieg. König August blieb König von Polen und L. erhielt 
das Kommando der Truppen in Lithauen. Als bald darauf der all- 
gemeine Friede eintrat, legte er sein Kommando nieder und kehrte, 
vom König August besonders belobt und reich beschenkt, nach Stettin 

Bald duaiif fabte L. den Plan, alle religillM GeseJlsohaften 
unter eine Utong ma bringen. Sein Ttmd Leiana nntefstOtsto 
ihn mit seinem Rate, nnd ah die Versadke, vom Kdnig tob Frentai 
ein Truppenkommando sa erhalten, scheiterten, begab er sich nadh 
Wankfiirt a, M** nm den Tomebmsten Joden seine Ftojekle forsa- 
legen. Einer der Beiebsten nnd Vornehmsten derselben nahm L. in 
Fnukkftart a. M . in sein Hans, nnd die israeKtische Gemeinde gab ihm 
20000 fl. snr BeaUsirDng seiner Phgekte. 

Ab der tertiiebene Polenkönig Stamdans 1714 ans seiner seijU 
weisen Grefimgenscbaft wa Bender entlassen worden war nnd zn seiner 
miteidesaen in ZweibrIIcken weilenden Familie ging, sobloib sieb L. 
ihm wieder an. Da einige Zeit daran! Stanialaiis ein Asyl in IVank- 
reidi erhielt, wohin L., ak ans diesem Lande proskribirty ihm nicht 
folgen konnte, begab sich Letsterer an den Hof des Landgrafen wn 
Hessen- GasseL Er erhielt dort die Stellung eines Generals der 
beasiaofaen Trappen. Die Friedenstbütigkeit behagte ihm jedoch nicht» 
und veranlalste denselben, sdne Stellung niederzulegen und den« 
hessischen Hof zu verlassen. Nun begann L. sich wieder mit seinem 
Lieblingsprojekte, der Einheitsreligion, zu beschäftigen; er begab sich 
zum zweiten Male nach Frankfurt a. M., woselbst ein Israelite Josef 
Later (oder a Latere) ihn in seinen Bemühungen besonders unter- 
stfitete. Zu dieser Zeit verband er sich mit einem weitläufigen Ver- 
wandten, einem Grafen de Linange {derselbe, von dem ich oben sagte, 
dafs er wahrscheinlich Kaiser von Madagaskar gewesoi sei^ und be- 
gab sich mit demselben nacb Amsterdam (1714), um seine Theo- 
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kntie du Yerbe Divin ins Leben in rufen. Graf de linange, geboren 
sa Ferigord, war ebeafelb von seinen Eltern zum geiitüchen Stande 
besttnunt worden und geno& aeine Entehnng im Seminar Ton Si Snl- 
pKse. Allein er entflob ans dem Seminar und trat In msaiBcbe IHensteb 
woselbst er es bis zum Oberst brachte; er hatte in Bdsland den 
Namen Molac angenommen. L., reidüicfa von den EVankferter Isne- 
liten untersttttst, liefe nun sein BdigionssjBtem drucken, und bald 
gelang es ihm, auch einen ottomamsohen Minister, Osman Aga, der 
in La Haje wohnte, filr sein System zu gewinnen. Derselbe unter- 
stützte ihn durch ein Geldgeschenk von 2000 Dukaten und ver^irach, 
den türkischen Kaiser für diese Ideen zu gewinnen. L. zog nodi den 
Oberst Henri Boisbelaind de Montassier, seiguenr de Lüle-Maraia, su 
diesem Unternehmen heran. 

Da L. mit seinen Genossen den Ran ge&bt hatte gegen den 
Papst Kri^ zu fähren, so schlofs er mit Osman Aga einen Viertnig 
ab, den Papst aus Rom zu Tortreiben. Kurz Toiber hatte die Pforte 
an Venedig den Krieg erklärt; der deutsche Kaiser als Verbftndeter 
der Republik hatte seinerseits die Türken angcgri£fen. Es hatte jener 
Krieg begonnen, in dem die Siege Eugens von Savoyen die Madit 
der Osmanen auf immer brachen. Unter solchen VwhiÜtnissen mochten 
4uoh die Türken denken, helfe was helfen kann, und L. und seine 
Genossen fanden williges Ohr. L. dagegen hoffte in dieser Verbindung 
mit den Türken sich neue Kriegslorbeeren zu erwerben. So entstand 
am 18. Dezember 1715 (am 15. des Monates Djilhedji 1178 nach 
türkischer Rechnung) jener denkwürdige Vertrag, über den schon ao 
yvü geschrieben wurde, und welcher L.'8 Untergang wurde. 

Der Wortlaut dieses einerseits von Osman Aga, anderseita von L. 
und Linange geschlossenen Vertrages lautet ""gft^>»T so: 

„Der gröfate und machtigste Kaiser der Ottomanen, von der Sonne ge- 
krönt und vom Monde ii. s. w., welciier Osman Aga zu seinem Gesandten bei 
der hohen Republik von Holland gewählt und ims beauftragt hat, mit dem sehr 
mftcbügen Qntm de linange und du ChabeiioiB, Admiral der IlMokratlaie des 
gettliehen Wortes und d«iii aehr edlen Seigneur, marquis de Lai^slerie^ Orcib> 
general, Marschall und Generalissimus denelben hohen Tlieokrathie einen Ver> 
trag abzusrhÜefsen. Wir liaben erfahren von diesen Herren, dafe sie vor hfttten 
im Verein mit der sehr hohen kaiserliclien Majestät der Türken mit dem Papste 
in Korn Krieg zu führen. Sie haben zugleich die Unfehlbarkeit der Mittel 
nachgewiesen, welche sie am den Krieg mit dem Papst zu Rom ni fllhren, sa 
See und zu Laad haben, damit der sehr mächtige E^aiser der Ottomanen bald 
von Rom Herr würe, und haben versproclien, sich sofort nach Konstantinopol 
zu begeben, um an der Auät'ühruug ihrer Arbeit zu arbeiten zur Ehre seiner 
Hoheit, an welche alle OrOise auf Erden verliehen ist 

Also wir Aga, welcher vw niiserem sehr hohen Kaiser, miserem mich- 
t^ien Heran und tw den xwei HeiTeD Vecirs und Admiralea der Pforte den 
sngdraoklichen Befehl haben, sie in jeder Art sa oaterrtOtien, wir achwOren 
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bei Mahomed, dem gröfsten Propheten, und dem Heiligsten der Männer nnd 
versprechen im heiHgen Namen <les ^ofen Kaisers der Ottomanen unserem 
Herrn, Alles, was in den folgenden 12 Artikeln enthalten ist, sowohl schnell 
als auch baldig zu erfüllen: 

1. Dab die obengenannteii Berren in Konstaatiiiopel auf die bestei itiron 
Range und ihrem Verdienste würdige Weise aufgenonunen werden. 

2. Dafs ihre sehr hohe Majestät ihnen Loji^is und Bequemlichkeit ihrer 
Würde entspreehend sowohl in der kaiserlichen Stadt als auch aulserhalb der- 
selben anweisen lassen werden. 

3. Dab die gemaimteD Hemm und ihr Qefolge voUstlndige IVeiheit ge- 
nieAeii werden, ohne dalb aae in ixgmd einer Weise beirrt und bellBtjgt 
werden. 

4. Dafs diese zwei Herren und ihro Suiten auf Kosten des grofsen Herrn 
6 Jahre unterhalten werden und eineu ehrbaren Unterhalt und eine Behandlung 
der speziellen Obereinkunft entsprechend erhalten werden. 

ö. Pab die awei Herren und ilir Qefolge die ganse IVeiheit und die Pri- 
vilegien geniefisen werden, welche man regierenden Prinzen oder deren Ge- 
sandten, welche bei Potentaten wolmen« oder mit welchen sie Fremide und 
Verbündete sind, erweist. 

6. Dals seine Ottomanische Majestät schrütUch Befehl geben wird, dafs 
sie die Benrollmlohtigung haben werden, sobald sie in Eonstantinopel ein- 
getroffen SMn werden, nach ihrer Art und wie es ihnen gut dllnlcen wird, aus- 
snheben, zu bewafinen, zu rekmtireu, zu ezeniren und zu dlBzipliiüren : 1 Korps 
TOn 10000 Mann Kavallerie, sowohl Franzosen als auch Deutsche, katholischen 
oder protestantischen Glaubens und konstiniren 7.n lasseu, wie sie es angeben 
werden, und unter ihrer Leitung = 50 Haupticriegsschiffe, welche unter dem 
BefeU der beidm obengenannte Heeren OenerUe und Admirtüe stehen werden, 
um v<m ihnen gegen die pflpstli«she Macht und das pipetliehe Land gebraucht 
ZQ werden. 

7. In Rücksicht der besonderen Wünsche dieser zwei Herren, von denen 
wir wissen, dafs sie uns wichtige Dienste leisten wollen, gew&hren wir allen 
denjenigen christlichen Sklaven, welche in deren Dienst treten wollen, um gegen 
den Papet sn klmpfim, die Freiheit 

8. Dafs alle Christen, wdehe sich im Qebiete des grofsen Herrn, ohne 
die kaiserliche Stadt auszunehmen, niederlassen wollen, dort die Freiheit und 
die öffentliche Ausübung üirer Religion, ohne irgend eine Steuer zu zalilen, 
erhalten sollen. Diejenigen, welche der Nation und Religion der Juden ange- 
hören und sidi dort niederlassen wollen, werden auch dasselbe PMrogativ ge- 
mefiNDf allein diese und die anderen sind unmittelbar ihrer Rechtspflege und 
in letzter Instanz der Unseren unterworfen. 

9. Sobald der grofse Herr im Besitze von Rom sein wird, schwört und 
verspricht er durch Mahomed uuseren heiUgen Propheten, den 2 Herren zu 
geben und zu überlassen gewisse Inseln im mittellAndiscben Meere und die in 
dner Speoalflbereinknnft fest^esetsten PMyinsen und sie sogar als KOnige an- 
znerkranen, so dab ihre Nachkommen und Erbw dieselben in Ewigkeit ge- 
nieüsen, um dort zu herrschen unabhängig von jeder anderen Macht. 

10. Seine Majestät verpHicbtet sich zntrleich in diesem Vertrage von 
ewiger Dauer dafür zu sorgen, dafs den genannten Generalen und Admu-aleu 
alle Länder und ProTinzen, welche sie in Frankreieh und £uropa besaben, 

Jaltxbacbw fttr die Daatsch« Arn«« und ll4riae. Bd. 192, 2. 24 
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zurückerstattet werden, gernftüs ihrer begründeten Klagen uns voigetragen nnd 
im Divan aa%ezeichaet. 

11. Wir taun Basea, Ag» von Spatos und dM Mmtm «ridinn Alto, 
welche dieeen Vertrag sehen, dalh der obenbeeeichBete Merqnia de Lugtlerie 
und der obengenannte Landgraf vmt linange, Graf von Chebanois, von jetit u 
unter dem mächtigen Schutze seiner ottomanischen liqeetät stehen, meines 
liebenswürdigen imd gewaltigen Herrn, und dab sie TOn allen liftchten io 
dieser hohen Stellung anerkannt werden müssen. 

12. Endlidi darum errocben wir alle befreundeten Kaiser, KiSmigBy Primaa 
und BepuUikeni aUe GouTemenra und Offiziere, in allen Dingen die oben* 
benannten 2 Herren zu fördern und denselben keinerlei Schaden direkt oder 
indirekt zuzuffifren, weder an ihrer Person noch an ihrem Eigentum, zu Land, 
zur See, und wenn sie unter Weg sein werden, um sich zum sehr mAchtigen 
Herrn, dem Kaber dar Türken an begeben. Wir empfehlen besonders unseren 
Musebninaern und dm Unterthanen seiner Hoheit^ sie und ibre Sutten si 
respelEtiren, zu schätzen, ihnen Ehre und stt allen Gelegenheiten Dienste zu 
erweisen. Demi so ist der besondere Wille unseres sehr mftchtigen Kaisers, 
und wenn .Jemand demselben entgegen handelt oder diese Befehle nicht be- 
folgt, so wisse er, dafs er den Kopf verliert, im Falle Klage erhoben wird, da 
wir diese swci Tmallglicben Heirn als unsere IVeuade und Yerbdadeta esUbSD, 
und Ton der erhabenen Pforte beeehfltKt und achten sie qriUer und jeM 
als solche. 

Wir Osman Bassa, Aga von Spatus und der See, aufserordentlicher Ge- 
sandter des grofsen Herrn, haben diesen gegenwärtigen Vertrag unterzeichnet 
von unserer eigenen Hand im ausdrücklichen Befehle seiner otiomanischea 
Mi^estftt und gestempelt tmd gesiegelt ndt unserem Wappen cum grOftena 
Glauben und zur gröfseren Sicherheit der Wahrheit imd Treue, mit welcher 
der Inhalt desselben erföllt und beobachtet werden wird, weil es der Wille 
unseres sehr m;lclitigeii Kaiscrä ist. gekrönt von der Sonne und dem Monde. 

Wir schwören aulserdem durch unseren heiligen Propheten Mabomed den 
beiden genannten Hemn, und tbun au wissen dem oben bawiithuaten MsvqidB de 
Langalerie, Harm der alten Bsrraiie de Poitou in Frankreieb, QansrsHiiwrtansat 
der Armee des KOnigs von Frankreich, Generalfeldmarsohalllieutenant des 
römischen Kaisers und dem obengenannten Graf von liinange, Prinzen von 
Chabanois, dafs alle beide unsere Freunde und Verbündete seiner Majestät des 
Kaisers der Türken, gekrünt von der Sonne und dem Monde sind. In Holland in 
la Haje ausgaibrügt den lA. des Monsts von Silherai (Sjjflhe^?) des Jabrei 
1800 des X^gyr* geaeiehnet Osman Bassa, Marquis de Langalerie und Graf von 
Linange und weitST unten gezeichnet und regiatrirt von Solynan, Sekretlr der 
Gesandtschaft.^ 

hmn Vertrag wurde m ituliemaeher Spraehe anegefertigt 
Die Jaden nntentütsten dieaes Ihilenielimeii nitt GeMmttlebi, 
und bald konnte L. ein gutes Sofaiff anBrBflleny und liele geaeliicktd 
Leute aller Art engagieren, welche nacb Kenatantinopel gesendet 
wurden. Aulberdem hatte er einen Vertrag mit den Flibnstieni und 
Corsaren des mitteUAndiaohea and atlantiaoh fl ii Oieana abgeseUossen, 
welche mit 00 jon ihnen aoasarflatenden Kriegsschiffen an einer laaA 
des Arcbipek landen sollten, woselbst ihnen einen Freihafen enge- 
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wiesen war. L. redmete inf 20 000 Mann Corsaren. Aufserdem 
richtete er eein Augenmerk auf die graften Schätee, welche die 
Kirche von Loretto barg. 10 000 Mann wurden nach Italien ge- 
sendet, die als Arbeiter oder Reisende gekleidet sich dort etablierten, 
6 Schiffe mit Munition und I^ebensmitteln verliefsen den Archipd, 
welche auf verschiedenen Wegen bei Loretto landen edUten. Dieaeir 
Platz solle zuerst durch einen Handstreich genommen werden, wes- 
halb aach dorthin eine Flotte von 50 Kriegsschiffen dirigirt wurde. 

h» begab sich hierauf nach Hamburg und Danzig, linange nach 
Bremen und Frankfurt, um 1716 ihren Vertrs^ den einflufsreichen 
Leuten mitzuteilen. L. fuhr auf einem Bremorschiff nach Hamburg 
und begab sich später zu Lande nach Stade. Allein sein Sekretär, 
ein Schweizer Namens Meyer, machte Anfangs April 1716 dem 
Baron Heems, kaiserlichen Gesandten in Haag von „Etzlichen bösen 
gottvergessenen Menschen allhior geschmiedeten gefährlichen An- 
schlägen'^, angeblich von seinem Gewissen getrieben, Anzeige. Meyer 
erhielt hierfür 92 Dukaten und eine Hauptmannstelle im kaiserÜchen 
Dienste. Er war es auch, welcher die Verträge mit den Türken, ja 
die Übelthäter, wie er sie nannte, selbst auslieferte. Schon am 
"20. Mai erging das erste Schreiben des Kaisers an Heems, welches 
verlangte, dafs die holländische Regierung diese Bösewichter hand- 
fest mache. Allein die holländische Kegierung gab die beruhigende 
Erkläruung dahin ab, es handle sich blos um eine Colonisation auf 
Madagaskar. Der später zugleich uiit Linange verhaftete Alexander 
Süfskind gab in Wien an, dafs damals die Juden in Amsterdam nam- 
hafte Unterstützungen geleistet hätten. Der Kaiser soll am 30. Mai 
ein Ersuchsschreibcn an den Kurfürsten von Sachsen gerichtet haben, 
L. und Linange sammt allen bei sich habenden Leuten beim Betreten 
seines Gebietes handfest zu raachen. 

Als L. in Stade eintraf, wurde er AnfaagH Juni 1716 iiu Gast- 
hofe von den kaiserlichen Emissären festgenommen. Man nahm ihm 
sein Geld und seine Papiere ab, schickte seine Begleitung fort und liels 
ihm nur den treuen Sekretär und Kammerdiener Molher. Man be- 
mächtigte sich auch seiner Equipagen zu Vegesack im Oldenburgischen. 
Nach fünf Tagen strenger Beirachnng kan eine eigm Eikorto tm 
¥nen» wakhA L. deorthin bringen soUle. Zu dieser üeberf&hmng 
nach Wien wurden aafterotdenlliahe Yoiaohtamalkngeln befolgt 
ObentwachtmeiBter Ton EAh wurde mit einem Lieutenant und 40 Mann 
nr ObenuloBB L.*s nach NorddentaoUand geeohickt. L. und seine 
Eikorle finden ihM BefMerung auf 20 Wagen. Ab ob es sidh nm 
eine flintiidw Penon handele, berichtete daa Wimier ^Diarimn^, die 
eim^ damalB in Wien «ndheinende Zeitang, Uber die Reine der 

II» 
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Ge£uigeaen. Am 14. August 1716 trafen sie in Wien ein, und L. 
wurde In einem Staatsgefängnisso gegenüber dem kaiserlichen 
Schlosse in das Palathor (auch Fauler- oder Pfeiler- oder Bayerthor 
genannt) am Anfang der Bognergasse gebracht. (Dieses Thor ist 
1731 abgetragen worden.) — Linange wurde in Aurich in Ostfri^land 
festgenommen, Uber Eger eben&Us nach Wien transpoitirt und im 
Rumorhause festgesetzt. 

L. richtete nun von seinem Gefängnisse aus verschiedene Bitt- 
schriften an den Kaiser, welche alle unbeant^vortet blieben und bo- 
nützte seine Zeit mit der Niederscbreibung seiner Memoiren. Die 
Frau des GefUngnifs Wärters suchte das Loos L.'s auf alle Art zu er- 
leichtem. Als später derselbe sein Testament machte, legirte er der- 
selben die 10 000 Ii., welche er noch aus seiner Diensts&eit in Öster> 
reich zu fordern hatte. 

L. wurde nun vor ein Kriegsgericht gestellt, welchem Prinz 
Eugen von Savoyen präsidirte. Dieser stellte an L. drei Fragen: 
1. Zu welchem Zwecke er mit der ottomanischen Pforte verhandelt 
hätte? 2. Warum er als ünterthan und im Dienste des Kaisers hierzu 
nicht vorher um Erlaubnifs gebeten hätte? 3. Aus welchen 
(iründen er mit dem Papste Krieg fuhren und Italien verwüsten 
wolle? 

Auf diese drei schriftlich gestellten Fragen antwortete L. ebenso: 
Dafs er schon lange den Dienst des römischen Kaisers verlassen 
hätte und weder mehr zu seinen Offizieren noch zu seinen ünter- 
thanen gehöre; er hatte das Recht, sich von jeder Macht en^agiren 
zu lassen und auch mit dem türkibchcii Kaiser zu vciIkuuIcIii, der 
von ganz Europa als unabhängiger Machthaber anerkannt werde, 
und er könne daher ebenso gut mit dem türkischen Kaiser gegen 
den Papst, der ja auch ein weltlicher Herrscher sei, Krieg führen, 
wie ja schon französische und deutsdie Generale Armeen gegen Rom 
geföbrt hätten. 

In seinem mfindliclMn Veilifive iu&erte mik L. dahin, dafii er 
aioli mit den TOrken nur dämm eingelassen habe, am mit dem 
Papste, dem Feinde der selbstständigen Maohtbaber, Krieg zu f&bren, 
ihn den TSrken ausznliefinn, nm dann Bom dem römischen Kaioer 
zu fibergeben. Dafür hätten ihm die Türken ein Königreich auf 
einer Insel im MiiteUäadischen Meere versprodien. Da hierdurch die 
Feindseligkeit L.'s nur gegen den Papst nnd nicht gegen den 
Kaiser geriditet schienen, so wäre L. wahrscheinUch bald darauf 
wieder auf freien Fufs gcsetrt worden. Iniwischen war sdion Qiaf 
Linange mit seiner gansen Suite in Freiheit gesellt worden. Nach 
anderen Angaben soll jedoch linange später wieder in das Staate- 
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gefängnirs auf dem Spielbcrg bei Brünn gekommen sein, wo er bis 
zu seinem Tode verblieben sein soll. 

Inzwischen wurde L., obwohl sich verschiedene Potentaten und 
sonst einflufsreiehe Persönlichkeiten für seine Freisetzung bemühten» 
noch fast ein ganzes Jahr in gelinder Haft gefangen gehalten. Viel- 
leicht ist die Erzählung richtig, dafs er, „als der Kayaer unter 
seinem Gefangnifs vorbeigefahren ein camerpott von Wüsteney auf 
Kaysers Kutsch geschütt, das hat den Eayser so verdrossen, dals er 
flni hat besser einsperren lassen''. 

AOem die Anhänger L/s und die Türken wünschten sehr, dafs 
er bald ans dem Geföngnisae kämme, daoiit da« ünftemeluiien gegen 
Born rar Aosfilhrang käme. Ein Otni Bonneral iM^irleh ihm, dab er 
bald ra ihm In sein Gefitngnils kommen wQrde, nnd dab ftr seine 
Befreiung Vorsorge getroffen sei. in der That eraofaien anch bald 
Qraf Bonneval, ^on der obengenannten Fran des Oeftngoifkwirters 
geleitet^ in der Kleidung einer Magd in h*s Oefilngnib nnd besprach 
mit demselben das Nötige für seine Befreiung nnd Aber die rSmisehe 
Expedition. Nach 15 Tagen qualvollen Wartens bekam L. den 
zweiten Besuch des Grafen Bonneyal, welcher inzwischen alles Nötige 
zur Befreiung desselben yorbereitet hatte und diesem die nötigen 
Verhaltungsmaisregeln zu seiner Flucht mitteilte. Es gelang L. un« 
bemerkt aus seinem Zimmer zu entkonmien, doch als er der oflfenen 
Hatisthür raeilte, vor welcher Pferde f&r ihn bereit standen, fiel er 
ungHtekseBger Weise In die Hinde einer Bonde^ welche ra aufeer- 
gewöhnlicher Zeit ihren Rundgang besorgte. Nach kurzem Hand- 
gemenge mulste er der Übermacht weichen und wurde wieder ins 
Geflingnift zurfickgebrachi — 

Die weiteren Lebensachidaale L.'s sind nicht bestimmt fest- 
custeQen. Nadi einigen Angaben soll derselbe nach seinem Flucht- 
versuch von Wien nach Raab in Ungarn ab Staatsgefangener trans- 
portirt worden und dort gestorben sein. Einige Schriftsteller erzählen, 
dafe L. nach seinem Fluchtversuche in Wien in eine Art Melancholie 
verfrdlen sei und alle Nahrung versagt habe. Der Kaiser, der dieses 
erfahren, hätte ihn mit Gewalt zum Essen zwingen lassen. Während 
der Abbe de Marcilly L. an einem hitzigen Fieber sterben liUst, be- 
haupten Andere^ z. B. Saint-Simon, er sei auf Befehl des Kaisers 
enthauptet worden. Nach anderer Lesart wurde L. nach Beendigung 
des Kriegsgerichtes wieder auf freien Fufs gesetzt, soll dann nach 
Raab gezogen und dort plötzlich gestorben sein. Am wahrscheinlichsten 
erscheint der Bericht, dafo L. plötzlich am 20. Juni (18. September) 
gestorben sei. Sein Prozefe mnls mit Freisprechung geendet haben, 
denn L. wurde mit allen militiiischen Ehren unter greisem Gefolge 
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' der Wiener Garnison am ^. Jviii (22. September) in Wien be> 
graben. 

Dieses war das Knde eines berühmten Mannes, dessen so 
glänzend b^onnene miUtSnsche Lanfbahn einen so vBffiUk^Am 
AbsoUnb fimd. 

Abb6 CkuUot de Ifaroflly nennt Langslerie in seiner Sduift: 
j, Relation lustoriqne et tbeologique des convefssitionB avec M. 1e 
maxqais de Lsngalerie'' den bravsten Offisisr, wdöher ans Frsukieieh 
seineneit hervorging. Er bitte bei Langaleri» während seinflsi 
langen Aufenthalte in Holland nur QefiUile voll Beepekt fir seinen 
KOnig nnd voll liebe und kindlicher Zfirdiohkeit ffir sein Vatedand 
gofonden. Lsngpleiie war kein gewlhilicfaer Mensch; mitten in sein« 
eihrgeizigen nnd stcdzen Flinen fehlte ihn menuda ^ GemsUtit. 

Montegne in seiner Lebensbesofareibnng LangalerieV} sagte Uber 
ihn: „So endete einer der anberordendiobsten Mensdben, webshem 
man grafie miUtirisohe Talente nioht abspredien kann. läna Zeit 
lang nnter dem groben Kdnig war er der Held des Tages. Die 
Zeitnngsn, die Salons, unterhielten tkk nnr von seinen Thateo. 
Die Nachwelt, welche strenge urteilt, hat kaum seinen Namen be- 
halten. lAngalevie ist in seinem Iiande kamn bekannt^ 
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Ein öBtencöchisoh-uiigarisGhflr Fortifikator.') 

Von 

H. FrolMaim, Oberstiiontenaiil a. D. 



Es ist eine leicht erklärliche Erscheinunfr, dafs in den bc 
sciiränktcsu Verhältnissen eines kleinen Staats- und Armee -Wesens 

*) Philippe de Gentils de Lajonchapt, msrqois d« Langalerie, premiar 
baron de Xainton^e, lieutenant general des armces du roi, feldmarschal an 
Service d'Autriche 1664—1717 par H. B. de Mont^gue, Angoul^me. Impiimeiie 
charentaise de A. Nadaud et Co. Rarapart Desaix No. 26. 186C. 

Moriz, Ritter von Brunner, k und k. Generalmajor. Leitfaden 
für den ünterriobt in der beständigen Befestigung; cum Gebnraeh« 
in den k. und k. Militfir-Bildungs- Anstalten ; mit 3 Tafeln und ri2 Figuren. 
Fünfte, ganz neu bearbeitete Auflage. Wien 180G. L. W. Seidel o. Sohn. 
Preis .6^ Mark. 
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die einsflliie PenSiüidikeit als solcbe mehr in den Vordergrund tritt» 
ab in dem ungehemen Organismoe einee Groisstaatee. Unter der ge- 
ringeren ZaU der Kameraden und Mitarbeiter wird sich ein Mann 
Ton heeondeier InteOigens nnd Sohöpferkraft leichter herrorthun, 
Einflolb gewinnen nnd den Fortschritten nnd Nengeetaltnngen den 
Stempel seiner Indiridnalitit «n^iftgen; die Widevstlnde werden ge- 
ringer, die Hasse der in Altgewohntem nnd in Vorurteilen schwer- 
ftihg Verharrenden wird kleiner sein und eine geiingsre Anstrengung 
UnMn künerer Zeit hinreichen, um neuen Ansichten Eingang zu ver- 
schaffen; weniger beschnitten und Terkttmmert durch Rücksiehtnahme 
und Beeinflussung werden die Ideen sich verkörpern lassen und da- 
durch ihre Individualit&t sich wahren. Ganz besonders tritt diese« 
auf dem Gebiete des Festungswesens hervor. Je greiser die Zahl der 
Festungm ist, deren Ausbau und Korrekturen von einer zentralen 
Stelle aus geleitet werden, desto näher tiegt die Gefahr des Schablo- 
nisirens; je grölser die Zahl der Instanzen, welche ihren Einfluis 
geltend machen, desto schwieriger werden sich originelle Gedanken 
dniohk&mpfiBn; und bereits seine Erziehung mvJk den jungen Offisier 
an eine sdiematbcho Bcbandlung seiner Arbeiten gewöhnen, welche 
Erfindungsgabe und Bethätigong individueller Arbeitskraft meist völlig 
lahm legt. Wer sich diese aber bewahrt hat, bis er eine Stellung 
erlangt hat, in der er sie glaubt verwenden zu k(kinen, wird bald 
gewahr werden, da£3 ihm von allen Seiten Gegner erwachsen und 
dals seine Ideen, selbst wenn sie zur Geltung und Ausführung konunen, 
entweder durch Kompromisse verunstaltet sind oder die Wirkung ver- 
loren haben, seine Persönlichkeit in den Vorderj^rund zu rücken. 
Was Einer entworfen, hat ein Zweiter verändert, ein Dritter bringt 
es zur Ausfuhrung und der Name des Ersten verschwindet in der 
Masse. Er ist nur ein einzelnes kleines Glied in dem ungeheuren 
Mechanismus, und die Arbeit, die er als solches verrichtet, kommt 
nicht zur Geltung, denn sie ist nur ein unselbstständiger Teil der 
Gesammtarbeit. Es giebt nur einen Weg, auf dem er seine Ideen 
selbstständig zu entwickeln und wenigstens theoretisch zur Geltung 
zu bringen vermag, wenn er nämlich zur Feder greift und in aufser- 
dienstlichen Schriften seine Arbeiten veröffentlicht. Aber selbst hierin 
ist er im grofsen Nachteil gegenüber dem Kameraden der kleinen 
Armee, denn bei diesem greifen theoretische Erörterung und prak- 
tische Erprobung Hand in Hand, während der Ingenieuroffizier des 
Grofsstaates im Drang der dienstlichen Arbeit kaum Mufse findet, um 
seine Spekulationen zu verfolgen und mit ängstlicher Vorsicht Alles 
vermeiden mufs, was seine schriftstellerische Thätigkeit mit der dienst- 
hchen in Kollision bringen kann, vor allem jede Verwendung des 
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dienstlich ihm verfiigharen Materials gefliBeentlich umgehen muTs. 
Andrerseits liegt es tief in der Natur des tüchtigen Mannes begröndeti 
dals er seine Persönlichkeit zur Geltang zu bringen bettrebt ist, und 
60 18t deihalb Oim niAt m verargen, wenn er jede biemi geeignete 
Megenheit eigreifk. 

Zur niuatration yerweise ich auf Brialmont, weldunr der bel- 
gischen, und Sommerfeldfc, welcher der dtoiiichen Befestigung gau 
den Stempel ihrer Individualitit anfdrficken duiften und anerkannt 
Vorzüglichstes zu sdiaffen in die Lage kamen, wihrend in Dentseh- 
land ein Mann, wie Schumann — um Ton anderen zu schweigen — 
es nicht errei<^en konnte, seinen Ideen den ihnen gebiihrenden Fiats 
zu erobern, und erst ans dem Dienst ausscheiden mufirte, um freies 
Terrain au gewinnen für seine, die ganze Befestigungskunst um- 
gestaltenden VorsohUge. 

Ähnliche VerhSltnisse, wie in Deutschland, gestalten sidi mehr 
und mehr in Osterreich-Üngam, wo auch die Leitung der fbrtifikato- 
rischen Arbeiten ganz in den Binden der zentralen Bebdrde liegt. 
Wtthrend noch vor kurzem einem Mann, wie dem Fddmarsohalllieute- . 
nant Vogl als Befestigungsbaudirektor von TM ziemUdi freie Hand 
gelassen worden war, ein Umstand, dem die neuen Befestigungen 
dieser Provinz ihre Vorzüge und ihie charakteristtBche EtgentQnüich- 
keit verdanken, seihebt man schon dem GeneralmiQor von Brunner 
weniger SelbststAndigkeit zuericannt zu haben, ab er in gleicher 
Stellung mit dem Ausbau der Festung Pizenqrsl betraut war. Ea 
scheint dies wenigstens aus Einzelheiten seines neuesten Weikes, des 
Leitfadens für den Unterricht in der beständigen Befestigung — in ganz 
neu bearbeiteter 5. Auflage — hervorzugehen, wie ttberhaupt dieses 
Buch, so wertvoll als Lehrbuch, dadurdi besonders interessant erscheint, 
weil es das Streben des Verfassers erkennen l&fst, seiner Persdnlieb- 
keit das ihr zukommende Hecht zu yorscba£fen. 

Wenn man nämlich beim Durchblättern des Buches überrascht 
wird durch die zahlreichen Fufsnoten, in welchen auf seine früheren 
Schriften vom Verfasser hingewiesen wird — eine scheinbare Selbet- 
verherrlichnng, die ihm sonst gänzlich fremd ist — so liest man mit 
noch gröfserer Verwunderung die Erklärung, welche er hieifkir in dem 
„Vorwort" giebt: „Ich war dazu veranlafst, weil es vorgekommen ist, 
dab Leser, welche die Litteratur nicht kennen, von einem „Anlehnen" 
eines meiner Bücher an eine gerade vorher erschienene offizielle oder 
private Schrift sprechen komiten, wo das Umgekehrte der Fall war, 
d. h. die fraglichen Lehrmeinungen und Figuren in meinen Schriften 
vorher, UTid j'war inituriter in solchf^i, die schon vor 30 Jahren «P- 
scbienen sind, gefunden werden können." 
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Da es sich bei diesem „Leser" doch nur um Meinungen, welche 
dem Verfasser kundgegeben worden sind, also um Kritiken, sei es 
offiziellen oder privaten Charakters, handeln kann, so ergiebt sich die 
bemerkenswerte Thatsache, dafs die inhaltreichen Schriften des z. Z. 
bedeutendsten österreichischen Ingenieur-Schriflstellers den Kritikern, 
also ex officio mit der Beurteilung betrauten Leuten, nicht bekannt 
genug sind, um Brunner's Bedeutung für die Entwickelung des Be- 
festigungswesens in Österreich - Ungarn einigermafsen würdigen zu 
können. Wie ich aber ausgeführt habe, entzieht sich ja das 
'Wichtigste, nämlich alles, was seiner dienstlichen Thatigkeit angehört, 
unserer Kenntnifs. Die Schriften Brunner's sind aber bedeutend ge- 
nug, um daraus den Schlufs ziehen zu können auf seine Beeinflussung 
des Bcfestigungswesens ; und einer derartigen ünkenntnifs und Unter- 
schätzung gegenüber ist es dem General nicht zu verdenken, wenn 
er sein Buch mit Wegwoisem ausgesciimiickt hat, welche seine 
Kritiker auf ihre Ünkenntnifs aufmerksam machen. Es sind hierbei 
eiiiige nicht unweeentliche Dinge, wie Schrapnelschirme^ welche er 
1866, Artillerie- und Schützen-Schilde, welche er 1865 bezw. 1878 in 
Yonehlag brachte; femer die Abtreppungen te Kaaamatlenitinien 
gegen Sebrlgfeoeri auf die er 1867, die Wichtigkeit des gezogenen 
WSaeefyaen für die Befestigungen, anf die er 1874 «ufinerkaam ge- 
macht hat n. a. Bemerkenewerter aber aind einige Anmerkungen, 
welche dch auf dienstfioh geotachte Yorschlige beaiefaen nnd zwar 
bflSBglidi der Traditor>Ka8eniatten, weldie im Jahre 1887 ans Tielriige 
und in der jetzt ttUicfaen Anordnung 1889 ans Przemjsl voigesdüagen 
worden, femer bezüglich des Offenlassens der Mannschaftskasematten 
nadi dem Korridor, welches wiederholt — aber Tetgebens — «n- 
ger^ wnrde, nnd endlieh beaQu^ch der ansschlieMichen Verwendung 
der Inümterie anlserhalb der Forts, welches in der Denkschrift ans 
Ttobi^je (1887) znr Sprache kam. Anf diese Punkte wird zum TeU 
znrBdankommen sein. Hier Sjoi zunllohst nur darauf auimerinam 
gemadit, dab der Ver&sser dodi wohl nicht ohne Grund diese An- 
merkungen gemacht hat und dais sie zum Teil auf ein Streitigmachen 
seiner Autorschaft, zum Teil auf unbegrfindete Understftnde sohlieben 
lassen. 

Nadidem kaum zwei Jahre vorher das grolse Leithner'sche Werk 
Die bestftndige Befestigung*' erschienea ist» das man im Hinblick 
auf die bei semer VerfiuBnng beteiligten Offiziere als einen Nieder^ 
adilag der in den malsgebenden Kreisen Österreich-Ungams henv 
sdienden Meinungen ftber moderne Befestigung betrachten kann, lag 
die Vermutung nahe, dafs Brunner in seiner neuen Bearbeitung eines 
Lehrbuobee fflr die k. und k. Militär-BUdungs-Anstalten nichts Neues, 
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Abweichendes bringen, sondern sieb an Ldthner's Buch durchaus an- 
lehnen und den Stoff nur in eine fUr Labwr und ScblUer geeignetera 
Form gielsMi wflrde. Dafe dem nidit ao iafc, ÖBSk der VerfiMBer im 
Gogenieil ganz aeUwfesttndig das ganae Material dnrchgeaiMtet und 
zum Aufbau eines Systems Yerwemdet bat^ ist gewüb eiaes Mannes 
von seiner Bedeutung würdig, anderseits aber hoch anerkennensweit 
Angesichts seiner angesfecengten dienstlichen Beanqprodinng, mit dsrsn 
OUiegenheiten dieses Buch nichts gemein hat Zu bedaneni ist es, 
dalb es gerade die Form des Lshrbnehes für müitirisdie Bildungs- 
anstaltsn ist» in welcher der General sein BefestigiingBqrstem zor 
Kenntnüs bringt; denn diese legte ihm nelfituh Fesssln an, er mniate 
niohl nnr auf die in Osteneich-Ungam gebrftuchliehen Formen und 
Konstruktionen einen bestmderen Nachdruck legm, sondern auch bei 
der Entwickelang von Lehrmeinungen und Aufstellnng von ElntwHiftn 
auf die heirschenden Ansiehten gebtihzend Bfioksicht nehmen. Das 
heilst aber soviel, als eine Beschrinkong in der Entwideehmg der 
eigenen Ideen, und eine Mbdifizurung der eigenen VonehUge. Wenn 
wir das Buch mit der Absicht in die Hand nehmen, die ureigenen 
Ansichten des Forlifikators von Pfiemysl daians kennen zu kmen, 
weiden wir also mit greiser Aufinexksamkeit die Füngerssige headilen 
mflssen, wekhe er tefla unbewufirt, teils mit Absicht gsgeben hat, um sie 
aus den dam „ünftecrieht»*Ijeitfitden^ zor liebe notwendig gewordenen 
Umhüllungen und Entstellungen herauszuschälen. Ein Vergleich mit 
Leithner's Buch liegt hierbei nahe und «leichtert daa Geschäft. 

Die gioibeD, leitenden Qesiditspunkte, welche Branner der Idee 
der Festangsverteidigung und mithin den ihr dienenden fortifikato- 
risehen MaDsnahmen za Grunde legt, finden sich ziemlioh am Ende 
des Buches, auf Seite 210 bis 212 klar und bestimmt ausgesprochen: 

1. Der Verteidiger soll dahin streben, die gleich anfim^s so 
schwierige Situation des Angreifers zu einer unrndgUchen zu machen, 
vor Allem also ihm den Batteiiebau derart zn erschweren, dsis 
es überhaupt gaunicht znm Gesohützkampf auf beachtenswerte 
Distanzen kommen sollte. 

2. Da das Hin und Her des Geschützkampfes auf grofse Distanzen 
von gedeckten gegen gedeckte, teilweise sogar unsichtbare Ziele ebenso 
wenig zu einem positiven ErgebniTs führen wird, als in früherer Zeit, 
da der Angreifer hierzu immer erst in die Festung hinein (gelangen 
mufs — so sind alle, zur Zeit so bedeutend gesteigerten und ver- 
niohrten Mittel in Anwendung zu bringen, ihm das Festsetzen im 
nächsten Vorterrain und das Überschreiten des trennenden Zwischen- 
raums aufs äulserste zu erschweren. 

3. Das flankirende Feuer, so sicher es auch 4urch Panzer und 
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Traditorkasematten gestellt sein mag, bat nicht mehr die Bedeutung 
den lockeren und beweglichen Linien des Angreifers gegenüber, wie 
früher. Neben dem näheren Zusammenrücken der Gürtelforts mufs 
deshalb auf ein ergiebiges Frontalfeuer aus einer zusammenhängenden 
Vertheidigungsstellung im Intervall besondercä Gewicht gelegt werden. 

Als vierten Punkt ergänze ich von Seite 89: 

Die ganze Kraft ist möglichst in einer Linie beisammen zu 
halten. 

Der letzte Grundsatz tritt in scharfen Gegonsatz nicht nur zu 
dvY veralteten, jetzt fast aiigemcin fallen {2;elas8enen Ansicht, dafe 
die Widerstände der Festung von aufben nach innen sich steigern 
müssen, sondern auch zu der Theorie von den ins Vorfeld vorge- 
schobenen StelluDgen, wie sie namentlich von den Franzosen mit 
Vorliebe gepflegt wird. Hennebert bespricht in seinem Buche 
„Attaque des pUcea'' diese nligne de r^sistance'^als einen integrirente 
BestandleO dw FesftnngBferleidigung und daa FeetungsnuaidTar bei 
Paris (1894) braehte de snur Anediaaiuig. Dab man in FiiiifaraklL 
ans don lehmklieii Yedaaf diwer Übung die Überaeugung von der 
Kutilotigkeü dieser dü starken Kräften durchgefiUirtea Kimpfe Im 
Yortamnn gewonnen bfttfee, sebiint niaht annehmbar an sein. 

Der in enter linie oben anlisfilUirte Grandaals ist maftgebend 
gans b eo o nde i e ftr die EVsge der Scherbtttaaimining, also derjenigen 
Ckabbtttse, welche von Anbeginn an in der GUrtelsteUnng au%sstellfc 
sind mit der Angabe, das weitere Voflbld unter Feuer sn nehmen, 
um das Festsetzen des Angreifers zu enehweren, die Anlage von 
DepotSi Parks und Kommunikationen zu stdren und die Anlage fon 
Batteiien an verhindem. Ihnen ist eine ausschlaggebende Wiehtigksit 
suzuerkennen, sowohl einem überraschenden gewaltsamen Angriff ab 
den Vorbereitniigen einer Belagerung gegenttber. In beidsn FUlen 
aind es die schweren Batteiien — und zwar in erster Luiie die der 
mobilen Geachtttsparka (paro l%er) — welche zur Au&telluog 
kommen und deren Auftreten also bekSmpft werden muls. 

Bei der Wahl der &r disaen Zweek hetananriehenden Gesohtitgarten 
und Kaliher weicht Brunner von Leithner insofern ab, als er niehi 
neben 15 cm Kanonen und HaubitMn auch die SchnsUfeuerkanonen 
zur Verwendung bringen wilL Diese Frage ist yon weittragender 
Bedeutung, denn sie beeinfluTst die Wahl des Kalibers und der 
Panzerkonstruktion für diese Geschütze, wenn man nicht annehmen 
•will, dais umgekehrt nur die Wahl der Konstruktion durch die Er- 
weiterung der Aufgabe für die Schnellfeuerkanonen gcstfltzt werden 
aoU. Leithner wählt nämlich grundsätzlich 7,5 cm Kanonen in Dreh- 
paaaeni inlftmUscher Herkuaft» weil die Sen^paaaer (deutaeher Her* 
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kiinft) „niclit gestatten, die ganze Tragweite der Schnellfeuerkanonen 
aubzunutztu und dieselben am Kampfe zu beteiligen vor Ver- 
stummung des Geschütz-Feuers." Brunn er dagegen will nur eine 
Au%abe der leichten SchneUfeuergeechütze anex^ennen, nftmlich die 
Abwehr Stuimes, und wenn er aneb nicht umhin kann, die be- 
fiebtan 7,5 cm Drehpanzer nebm den 5,7 cm Senkpaosem zur WaU 
za stellen, so IftCbt er dodi fiberaU deatfidi hindnnshblioken, dals er 
lefaBteren den unbedingten Vorzug giebt (S. 37, 94, 123, 129 etc.). 
Es hat diese seine Stellungnahme einen dnrch keine Rfidorichten be- 
eintrSchtigten Ausdruck gefunden in einem Avftatz des OberUeutenants 
in>n Bnmner (Sohnes des Generals) in Streffleur^s dsterr. milit. Zeit- 
schrift, betitelt „Zur Panzerfrage*^. Hierin werden Vor- und Nadi- 
tefle gegen einander abgewogen und dem Senkpaozer als Stnrm- 
Geschtttz der unbedingte Vorzug eingeräumt^ da durch deren Auf- 
stellung „siidi die Wahrscheinlichkeit um ein BetrSchtlicheB eriiSht, 
dals die Nahkampfgeschlltze im entscheidenden Momente noch intakt 
sind, wihrend sie fftr Wirkung auf groiben Distanzen „das Kraut 
nicht fett gemacht** hfttten". Diese Schlulsfolgerungen kann ich 
meines Erachtens unbedenklich als des General Brunner eigeoe 
Ansidit hinstellfln und die Arbeit seines Sohnes IlÜst sieh als einen 
von ihm selbst gebilligten Anhang zu dem Lsitfiiden betrachten. 
Hierzu sei bemerkt, dalb auch der Auftatz „Erdhöhlen als granat- 
siohere KriegBunterkUnfte" von demselben Verfksser im gleichen Sinne 
als eine weitere Ausftihrung der auf Seite 41 des „Leitfaden'' ge- 
gebenen Anregung zu betrachten ist. Das ist deshalb interessant, 
weil er die bekanntlich in Frankreich neuerdings vielfach angewandten 
Höhlenunterkünfte (casemates-cavornes) bezüglich ihrer Ausführbarkeit 
als Kriegsarbeit prüft und durch Feststellung konstniktiTer Details 
und Berechnung von Arbeitszeit und Krftften näher bringt. 

Die Hauptfrage, welche dam. oben aufgestellten ersten Grundsatz 
gegenüber zur Erörterung kommen raufs, ist für den Fortifikator die: 
gehören die schweren Geschütze der Sicherheitsarmirung in die Forts 
oder nicht ? T/oithner beantwortet sie mit seinen Einheits-Forts als 
Hauptwerke des Gürtels. Er giebt von den drei zur Sprache kom- 
menden Systemen unbedingt dem Gürtelsystem mit Panzer-Forts den 
Vorzug, stellt also die schweren Geschütze der Sicherheitsarmirung 
in die Hauptstützpunkte und sichert sie durch Panzer. Dafs inner- 
halb des Umzugs des Werkes Artillerie- und Infanterie-.'^tellunfi räum- 
lich scharf von einander geschieden sind, braucht kaum erwähnt zu 
werden. Wohl aber ist es interessant, noch einmal darauf hinzu- 
weisen, dafs er bei nesprechun^' des Systems mit ganz von einander 
gelösten Artillerie- und Infauterie-Steliungen nur die Inlanteriewerke 
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als sttirmfreie Posten ausgestaltet und die Artillerie ins Zwischen- 
terrain verweist. Deu umgekehrten Fall zieht er nicht in Envägung, 
dafs man die Artillerie ohne Infanterie sturmfrei unterbringen und 
die Infanterie ganz ins Zwischengelände verweisen könnte, ohfileich 
die Befestigung von Kopenhagen hierzu Veranlassung hätte geben 
sollen. 

Brunner ist bei Besprechung dieser Frage äufserst vorsichtig; er 
gesteht der Aufstellung der Artillerie in den Forts die volle Be- 
rechtigung zu für Jen Fall, dafs bestimmte öi-tliche Verhältnisse dazu 
zwingen; aber er fugt gleich hinterher eine ganze Reihe möglicher 
Abweichungen von allgemeinen Normen hinzu, als wolle er betonen, 
dafs ein hartnäckiges Festhalten an solchen überhaupt dem Wesen 
einer rationellen Befestigung widerspricht und jede Mafsregel nur aus 
den örtlichen Verhältnissen und aus den diesen entsprechend modi- 
fizirten Aufgaben hergeleitet werden mufs. An die Spitze stellt er 
aber den Satz: „Man kommt immer allgemeiner zur Ansicht, dafs 
schwere Fernkampfgescliützo nicht in die Forts, sondern auf andere 
Punkte des Gürtels zu stellen sind." So sehr er also jede Schablone 
verwirft, giebt er prinzipiell der durchgeführten Trennung von Nah- 
und Femkampf-Stellungen den Vorzug, die Leithner nur ak eine Art 
Notbehelf betrachtet wissen möchte. 

Und dals er hierbei nicht nur an NahkampMnfanteriewerke mit 
Aii8Beh1ii& dar ArtiUerie, wmdem aaoh «i ArtOlerie-Werke mit Aus- 
Bchlnfe der In&otene godaoht bat, folgt einmal ans der Anmerkung 
(Seite 216), dab er im Jalix« 1887 einen dahin zielendeii Vorschlag 
gemaeht habe, und zweitens aus der grolsen Sympathie, mit der er 
am Schluß semes Werkes noch die Befestigung Sommeiftldt's emer 
knnten Betraehtong nntendeht Es ist, als wenn er in dieser seinen 
eigenen Ideen begegnet wftre und als wolle er durch die VerhfiUimgeii 
dee oiBziellen Lehrboches hindurch noch einen Blick gestatten auf 
den Kern seines eigentlichen wiikUohen Glaabensbekenntnisses. 

Um die Zahl an Geschütasen sm bestimmen, welche die SKeher- 
heitsarmimiig bedarf, wenn sie mit Erfolg dem ersten Artillerie-Angriff 
entgsgentreten soll, stellt der Ver&sser die Oeoichtspnnkte snsammen, 
welche bei AbwSgung der beiderseitigen Vor- und Nachteile ins Ge- 
wicht fallen. Die vom Angreifer bei dem sogenannten abgekürzten 
Angriff angesetzte Kraft behnfs Dniohbmchs eines Intervalls schätzt 
er auf 3 IKvisionen nebst den mobilen Belagerungsbatterien einer 
Armeen also ca. 128 FeldgesehtttBe und 86 Belag^rong^geschütEe (die 
erste Sektion des paro l^ger der französischen Armee enthlUt nur 
16 kurae 155 mm Kanonen und 8 220 mm Mdrser mit je 200 Schuis. 
Die zweite Sektbn kommt ftr's Emte nicht zur Sprache, da ihre 
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36 Geschttae — lange 155 mm Kanonen und 220 mm Mörser ^ 
nicht bei^Mmnt sind. Man wird wohl annehmen können, dais 
Brunn er die mobilen Battnien RuTslands im Auge hat, welche in Ge- 
stalt von 16,24 cm Mörsern der Feldartillerie eingeteilt sind). Auf 
jedes der anzugreifenden Forts wurden dann 48 Feld- und 12 Be- 
lageniTigsgeschütze zu rechnen sein, während der Best die Nachbar- 
wei ke lahm zu legen hat. Bei für den Verteidiger günstigen Verii&lt- 
nissen würden dann mindestens 8 schwere und 4 leichte Panzer jeder 
angreifenden Batteriegruppe gegenüber zu stellen sein, oder an deren 
Stelle lf> bis 20 schwere Barikgeschütze unter Schrapnelschirmen. 
Die Unterbringung dieser Anzahl schwerer Geschütze — sei es der 
gepanzerten oder ungepanzerten — in einem einzigen Fort erscheint 
schwierig und unthunlich. Die (nicht ausgesprochene) Folgerung liegt 
nahe, dafe man sie nicht nur, wie notwendig, zum Teil, sondern voll- 
zählig im Zwischenterrain — , sei es in Annex- oder in selbstständigen 
Batterien, unterbringt, während die leichten Panzer — für Schnell- 
feuerkanonen — in dem Fort naturgemäfs ihren Platz finden. Es 
mufs hierzu bemerkt werden, daik die Leithner'schen Entwürfe mit 4, 
höchstens 6 schweren Geschützen dem Erfordernifs einer hinreichend 
starken Sicherheitsarmirung nicht genügen, wohl aber die Forts der 
Maasbefestigung und die von Bukarest. 

Wie er, dem ersten Grundsatz entsprechend, dem im weiteren 
Vorfelde auftretenden Gegner mit einer starken, gut situirten Artillerie 
entgegentritt, will Brunner — gemäfs seinem zweiten Grundsatz — 
auch die Überschreitung des nächsten Vorgeländes durch eine Artillerie- 
stellung bekämpfen, welche lediglich diesem Zweck zu dienen hat, 
(deshalb Senkpanzer uastatt Drehpanzer), und welche auch stark 
genug bemessen sein mufs, um auch als eine zuverlässige Hilfe zu 
erscheinen. Er bringt deshalb einen Punkt zur Sprache, welcher in 
der Kegel übersehen wird. Seitdem man die aufserordentüche Wirk- 
samkeit der IVaditorgesohütze erkannt hat, ist jeder Fortifikator be- 
mflkt, iia in Adwenduig zu bringen. Wenig aber fragt man nach 
der Zahl der in «iner IVadhorenflanke aofenstellenden Oeeehtttze, 
sondern ist in der Regel damit zufrieden, wenn man deren zwei ao- 
geordnet hat Die anerkannt gute und moderne Anlage »t nun da, 
und wenn sb ihre Sduildigkeit thut, glaubt man Alles gethan sn 
haben, was das bitenraU an Plankirong nnr terlangen kann. Ich 
erinnere daran, dafo auch die Ldthner'sdhen Entwfirfe bis auf einen 
nnr 2 Geschfltze in jeder Traditorenflanke enIhaHen und da£i zwar 
Seite 94 die Zahl Ton 2 bis 8 als Ifimmnm beaeichnet, mrgends aber 
auf die in Rechnang zu ziehenden Faktoren anAnerksam gemadit 
wird. Und dooh ist die Zahl von 2 GesohtttBen, wie Bmner gaac 
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riditig El» Minen Dnrlegnngen folgert, in den meisten FlUea nn- 
genOgiend — oder Welmelir: er selber folgert das niolit, er ViM es 
den Leser folgern nnd rechnet einfoeh mit der Mindeslsalil von 4 Ge- 
scbflisen. 

IXeser Pnnkt ist so wichtig nnd, wie gssagt» bisher so wenig 
beBfibtet worden, dafii es angezeigt erscheint, Brunner's Erörterung 
hier beizufügen. Er sagt Seite 96: „Waa die Zahl der diesfalls er- 
fordeiMchen Geschütze betrifft, so folgt sie aus der Länge des Inter* 
vaDs und der in demselben vorhandenen Deckungen, welche dem An- 
griff zu Oute kommen, dann ans der berechtigten Annahme, dafii der 
direkte Angriff gegen einen ausgedehnten Teil der Gürtellinie, etwa 
gegen zwei Stützpunkte und drei Intervalle^ erfolgen werde und dals 
jedes Intervall nnd jeder Stützpunkt selbst in breiter Front, letsterer 
umfassend, angegriffen werden dOrften.'' 

i^Die gewöhnlichen Intervalle von 2000 bis höchstens 2500 m er- 
iordem sonadi mindestens 4 Geschütze, nämlidi ein Paar zur Ab- 
wehr einer im Eartätschbereiche des Stützpunktes vorgehenden Truppe 
imd ein Geschützpaar zur Bekämpfung des in das entferntere Inter- 
YiUl -Terrain Eindringenden derart, dafs dieses letztere mit jedem 
Schusse nach seiner ganzen Ausdehnung vom Ende der Wirkungs- 
zone der Kartätschen des ersten Geschützpaares an bis zur Mitte des 
Intervftlles bestrirlicn werden könne. Diese Redinf^ung mufg gestellt 
■^'erden, weil ein Wechsel der Ziele aucli bei Tage im Hinblick aut 
die Beweglichkeit derselben und deren plötzliches Auftauchen bald 
da and dort zu keinem einheitlichen, also Ausschlag gebenden Erfolge . 
führen würde. " 

„Nimmt man aber an, dafs zur Abwehr des in der Kartätsch- 
distanz des F'orts vorgehenden Feindes die Flanken-Infanterie und die 
Hangar-Geschütze, dann die Besatzung der Annexe ausreichen, so kann 
man den erlaubten Abstand der Forts (bei 4 Traditorgeschützen 
beiderseits) rechnen: Gewehrfeuer-Zone bis zum Explosionspunkt der 
vortempirten Schrapnels 260 m, diese SclirapneiH (1. (ieschützpaar) 
340 m, Schrapnel des 2. Geschützpaares 1340 m, halber Abstand der 
Traditoren eines Forts 50 m, diese Summe verdoppelt giebt 1980, 
rund 2000 m.« 

Hieraus ergiebt sich die Notwendigkeit, bei gröfseren Intervallen 
entweder 6 Traditorgeschütze einzustellen, oder — was die Terrain- 
gestaltung meist richtiger erscheinen lälst — ein Zwischenwerk eiiizu- 
sohalten. 

Es würde zu weit Rihren, auf die Einzelheiten der von Brunner 
niitp^cteiUen Entwürfe von Festungswerken — Einheitsforts, Nahkampf- 
stutzpunkte, Zwischcnwerke und Femkampfbatterien — n&her eimn- 
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geben. Dafs sie sämmtlich von einem Ingenieur stammen, der neben 
seiner geistigen Beherrschung des Stoffes die Resultate einer wich- 
tigen Bauthätigkeit in die Wagschaale zu werfen hat, ist aus der 
durchaus einfachen Gliederung und zwedunäfsigen Anordnung aller 
Teile sa sehen. Einige Punkte, welche von den Leithner'schea Ent> 
wttrfen gerade in letzter Beziehmig vorteilhaft abweichen, springen 
ohne weiteres in die Augen. 

Dies ist zunächst die Sorgfalt, mit welcher Brunner es vermiedeD 
hat, die Infanterie-Kampfstellung durch die Nähe von Panzerkuppeln 
oder harten Brustwehrabdeckungen (wie sie bei der Lage der Kase- 
matten unmittelbar unter der Brustwehrkrone von Leithner angewandt 
werden) zu gefährden. Es ist eine längst anerkannte Thatsache, dafs 
die Schützenlinie viel wenifz;tM' durch dus direkt treffende Gewehr- uiul 
Schrapnelfeuer leidet, als durch die herumspritzenden kleinen 'i'eile 
der auf harten Abdeckungen und Panzerobcrtliichen aufschlagenden 
und zertrümmerten Geschosse. Aus diesem Grunde ist auch die An- 
bringung der Schnellfeuer-Panzer (Sturmgeschütze) auf der Brustwehr- 
krone vor der Schützenlinie gefährlich und Brunner's Anordnung 
jedenfalls vorzuziehen. Er stellt immer die Sturmgeschütze zu je 2 
in (Senk-) Panzern auf die äufsersten Flügel der Werke, also un 
deren Kehlpunkte. Ihre Wirkung nach beiden Flanken (gegen Um- 
fassung) ist hier eine vorzügliche, um sie aber nach der Front voll- 
ständig ausnutzen zu können, würde der dreiseitige Grundrifs (S. V20) 
der zweckentsprechendste sein. Nun ist das Beispiel, welches der 
Verfasser ftir Dreiecksform giebt, gerade dasjenige, welches bereits 
Leithner in seinem Atlas Tafel IV Nr. G veröffentHcht. Die Ab- 
weichungen hegen nur darin, dafs die Figur bei Leithner ein Ein- 
heitswerk darstellt und neben 2 12 cm Kuppeln über dem Kehl- 
kaseinattenkorps auf den Flügeln je 2 10 cm Mörser-Kuppeln trägt. 
In seinem Leitfaden hat der General die schworen Geschütze lallen 
lassen und die Mörser durch Sturmgeschütze ersetzt. Merkwürdiger 
Weise ist dieses — aus früherer Zeit stammende — Beispiel das ein- 
zige, in welchem die Infanterie-Brustwehr zum Teil in Betonmauer- 
werk besteht, eine Mafsregel, welche die erwähnte Gefahr in sich 
schliefst. Es sei übrigens hierbei nicht unerwähnt gelassen, dals aadi 
der Oberstl. von Leithner in seiner Entgegnung auf die auriliidiaohan 
Kritiken seiiieB Weriiea meiner Verurteilung der harten Bmatnehr- 
kromea in aneritennensirorter FVeimfitigkeit zugestimint hat 

Der zweite Pnnkt, worin Bnmner'a Entwürfe sich yorteOhaft ana- 
adehnen, betrifft die Kommamkationen swischen den Bereitaehafls- 
riUuaen der Infiuterie und der Bankgesdhfltce und ihrer Kampf- 
BfeeUnng; Bereitsdiaftsriiime, Ausgänge, Rampen, au dniohmeaaende 
Wege sind in TOwtBgliflhar Weiae kombünrt. 
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Der dritte Punkt ist das grundsätzliche Venneiden des Über- 
schiefsens der Infanterie durch die Artillerie, wozu der Verfasser auf 
Seite 110 sehr beherzigenswerte Bemerkungen macht. Zweifellos aus 
diesem Grunde bat er das Werk auf Seite 120 seiner schweren Ge- 
sdifttze entkleidet und hierauf bezieht siob auch die Anmerkung zu 
dem Einheitsfort Fig. 57, dafs die Anordnung der Femkampfgeschütze 
und der Unterkunftskasematten eine von der seinigen abweichende 
Ansicht zum Ausdruck bringe. Hierbei liegt die Frage nahe: ,,ivanim 
hat er nicht ein Einheitswerk zur Darstellung gebracht, welches seiner 
eigenen Ansicht völlig entsprach und ich möchte dies dahin be- 
antworten, dafs Brunner, wie wir gesehen haben, prinzipiell die gänz- 
liche Trennung von Nah- und Fernkampfstelhing vorzieht und dafs 
wahrscheinlich die zur Darstellunü: fzebrachte Anordnung den that- 
afichUchen Bauausführungen mehr entspricht, als ein Entwurf nach 
Brunner's eigener Meinung dies gethan haben würde. Es ist die 
Rücksicht auf den Zweck des Buches, welche, wie in vielen Punkten, 
auch hier zum Beiaeitesetzen der individuellen Überzeugung ver- 
anlagte. 

Trotz der Schwierigkeiten, welche dem Verfasser aus diesem Um- 
stände erwuchsen, ist es ihm doch gelungen, fiir den sachverständigen 
Leser ein ziemlich klares Bild seiner individuellen Anschauungen zu 
entwickeln und ein Befestigungssysteni aufzubauen, das — von den 
in Lei ihn er entwickelten, in Österreich-Ungarn zur Zeit herrschenden 
Ansichten vielfach abweichend — einen weiteren Fortschritt in der 
Befestigungskunst anzubahnen und auf wichtige, bisher zu wenig be- 
achtete Fragen aufmerksam zu machen geeignet ist. Der „Leitfaden" 
ist hierdurch über die Bedeutung, welche man im Allgemeinen den 
Unterrichtsbüchem einzuräumen pflegt, weit hinausgewachsen und 
wird seine Schüler nicht nur unter den Zöglingen der Militärbildiin(^s- 
schulen, sondern auch im Kreide aller mit der Festungsfrage ex ot'ticio 
oder aus Neigung sich Beschäftigenden mit vollstem Rechte finden. 
Dem General aber gebührt der warme Dank aller denkenden Ingenieur» 
Offiziere für diese Bethätigung seiner Individualität auf dem Gebiete 
des gemeinsamen Strebens und ArbeitenB. 



J«lurbttck«r ftr die D«atache Amee nad ICurin«. Bd. 102, 2. 15 
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Das roBfliBdie Projekt 

ebies enropäisch-transkaspischen Wasserweges vom 
Esmschen Meerbusen nach Mittekfiien. 



NacK Anordnung der nusisoheii Kriegs- und VerlMlmiimBtaiMn 
weilt gegenwärtig eine BLonuniemon aiuerieeener fadunituuecher Erftfte 
an den Ufern des Amn-darja, um IbstsnsteUeni weldie Vertttderungen 
dieser Flulk und seine Eanäle in den letstan Jahren erlitten haben 
nnd darauf hin die schon viedeihott er(Srterte Frage 2a ISeen, ob es 
mSgUch sein würde, den I^nf dee Amn in eein altes snm kaspischen 
Meere hrafendee Bett zorfickzuführen. Diese üntennefanng knüpft an 
das Prcgekt emes grolsartigen indo-kaspi-lNtltiBcfaen Stromverkehcs an, 
indem es sieh um eine fortlaiifende Yisrbindnn^ yon den nBrdlichen 
Gremdanden Indiens, dem Amn enibuig, durch ^ kaspiache Mieer, 
die Wolgn und ihre Eanäle bis sur NewarM undung nach St Petei»- 
hnrg handelt. 

Da die Entwickehmg der wirtsofaaldiehen Lage Hittebunens immer 
von seinen grolben Fittosen abhängig gewesen, so wurden naoh Be- 
setsung des Khanats Khiwa durch die russischen Truppen 1878, ver* 
schiedmie Expeditionen in die westlich benachbarten turkmenischen 

Steppen entsandt, um das alte Bett des Amu zu untrasnchen. Hier- 
bei wirkten handelspolitische und strategische Gründe susanunen, denn 
es sollte sowohl die Bodenkultur des erst unlängst erworbenen trans- 
kaspisdien Gebietes durch Bewässerung seiner verödeten Landstriche 
zu neuem Leben erweckt als auch die Behauptung der vorgeschobenen 
militärischen Stellung durch eine nächste und bequeme rfickwärtige 
Verbindung gefordert werden. Die letzte Expedition von 1879 bis 
1884 sprach sich zu Gunsten der Amu- Ableitung mit der Richtung 
gegen das kaspische Meer aus in der bestimmten Voraussetzung, da- 
durch jene so lange trocken gelegenen B^ionen wieder befeuchten 
und somit befruchten zu können. 

Es fanden sich nämlich deutliche Spuren von dem einst nach 
Südwest zur kaspischen Küste gerichteten Unterlaufe des Flusses, dessen 
Uferrandungen sogar noch Überreste von Städten und Dörfern zeigten, 
auch liefsen sich geschichtliche Beispiele erbringen, dafs sich der Amu 
in früheren Zeiten und zwar bis um die Mitte des 16. Jahrhunderts 
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in das kaspische Meer ergossen habe. Eine Untersuchung älterer 
Nachrichten und einheimischen Überlieferungen so wie der orogra- 
phischen Verhältnisse führte alsbald dorn Ergebnifs, dafs der Strom 
lediglich durch menschliche Einwirkung vom Kaspistrande abgelenkt 
worden sei. Infolge einer vormals sehr umfangreichen Anlage von 
Bewässerungskanälen im rechtsseitigen üfergeliinde des unteren Amu, 
habe sich derselbe allmählich nach dieser Seite, nordwärts zum Aral- 
see gewandt, wie denn die Flufsarme des Deltas auch heute noch be- 
ständigen Veränderungen unterworfen sind. Seit aber während der 
letzten Jahrzehnte am linken Ufer des Unterlaufes ein reger Kanal- 
bau betrieben, sei auch der Hauptandrang des Wassers nach der 
frflheren westlichen Richtung hin wieder bemerkbar geworden. Daher 
gilt es russischer Seits recht wohl für möglich, den Amu wieder zum 
Kaspibecken zu leiten und so für Rufsland eine fahrbare Wasser- 
stralse bis ins Herz seiner innerasiatischen Provinzen zu schaffen, 
«benio die Torkmenensteppe längs des neuen Flnfslanfes bewohnbar 
n madiflB. Die HeialeUnng einer soldieii Verbindung wird in 
St Petafalmrg dringend befürwortet, um olna BiHeuvanaistraCbo Toni 
Finnisdien Meerbusen bis nach den aiji^banischen Amul&ndem m ge- 
winnen, eine Verkehrslinie, weldie den Russen die Märkte Indiens 
fiffiien nnd nach dieser kOrzesten Route hin einen groften Teü des 
Handda der nidutm Gegenden Asiens ziehen würde. Um die er- 
weiterte Handdsthätigkeit mit ihren erUühenden wirtschaftlichen 
StrOmungm zu sehtttzm, bedarf es am Amu einer Kette hewaffiieter 
Etappen. Den Handelswegen folgten aber noch immer die Heeres- 
zSge, so daft sich diese ungeheure SohifE&üirtsUnie, zumal im Verein 
mit der transkaspischen Eisenhahn nebst andern nunsohen Zukonfb- 
bahnen Mittelasiens^ auch zu einer macfatvoQen Operationslime fttr 
nuKtiiisohe Zwecke geotalten wird. 

Der frühere Plan ist nun wieder angenommen und wird um so wahr- 
Bchetnlinher zur ioMhnag gelangen, ab die Russen nach der Orenz^ 
reguUrung mit jfjgli^W^faM« (Pamiis Abkonmien auch den Oberlauf des 
Amu in Besitz genommen haben. Die Wasserrinne des alten Strombettes 
Uegt unweit des Forts Petto- Aloandrowsk, eines Hauptstützpunktes der 
rassischen Herrschaft am Amu, westlich ab, durchzieht die SumpfEone 
der K&mysch-Senke, eines ehemaligen Sammelbeckens mehrerer Zu- 
flüsse des Amu, wendet sich dann nach Süden und erreicht mit 
s&dwestU^ar Drehung das noch tiefer belegene Kaspi-!^iveau im Golf 
Ton Krasnowodsk, weldier die Pforte der wiederkehrenden Amufluten 
Werden soH 
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Die Längenausdehiiung des projektirten iudobaltischen Wasser- 
weges dürfte wegen weitgreifender Windungen und Krümmungen der 
Stromlinien nicht unter 6000 km zu berechnen sein. Mit elementarer 
Kraft stürzt sich der Amu in seinem Oberlaufe durch tief einge- 
schnittene enge Schluchten zwischen dichtem Gedränge mächtiger Fek- 
rückenvon denPanurhöhen herab, erst bei seiner nordwesthchen Wendung 
.ändert sich iiA«di Aufiiahme des Ak-Serai, welcher vom Hindukosch 
reioUlöhe Wassemieiigeik dmch Afghanistan saftthrt, der Charakter 
der anliegenden Landschaft. Die Berge entfernen deh mehr und 
.mehr von den Ufeni, so dab die Gewässer daa Flnlsbett frei ans- 
.anarbeiten TennCgen und der Fla& von luenb aduffbar wird. Das 
Hügelland verflacht sich dann aoaehends und wird mit Aosnahme 
geringer Erhöhungen nirgends dnrch Berge nnterhrochen. Die 
Niederungen von Buchara und besonders von Chiwa werden dnidii die 
vom Amu ausgehende Bewissemng zu weiten, reiche Ernten liefernden 
Fruchfeldem umgewandelt, während jene das alte Bluisbett em- 
sohfiebenden Steppengegenden öden Aussehens geblieben und nur 
spärliche Vegetation aufweisen können. Bei dem Umfimge seiaes 
.QneUengebietes verfögt der Amn fiber eine anareichende Wasseraunge 
und Stromgesohwindi^rait bis au seinem Unterlaufe hin. Die schiff- 
bare liänge des an den Eaapischen Strand au leitenden Flusses wOrds 
mindestens 1700 km betrage Der kaspisohe Teil des Wasserweges 
▼on Eraanowodsk nach Astrachan entspricht einer Ausdehnung von 
etwa 800 km. Ungeachtet der geringen ZugängficfakeJt der Kifarten 
wie der gefahrvollen Schiffiahrt wegen zahlreicher Untiefen und 
heftiger Stürme, stehen der russischen Easpi-Flotte doch brauchbare 
.Häfen und Ankergründo sowie sichere Fahrtlinien in genfigender An- 
zahl zu Gebote. Hinsichtlich der Stromdurchquerung des europlisdien 
Ru^slands kommt die Schwerkraft der Wolga im reidibewässerten 
.Wassemetze der osteuropäischen Tiefebene vorwiegend zur Geltung. 
Diese wichtigste Lebensader Ruislands umfafet 2400 km der ge- 
planten grolsen Wasaerstrafee. Man hat bemerkt, dais der Flu& 
trotz seines verhältnifmnäfsig immer noch hohen Wasserstandes ver- 
schlämme und seichter werde, ein Übelstand, der wohl nur Folge 
mangelhafter Stromregulirung und daher früher oder später zu heboi 
sein dürfte. Oberhalb vor Durchbrechung der nordrussischen Landes- 
höhe ist die Wolga bereits schiffbar, so dals schon am Einflüsse der 
Scheksna daa bekarmte ^^a^ie^kanalsystem einsetzen kann, welches 
durch verschiedene Tiefe und breite Stromlinien bei einer Gesammt- 
länge von 1100 km die Wolga mit der Newa, oder R} binsk den 
Hauptstapelplatz des binnenländisch-russischen Waarenverkehrs mit 
St. Petersburg verbindet. 
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Diese grolsartig entworfene, wasserrdclie Sdu£E&]irt8luue Tom 
finnischen Meerbusen Ins som üferronde des mittleren Amu, wo sich 
jetzt auf ajghaniechem Boden russische und britische Handels- 
besnehungen und strategisdie Interessen einsdmeidend kreuzen, wird 
fiber einen freien und offenen Verkehr selbst bei niedrigstem Wasser^ 
Stande xm Sonmer verfligen kdnneui dagegen im Winter unterbrochen 
sein, weil Fivh- und Kaualgewässer dnrchachnitäicfa nur auf 7—8 
Monate im Jahre eisfrei sind. Es erflbrigt jedoch die Frage, inwie- 
weit sich der Wasserweg neben den russischen und transkaspischen' 
Eisenbahnlinien nutzbar machen soll. Anscheinend bat man in St. 
Petersburg den Ausbau einer den heutigen Anforderungen entsprechen- 
den internen Wasserstrafse nach Mittelasien beschlossen, weil bei 
der wachsenden Verkehrsmenge dorthin an Befördonm^sniitteln für 
den Transport von Menschen und Gütern, der Bahnbetrieb weder' 
aiureicht noch hinsichtlich der Gesammtkosten die Konkurrenz mit 
dem billigeren Wassertransport aufnehmen kann. Wenn bei Wasser- - 
frachten ein einziges Flufsschiff so viel fafst als ein ziemlich schwerer* 
Eisenbahnzug, so fehlt andererseits die Geschwindigkeit des letzteren 
dem Schiffsverkehr, gletchriel ob sich dieser unter Anwendung von 
Dampfkraft oder durch segelnde Fortbewegung vollzieht. Jedenfalls 
glaubt man den besten Erfolg in einer beiderseitigen Ergänzung der 
Transportfähigkeit zu erzielen. 

Kehrt man die grofsen allgemeinen Gesichtspunkte kommerzieller 
und strategischer Natur heraus, welche dem Vorhaben einer Ab- 
leitung des jetzigen Anmlanfcs zu Grunde liefen, um daduroli die 
transkaspische Strecke des indo-baltischen Wasserweffes zu vervoll- 
ständigen, so mufs in erster Reihe das hciitij^o Manko an leistungs- 
fähigen Verkehrslinien "Mittelasiens in Betracht gezogen werden. 

Die alten turanisehen Handelswege und Heerstrafsen werden 
kaum noch betreten, neuere Strafsenzügo sind primitiver Art und 
meist unwegsam. Aller Grofsverkehr lastet mithin auf der trans- 
kaspischen Bahn, welche zwar mit wachsendem Erfolge arbeitet, aber 
schon jetzt, namentlich bei gröfscren Handclsunternehmungen und im 
Kriegsfälle, einer Entlastung bedarf. Handel und Wandel werden 
jedoch wie im Mittelalter, wo sich der Weg durch Europa nach 
Indien durch die kaspische Pforte bewegte, wieder zur vollen Blüte 
erstehen, sobald die transkaspische Bahn Unterstützung findet an der 
Amufahrt, sowie an den neuerdings projektirten Eisenbahnlinien 
Saratow-Tschardschui und Orenburg-Samarkand. Die Anlage beider 
Linien ist in absehbarer Zeit zu erwarten, die erstere läuft bis zum 
Übergangspunkte der transkaspischen Bahn über den Amu, in deren 
östliche Fortsetzung auch die andere einmünden wird. 
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Schrittweise, aber unaufhaltsam wächst das russische Reich nach 
Asien hinein. Nach Unterwerfung des turanischen Gebietes strobt e« 
nach Süden dem Indischen Ozean zu, um endlich am Gestade eines 
offenen, immer eisfreien Meeres festen Fufs zu fassen, wobei es seine 
Vorposten schon bis Afghanistan voi^eschoben hat. In bedenklicher 
Weise nähern sich die Russen somit den Grenzen des indobritischen 
Reiches. Nach der letzten Grenzregulirung liegt zwischen beiden 
Machtsphären in Mittelasien nur noch der Pufferstaat Afghanistan 
und in ihm das strategische Dreieck Herat-Kabul-Eandahar, um wel- 
ches sich als neutrale, das afjghanische Durchgangsgebiet beherrschende 
Zone die Fäden der asiatischen Politik beider Mächte abspinnen. Der 
Basis dieses Dreiecks, dessen Spitze Kandahar unter englischer Be- 
einflussung steht, suchen sich die Russen in der Richtung auf Qerat 
und Kabul zu nähern, weshalb der gleichzeitig begonnene Bau zweier 
Anschlufslinien an die transkaspische Eisenbahn nötig geworden ist. 
Beide Geleise laufen bis an afghanisches Gebiet nach den Grenzorten 
Kuschk bezw. Kerki, von dorn ersteren rechnet man 120 km bis 
Herat, von letzterem 100 km nach dem im Kreuze grofser llandels- 
wege belegenen alten Handelsplatz Balkh, welcher durch seine ab- 
sperrende Lage an den Defileen des Hindukusch, das strategische 
Bollwerk von Kabul gegen einen von der Amulinie ausgehenden An- 
griff bildet. Die afghanische Hauptstadt Kabul an dem seit ältesten 
Zeiten benutzten, Ton Herat nun mittltren Indus in das Pendschab 
fUucaideii Königswege behemcht mit ihxen EdtIb, denn aalSrlicbe 
YerleidigungsrähigkQit aooh fortifikatoriflch ventärkt moideii, dk via 
mala des Khaiber-Passes, Zugang und Aosfidlpforte dw Nordwettoeke 
Ostindiens. Strat^gjaolL nng^eiefa wichtiger bleibt H«nit| d«r SdülisMl 
za Afghamstan, wie Kandahar ein solcher an Indien, indem der Weg 
Ton Kandahar durch die Bohlanpftsse zum nnteren Indns in das Sindh 
beinerner ab die KhaibeipaBsage und f&r alle Waffim brauchbar isik 
dani auch halbwegs vcm Qoetta ans, der indobrttischen Voiposten- 
steUnng, von einer Eisenbahn bcj^tet wird. In den Huven Herali» 
der viel umstrittenen, befestigten Grenzstadt, kreuzen sich alle Strafben, 
welche Tom Indnsfhale westlich und nordwestlich dem Nordrande Irans 
snlanfen. Sowohl Herat als auch Kabal sind durch redit gangbare 
Straften von annAhemd 500 km Ansdehnnng mit dem toh ihnen 
^eidi weit entfernten Kandahar mbnnden. In den sn dnrehgehen« 
den Beiglandaohaften finden sich vegetabiliBche Produkte Terschiedensr 
Art» andi Wasser ist zur Genüge voxhaaden. Ob. die Roesen jemals 
Indien angreifen werden, bleibt immerhin eine offene, fhst zweifslbafte 
Frage, besonders da sie, ohne Indiens albanisches Grenzland za be- 
rühren, westlich desselben oder auf persischem Qrond. nnd Boden an 
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den Sinuid des Aralnichen Heeres gebmgeii können. Zu öfterem 
Werden pnUizistiselie Staabwolken eines nuaisclien Eroberangazoges 
nadi Indien erregt, aber das Abenteuerliche einer solchen Becbohung 
liegt anf der Hand. Selbst bei nng^stSrter Annäherung, welche kaum 
denkbar, wiirden die Bassen nur den Band des iraniaäien Tafellandes 
eneibhen und enge Feisedgassen passsren müssen, un^ ah den Indus 
zu kommen: Durch das indische Eisenbabnnets sind , die indo* 
britischen Verfesidigongoiaittel indessen aulberordentÜch gekräftigt, da 
mit Leiohtigkeit überall hin an die bedrohten Punkte TVuppen- 
Teretärkungen abgehen können. 

In dem Vorgehen Rufslands gegen die afghanische Grenze' läfst 
sicli eine ganz bestimmte Methode erkennen^ allmählich sQdwftrts an 
die Küste des Ozeans vorzüstofsen. Ein Blick auf die Karte genfigt, 
um diese Begehrlichkeit in Ansehung der bisherigen russischen Er- 
oberungen in Mittelasien zu verdeutlichen* Wie viel schneller und 
erfolgreicher würden sich dieselben haben vollziehen lassen, wenn 
den Russen besonders bei ihrer energischen Kriegführung während 
der letsten Feldzüge in Tnrkestan, bessere und reichlichere Ver- 
bindungen zwtsohen dem europäischen und turanischen Reichsgebiet 
zur Verfügung gestanden bitten! Um das Haltbare nicht dem Aben- 
teuerüßhen m opfeni| können russische Streitkräfte in Asien immer 
nur dann Torrücken, wenn sie im Anschluß an ihre rückwärtigen 
Etappen neue und sichere Operativstrecken gewonnen haben. Die 
nunmehr zu erm(%lichende, potente Wasserstralse, welche künftig von ' 
der Newa-Residenz durch das ganze Zarenreich, in südöstlicher Rich- 
tung bis zu den Vorpostenstollungen an der afghanischen Grenze be- 
fs^hren werden soll, dürfte zweifellos eine kräftig pulsirende Lebens- 
ader zu weiteren Fortschritten in Asien bieten. Neben einem emi- 
nenten Warenverkehr werden Tiuppenabteilungen mit der Summe ihrer 
Bedürfhisse, mit Geschützen, Trofs und Wagen auf Schiffen gröfseren 
Tonnengehalts und von entsprechendem Belastungsvermögen in un- 
unterbrochener Folge aus dem Innern Rulslands nach Tnrkestan übcr- 
fiihrt werden können. Diese Wasserlinie gestaltet sich dann in letzter 
Instanz zu einem wirksamen Agressivmittel, welches neuen Gebiets- 
er\\ ♦ rbungen unter Ausdehnung russischen Einflusses und Ansehens 
naciilialtigen Vorschub zu leisten imstande sein wird. Freilich liegt 
der Schwerpunkt des ganzen Vorhabons in der Durchführung des 
Projektes, den Amu wieder in sein ursprünglich kaspisches Thalhecken 
hinzuleiten. Neuesten Nachrichten zufolge scheint man indessen über 
das Stadium der Untersuchungen schon hinausgekommen zu sein, so 
dafs bei der Unerschöpflichkeit russischer Hülfsquellen und unter 
Annahme einer ständig sachkundigen Aufsicht einem sicheren Erfolge 
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entgegengeBehen weiden kana. Gegenstände dee Grofthandele und 
mairirte MilitlTtnnsporte werden dann in etwa drei Wochen Ton der 
Newa zum Amü gelaogen können. 

Für die Angaben der Strategie bleiben anch geographische Er- 
irilgongen mafsgebend, mitonter sogar in b^grOndender Weise. Der 
MittelUnf dee Amu greift sQdHch des nudedien Vaaallenstaatee Bn- 
chara in weitem Bogen nach AijghaTiigtan hinein, und da der Strom 
znc^teioh beide Linder von einander scheidet) so stehen die msaiseiwn 
Vorposten am Ufer des leicbt za übergehenden Flusses kaum 50 km 
von Balkh entfernt, dessen strategischer Wert sdion oben berOhrt 
worden ist, wlbrend sich ebenso die Spitaen russischer Ezpeditbna- 
tmppen westÜdi daron bei der TOibeseichneten Bahnstation Euschk 
der widitigen Stellung von Herat genihert haben. Somit bildet,49r 
Amn eine stabile Operationsbasis RublandB ftir alle Iinni1fi1inin1|tjpgl|fli 
und strategisoheit Bestrebungen nach dem afghanischen Q^bi^, ^ii^ 
Wenn die transkas^sohen Geleise, sp&terhin auch im Verein. 'ipt^^gl 
erwähnten Zukunftsbahnen, di^enigen Truppenteile, welche ftir den 
ersten Aufinarsoh nur sofortigen Verwendung bestimmt sind, sdm^ 
heranschaffen, so können nach Fertigstellung der niiiu lrsn|ii'i[||m 
Wasserverbindung die notwendigen kolossalen Nachschilbo an lebef^, 
dem und totem Material zu Schiffis rechteeitig genug naohbe|l^|4l||i 
werden. Insofern alle Anordnungen für Angriffsbewogungen lang|| 
▼or Beginn derselben geregelt sein mtissen, dürfte auch ruaqi||^||||||i^ 
seits bereits auf eine zwedanäTsig basirte Bereitschaftsstellung TOij^ 
Streitmitteln am Amu in unmittelbarer Nälie des Operationsfeld^ 
für den geeigneten Augenblick dee Eingreifens in die Verhältnisse Be- 
dacht genommen sein. 

• Bolsland will sich der Forderung nicht entziehen, mit der Zu- 
nahme seiner asiatischen Interessen gleichen Schritt zu halten, auch 
werden sich nach Eröffnung dieses grofsartig angelegten SchifSahrta- 
weges neue Horizonte für die russische Thatkraft in Mittelasien auf- 
thun. Ein so hervorragendes, von der Natur vorgezeichnetes Kultur- 
werk, wohl die bedeutendste Flufs-Wasserstrafse unserer Zeit würde 
sich zu einer Welt Verkehrslinie ausgestalten. Zwar ist das Mafs der 
zu bewältigenden Schwierigkeiten ein ungewöhnliches, aber doch nicht 
derartig, dafs etwa eintretende ungünstige P^gebnisse der ersten Ver- 
suche vom Uuteriielimen zurücksdurecken würden) 

Dezember 18%. • . F. Hd. 
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Ein russisches Urteil über die eingeborene englisoh- 

indische Armee. 

Aus Anlais der Verstärkungen, welohe England zur Untentätzung 
der Operation auf Dongola von Indien nach Snakiin gesandt hat, 
charakterisirt ein russischer Offizier in einem „Ton den Ufern der 
Themse" datirten Briefe die Fortschritte der engliech-indUehen 
Armee Bei dem sehr erklftrliclmi, r^en Interesse, mit welchem 
Bussen und Engländer nicht nur am „Dache der Welt" einander 
beobachten, dürfte manchem Leser dieser Bl&tter eine Mitteflung aoa 
diesem Schreibeii von Interesse sein. — 

Nachdem zunächst daran erinnert ist, dafs his zum Aufstande 
des Jahres 1857 die unter dem Befehl der ostindischen Kompagnie 
stehende Armee aus 300 000 eingeborenen Soldaten und nur 50 000 
Europäern bestand und durch die während des Aufstandes gemachten 
Erfahnmgcn fünf Jahre später sich dies Zahlen -Verh<ältnifs ganz zu 
Gunsten der europäischen Truppen (130 000 Eingeborene, 60 000 
Europäer) verändert hattc^, erwähnt Verf. allerdings nur flüchtig, 
dafs die „eingeborene Armee** sich in ihrem Bestände trotz der neuen 
Eroberungen in Birma und Tschitral u. s. w. nur wenig vermehrt 
hätte. Dem gegenüber möchten wir darauf hinweisen, dafs nach der 
sehr sorgfältigen, wenn auch freilich wesentlich auf englischen 
Quellen beruhenden Zusammenstellung eines deutschen ü£dziers^) an 
eingeborenen Truppen zur Zeit vorhanden sind: 

a) indische Truppen (Natives), angeworben und von eng-, 
lischen Offizieren kommandirt 133 000 Mann; 

b) eingeborene Truppen, ebenso organisirt, aber nicht 
unmittelbar der Krone unterstellt; sondern allein von der 
indischen Regierung unterhalten und zu der ausschlieüslichen Ver- 
fügung des Vizeköiiigis stehend 1 4 000 Mann ; 

c) Armee-Reserve; d. h. aus dem Dienste geschiedene Unter- 
offiziere und Mannschaften, welche sich für den Kriegsfall zum 
Wiedereintritt verpflichten ca. 11000 Mann; 

') Raswjedtachik Nr. 307. 

^) Hauptmann Le Juge. Dsl» englische Heer einBoblielUioh der Kolonisl- 
trappen in seiner heutigen Gestaltung. Leipzig 1886.. 
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d) Imperial Service Troops; d. h. seit 1889 bestehende, 
einheitlich nach englischem Muster oiguiisirte Hilfstruppen der mehr 
oder minder abhängigen und früher nur zu Wehrsteuem verpflichteten 
indischen Fürsten. Lord Dufferin veranlalste dieselbeii atatt die sa 
Landes-Verteidigtingszwecken von ihnen der Regienmg angebotenen 
I2V2 Millionen Rupien anzunehmen, ihre fast nur Paradezwecken 
dienenden, sclir zahlreich bewaffneten Hintersassen zu vermindern 
und statt deren der Zahl nach von der Regierung bestimmte, von 
englischen Offizieren befehligte Tiiippen aufzustellen, welche im Falle 
eines Krieges der englischen Rcj^iening als Reserven zur Verfugung 
stehen. Die Zahl dieser ,.Imperial Service troops" wird heute auf 
etwa 21 000 Mann angegeben, eine Zahl, welche nicht gefährlich werden 
kann, namentlich, wenn man berücksichtigt, dafs nicht weniger als 
40 verschiedene Fürsten an diesem Kontingent beteiligt sind. 

Es würden also hiernach mehr als 180000 Mann ein- 
geborener Truppen zur Zeit für einen Kriegsfall zur Ver- 
fügung stehen. 

An europäischen Truppen sollen nach der obengenannten Quelle 
heute in Indien stehen 77 500 Mann, zu welchen die nach Art der 
Freiwilligen des Mutterlandes organisirten Volunteers kommen, in 
deren Reihen nur Weifse und Mischlinge dienen. Die Zahl dieser 
Fireiwilligen wird auf 25 000 angegeben. 

Von dieser englisch-indischen Armee, welche nach 
unseren Angaben über 280 000 Mann zählt, urteilt unser 
russische Gewährsmann, wie folgt: 

„Von allen „eingeborenen" Truppen konnten die Engländer sich 
früher mit Sicherheit nur auf dio Gurkhas verlassen. Daher erklärt 
es sich auch, dafs die alte Armee auf 130 000 Mann nur 40 Geschütze 
zählte, trotzdeiji die Inder besondere Vorliebe fiir die Artillerie haben. 
Heute sehen dio Engländer, wie wir weiter erfahren werden, die 
Sache mit ganz andern Augen an. — Die Unterhaltung der ge- 
sammten indischen Armee kostet der Regierung jährlich 170 Millionen 
Ruhel. Dennoch war 1892, nach den von Charles Dflke «nd anderaa 
Politikern öffentlich ausgesprochflnfln AnadiAuungen, dies Heer nickt 
im Stande, eSsum Asgriflfe der Rössen sa indentahen. Damals 
stand bereits Sir Bracken bury an der Spitze des indiedien 
Heeree, durch welchen dasselbe „heute derart reorganisbt^ sein soll, 
dafe — wie „Antoiitäten' behaupten, es getrost einen Angriff von 
Norden her erwarten kann. Sehen wir, inwieweit diese Zayecsicht be- 
gründet ist Nach 1891 befiuid sich dieMobilmachwng der indischen Armee 
in den allerersten Anfilngen und nicht eine einzige der heate Qeltung 
habenden Bestimmnpgen war «naigearbeitet. Erst in jenem Jahre sleilie 
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eine unter Lord Roberts in SimUt tagend» Koaunission die Haupt- 
Grondztige der Mobilmachung fest, deron Details einer be- 
sonderen Sektion des indiaoben Generalstabes unter Kapitän Kemiiol 
überwieaen wurden. Dieser entwarf die Ordre de bataiUe, legte zur 
Erleichterung der Mobilmaduing in den hierftr geeigneten, strategisch 
wichtigen Punkten Verpflegungs-, Bekleidungsvorräte und Transpovl- 
mittel nieder. Diese Arbeiten werden so sehr besdilranigt, da& man 
hofft, im März 1897 diese Ausstattung für die ganze Armee bereit: 
gestellt zu haben. Auch wurde das Personal für sämmtliche Stäbe 
festgestellt und mit den Direktionen der Eisenbahnen die Fahr- 
tableaux für die Konzentrinmgen Tereinbart. — Mit den Vorarbeiten 
für die Mobilmachung gingen naturgemäfs die Erwägungen über die* 
SchaflFung der notwendigen Transportmittel Hand in Hand. Wie 1891, 
so hat man auch in diesem Jahre die Zahl der fiir die Fort Schaffung 
des Trains so notwendigen Maulesel um 200() vennehrt und ist 
dabei, fiir die „indische Armee die Kadres eines „Kameel-Korps** 
zu formiren, wie os die eiiglisch-egyptische Armee bereits besitzt. 

Der Fortschritt, welcbcTi die eingeborene Armee gemacht hat, 
wird ganz besonders veranschaulicht durch die Änderungen in 
ihrer Bewaffnung. Sir Brackenbury sah die Bewaffnungstrage von 
ganz anderem Standpunkte aus an wie früher, und heute haben alle 
Feld- und reitenden Batterien derselben 12 pfundige Hinterlader; durch 
die Aussetzung zahlreicher Preise und Verabfolgung reichlicher Munition 
f\ir Schiefsübuigen hat man gute Fahrer und eine geübte Bedienung 
aoBgebildet. 

Die englische Infanterie ist bekanntlich mit den Gewehren Systems 
Lee-Metford bewaffnet, dessen kleines Kaliber Geschosse schiefst, deren 
Durchschlags-Kraft auf nahen Entfernungen nicht genügend sein soll, 
um einen energisch vorgehenden Gegner zu erschüttern. (?) Nun 
hofft man diesem Mangel durch eine Veränderung der Gestalt des 
Geschosses abzuhelfen. Bisher fand man es nicht angezeigt, diese 
Gewehre den eingeborenen Truppen zu geben, und man bewaffnete 
sie daher anstatt mit Snyder-Gewehren mit solchen des Systems 
Henry-Martini. Die Snyder-( lewehre erhielten „glatte" Läufe und 
wurden zur Bewaffnung der MiÜz verwandt. 

In diesem Jahre hat man auch die Befc3ti^?ungs-Arbeiten 
an der Nordwest-Grenze, der bedrohtesten und empfindlichsten, 
beendetj^ unter ihnen die Linie von Quettah und die groisen Brücken- 
köpfe am Indus bei Sukkur und Attok. Bei Rowul-Pindi wurde eine 

*) Die Geschossarbeit des Lee-Metford-Gewehrs an der MQndung scheint 
allerdings verhältnilsinäfBig gering zu sein (264 rakg gegen z, B. 312,0 ml^g 
unseres Gewehrs). D^nnodi «rs^heint diese Ausstellung übertrieben. 
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Reihe von Forts erbaut, durch welche dieser Posten zu emem starken, 
befestigten Lager gemacht wurde. Mit allen diesen, \'iele Zeit er- 
fordernden Arbeiten haben sich die Engländer sehr beeilt; aber die 
Erbauung der Zwischen-Batterien und Forts bescbloiSs man bis zum 
Augenblicke der Notwendigkeit zu verschieben, um dann sogleich das 
schnell veraltende Material an Geschütsen durch neues zu ersetzen. 

Alle Munition für die Handfeuerwaffen und ein Teil der 
Artillerie-Gesehosse werden heute in Indien selbst ange- 
fertigt, ebenso wie Sattelzeug u. s. w. 

In Cossipnr ist eine Fabrik eröffnet, welche Stahl bereitet und 
Stahlgeschosse anfertigt, in Balasor ist eine besondere Versuchs-Eom- 
nnasion mit der Prüfung von Geschossen und Raketen beschäftigt. 

Mit Ausnahme des Eordits, jenes neuesten englischen Pulvers, 
welches aber nur 4 Jahre lang ohne Gefahr einer chemischen Ver- 
änderung im heifsen Klima aufbewahrt werden kann, werden bereit? 
alle Bedürfnisse der Armee in Indien angefcrti-^t. Auch diese Eman- 
zipation in industrieller Hinsicht vom Mutterlftnde ist als eine Stärkung 
^der niilitärischen Stellun^^ Englands in Indien anzusehen. Diese Ver- 
änderung vollzog sich ebenfalls in der Periode 1891 — 95. 

Die Engländer legen ein besonderes Gewicht darauf, dafs die 
bedeutendsten Garnisonen Indiens, wie Agra, Delhi, Luknow, Allaha- 
bad u. a. nunmehr mit gutem Trinkwasser versehen sind, und dals 
hieraus auf die Verbesserung des Gesundheitszustandes der Truppen 
geschlossen werden könne, doch hängt die Hygiene nicht nur vom 
Wasser ab, und diese Medaille hat auch ihre Kehrseite. - Mehr als 
der Gesundheitszustand der Truppen ist die Remontirung der be- 
rittenen Waffen gehoben worden. Für die Artillerie und für 
fast die ganze Kavallerie kaufte man früher die Pferde in Austrahen. 
Der Preis derselben stieg von Jahr zu .Fahr, je mehr die indische 
Rupie im Werte fiel. Heute aber sind schon drei Kavallerie-Regimenter 
mit einheimischen Pferden beritten. Da die Eingeborenen die Fohlen 
schon vom fi. Monate an in Gebrauch nehmen, so dafs aus diesem 
Grunde und infolge der ungenügenden Nahrung die Pferde im dienst- 
brauchbaren Alter für die Armee völlig ungeeip^iet sind, hat die Re- 
gierung in Ahraednagor, Cha[)ur und Kupal eine Art Remonte-Depots 
criichtet. in welchen die ganz jung angekauften Fohlen bis zum 
5. Jaiii c ^epHegt werden. 

Die wichtigsten Kefurmen haben auf dem Gebiete 
der Organisation der Emgcborenen-Armee stattgefunden. 
Bis in die neueste Zeit waren die Eingeborenen - Truppenteile 
„gemischt"; d. h. es dienten in einem und demselben Regiment 
die Terschiedensten Kasten und Anhänger verschiedene!' Bsli*. 
gionen. Jetzt hat man die Religions- und Bevölkenrngs-KliMi 
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getrennt und Tenchiedenen Truppenteilen ttberwieeen. Dies ist natür- 
lich vom rein militärischen Standpunkte ans sehr yorteilhaft; wenn 
man diese Mafsregel bisher nicht durchgeführt hatte, so geschah diM 
aus rein politischen Gründen. Man hatte Grund zur BefUrchtung, 
dafs den aus Eingeborenen gebildeten Truppenteilen hierdurch eine 
solche Einheitlichkeit und Stamm csgemeinschaft gegeben würde, dafs 
dieselbe bei einem etwaigen Aufstande sehr gefährlich werden könnte. 
— Wenn man nun heute diese lange aufgeschobene Reform und die 
Vermelirung der ?'.inpeborenen-Artillerie einführt, so beweist dies, dals 
England entweder grofses Vertrauen zu der Hinp^ebung der Inder hat 
oder dafs man vor allem bestrebt ist, den ans ihnen gebildeten 
Truppen ein möglichst hohes Mafs von kriegerischer Brauchbarkeit 
zu geben, indem man hierbei übersieht, dafs letztere auch einmal sich 
den „Organisatoren^ gegenüber empfindlich fühlbar machen könnte. 
Nach Beispielen darf man ja nicht weit suchen! 

Die Engländer glauben aber auch ferner, dafs die Ver- 
teilung nach Kasten und Religionen sich günstig äufsern 
werde mit Bezug auf die Qualität der angeworbenen Re- 
kruten, da sich mehr Leute besserer Gebelischaftsklassen zum Ein- 
tritt in die Armee cntschliefsen würden als bei dem bisherigen „ge- 
mischten System", Dies Kalkül ist unbedingt richtig, namentlich 
wenn man an die Unduldsamkeit der Mohammedaner, die Feindschaft 
der einzelnen Sekten unter einander u. s. w. denkt. Doch mehr noch 
als (lies mag auch diu Erhöhung des auf Anregung' von Sir Henry 
Ikackenbury verbesserten Soldes und der sonstigen materiellen Lage 
des Soldaten hierzu beitraucii. Hierzu muis man auch rechnen, dafs 
sich die Regierung neuerdings entschlofs, selbst Kasernen zu bauen 
und zu unterhalten, während dies früher Sache der Truppenteile war. 
Andererseits drängt sich unwillkürlich die Beobachtung auf, als sei 
die indische Armee in den letzten Jahren trotz der Anneiion ver- 
«ddedener Grenzgebiete numerisch nicht gemushsan, und habe man 
siflfa bei dieser Gelegenheit aar za einer anderan Gruppirong der 
Garnisonen entschlossen« Nur die „Armee*Beserve^ ist Ton 7093 am 
1. April 1891 bis auf 16567 Mann im Jahre 1895 ventickt worden^). 

Diese filr gewöhnlich in ihrer Heimat labenden Beeervistan ga- 
Btellen sich stets pünktlioh zu den pfliohtmilftigen Üimngan in den 
Begimentem und machen den Eindruck erfahrener und gut aas- 
gebildeter Soldaten. Man darf sie als ein im FsUa eines Krieges sehr 
wertvolles Element der Armee ansehen. 

Einen groften Fortschritt hat auch das Institut der „Freiwilligen" 
(Volnnteers) gemacht. Unter ihnen befinden Mi nicht weniger als 

Siebe hierzu unsere im Eingaiige dieses Artikels, gemactite Erläuterung. 
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9i-€00 aogenamite „efficienti*', d. h. Lentof wel^die in dsr aktif«ii 
Anmee fledknt liabcn. Von Jalire 1896 ab ist dem Viie-Kitaig von 
Indi«! das Hecht vwlielMB irorden, ne, sobald es jbm Botweodig er- 
«ohamt^ som Dicmt ^emflobanilbn. WHumd dar Bauer dieser fiiii- 
beniftui|( eiltalteo die ft^iwUligep Sold md anderweitige Kompetenaen 
md ias EVdla der Verwimdaiig oder dee Todea Penaioiieii ftr aioli, 
beaw. filr ihiB BfaiteiMüebeiiieiL 

Eine aelir wichtige Verbeaaerung iat ferner die Ab* 
aebaffnng dea Syatema der „Preaidencea*^ nnd aeine Er- 
-aetanni^ durch die Einteilung in „Eorpa*. 

Bia amn 1. April 1895 wurde das geaammte ea^iaoh-indiaehe 
Heer in 3 den Priteidentaehaften entsprechenden Armeen vonlfadiMi 
Bengal nnd Bombay eingeteilt. Hiäsn kamen nooh einige abge- 
aonderte AbleflungeiL — Nach langen Erwägungen wurde diese 
„tokale** Organisation angehoben und die Einteilung in Sorpa ein- 
flAlhrt, welche sich bereits Tortrefflich bewährt hat^). 

Über die oben kurz charakteriaiite Bedeutung der Einriofalnng 
des „Inqperial Service'^ spriobt aiflh unser russischer Gewährsmann 
wie lalgt ana: ^Die Begieiimg vergafs bei der Umfonwing der «Ein- 
geborenen^Armee*' auch nicht die Streitkräfte der sogenannten „un- 
abhängigen Radschahs und Maharadschahs. Diese Fürsten unterhalten 
Streitkräfte, deren Zahl bei weitem die Stäzte der engliach-indischen 
Armee ftbertrÜlt und beherrschen Gebiete ron einer Gesammt-Ober- 
fläche mm ca. 650000 enghaohsn Qoadiat-Meilen mit 55 Millionen 
Einwohner. 

Ebenso zahlreich wie diese Streitkräfte waren, ebenso wenig 
disziplinirt und ausgebildet waren sie auch. Die Engländer be- 
schlossen daher, dieselben aus „zivilisatorischen und anderen Rück- 
sichten'^ umzuformen und sie allmählich durch die Trappen des so- 
genannten j, Imperial SerWce" zu ersetzen, welche nicht allein brauch- 
barer für den Kriegsfall, sondern auch vor allem TölUg in der Hand 
der fiegierung sein muisten. 

1) FOr den nicht genauer in den englisch-indischen Verhältnissen Orientirten 
sai erwähnt, dafs die Armee in 4 Armeekorps geteilt ist, welche von General- 
liaatroants konuasndirt, aimiittolbar dorn ObertMUslÜBhaber des IndiMheii Heeres 
unterstellt sind: Das Pundjab-Kommando (Generallieutenant Sir William EUis, 
Stabsquartier Mumee, 54 Bataillon^, 18 Krn illrrie-Regimenter, 33 Batterien), 
das Bengal-Kommando (öenoraliieut^nant Sir W. Lockhardt, Stabsquartier 
Kaini TaL 40 Bataillone, 12 Kavailerie-Regimenter, 23 Batterien, 8 Pionier- 
Kompagnien), das MsdnukKoimiiaiido (QcoflndlieatentBt G. M. Gbirl», Stalis- 
quartier Oalaeanniiid, 42 BataiDone, 5 EaTallerie-Regimenter, 13 Batteriso, 
9 Pionierkompagnien) und das Bombay-Eonunando (Generallieutenant Nairao» 
Stabsquartier Poona, 38 BataaUone, 8 KavaUerie-Regimeiiter, 28 Batlerieiv 
5 Fionier-EomfagniMi). 
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Diflse Angabe inifde dam ObeiBton IMtiBa ttbertiagen. Nadh 
ÜtniBfthriger ThfttiglEttt irt es da o & m Ofliner golungsii, 9015 Mann 
Inüuitoria^ 7970 Hann Kavallerie, 286 Artilleristen (mit Beng anf 
dlfiie yFafie halieo die TfinglHiwler ää» frühere Venifilit bewahrt), 
308 Sappeare» 942 Mann Train and ein Kameel-Reiter'Korpt von 
497 Mann — 18710 Mann mit 600 Fahnnugtti und UOO Zog- bemr. 
Trag-Pfeffden anfirastdlen. 

Dab der „Imperial Serrioe** sehen ein gatea Element «niUtirisoher 
Kraft darstellt, beweist am besten die Teilnahme emiger Truppenteile 
desselben am Feldange in Tschitral. Dieselben gehfirten den Staatsn 
Kaschmir, Owalior und Dschaipar an. 

Sin bekannter, jvDger, englischer MilitSr-Sehrillsteller findet in 
sejaem nmiangieichen Weike über den Tbchitnü-FeUzog nicht Wette 
des Lobes genug Ar die Haltung dieser Truppen. 

Um 80 besser fiir die F>nglinder. Aber gegen wen sind alle 
diese Reformen gerichtet? 

Gegen die allerweltbekannte Yogelseheuche (pugal), 
gegen den russischen Einfall? England hat in Indien eiaan 
weit ernsteren Feind — , ganz abgesehen Ton den Heeren 
des Nisam, von Nepal, Kaschmir u. 8. w. Es giebt in Indien 
ein viel mehr zu färchtendes Element — das ist die Ver- 
breitung der Bildung und der schnelle Fortschritt der Civili- 
sation, welche die Engländer selbst nach Indien gebracht 
und dort yerbreitet haben. 

Die Verbreitung der Aufklärung unter den Indern be- 
lebte das nationale Selbstgefühl derselben. Und wenn es den 
Engländern auch bisher gelang, den AntagonisnuiB iwischen den ein- 
zelnen Rassen und Kasten aufrecht zu erhalten, so haben doch die 
letzteren sämmtlich nur ein Allen gsmeinsames Gefiihl — den Hais 
gegen ihre Besieger .... 

Ungerechtigkeit und Rechtslosigkeit herrschen im Lande, und die 
„eingeborene Presse" hört nicht auf SU predigen, dab „Indien den 
Indem gehören müsse." 

Die Herren des Landes aber geben sich den Anschein, als wenn 
sie die berechtigten Klagen der unzufriedenen und erregten Bevölke- 
rung nicht hörten. Ein Funke aber kann g^enügen, um eine Ex- 
plosion zu verursachen, deren Folge wir selbst unserem Feinde nicht 
wünschen. Und die Engländer sind doch nicht unsere Feinde . . . 

Man darf nur erinnern an die Manifestationen der Inder zu 
Ehren des Lord Ripon, welcher von Gladstone seiner liberalen tto- 
formen wegen von seinem Posten in Indien abberufen wurde. 

,iSolche ErinneroDgen entschwinden nicht aus dem Volskbewulst- 
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sein'* — sagt das „Memorial Diplomatique** — ^ ganz gewifs aber 
nicht ans dem BewnistBem emes niedergeworfeneii und gekneehtefcea 

Volkes. 

Die Feinde Ruislands kennen aber die schwaohe Seite der briti- 
«shen Hemchaft m Indien ganz genau. Sir Dilke bemerkte ja einst- 
mals mit Enmmer, dafs „die Russen besser über das, wai in Indien 
Torgeht, unterrichtet seien, als die Engländer selbst. 

Diese Anschauung wird auch — so mufs man annehmen — von 
anderen Politikern an den Ufern der Themse geteilt. Anders kann 
man doch nicht die P>repiinfren im Jahre 1S85 verstehen — die 
„Merwousness" — wie der unvergefsliche Skobeleff sagte — und die 
neue Panik in Folge der Eisenbahn Kuschk-Merw. Vergeblich ver- 
sichem wir, dals die Sorge der russischen Regierung ausschliefslich 
auf die friedliche Entwicklung der Dinge in unserem Centrai-Asien 
gerichtet ist, dafs wir von dem Gedanken an eine Eroberung Indiens 
weit entfernt sind. Vergebens predigen unsere offiziellen Organe, 
dafs ^ Rufsland nicht einen Schritt vorwärts thut, ohne hierzu nicht 
durch Afghanistan und England veranlafst zu werden.*^ 

Die englischen Chauvinisten fahren bei jeder Nachricht aus 
Central- Asien vor Schreck zusammen, nehmen ReÜsaus^) mit dem 
Geschrei: „Die Russen kommen, die Rassen sind an der Schwelle 
Indiens!'' 

„Doch das ist ihre Angelegenheit. Wir können ruhig die Ent- 
scheidung eines Höheren erwarten.** 

So weit das Urteil des russischen, anscheinend sehr gut mit den 
Verhältnissen Indiens vertrauten Offiziers. 

Ob Rufsland so unschuldig England gegenüber ist, sei dahin- 
gestellt 1 Selbstlosigkeit ist unseres Erachtens ebenso wenig eine 
Charakter-Eigenschaft der russischen wie der englischen Staatsmänner. 
Jedenfalls hat England nur ein Gebot der Pflicht gegen sich selbst 
eiflUi^ als ea dfiii unhaltbaren Zuständen in seiner indischen Amee 
em Eadft madito. Mit wekliem Erfeige dies geschah, kann erat die 
Znkmift khml 17. 

*) BnsilBsh sakonftwiyBt odilai d. h. beiÜMa anf das Gebift^ gsiisii darch. 
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Anperegt diircli die V^)rtrftge, welche im Auftrage des General- 
atabsaretcs der Königlich Proufsisclien Armee Prof. Dr. von Coler auf 
dem internationalen medizinischen Kongrefs in Rom im Jahre 1M94 
vom Oberstabsarzt Dr. Schjerning gehalten wurden, hat der schweize- 
rische Oberst H. Bircher, Korpsarzt des II. Armee-Korps zur 
Prüfung der hierdurch in die wissenschaftliche Anschauung hinein- 
gebrachten Meinungsverschiedenheit über den „Immanen" Charakter 
der Wirkung des modernen Geschosses, während zweier Jahre wieder 
Schiefsversuche angestellt. Seit etwa 10 Jahren war die Anschauung 
von der „humaneren" Wirkung des kleinkalibrigen Stahlmantel- 
geschosses ziemlich allgemein gewesen. Auf Grund seiner Versuche 
erklärte von Coler dann diese Anschauung als eine unwiederbringlich 
verlorene. — Das Ergebnifs seiner Schiefsversuche hat Bircher nun 
wieder in einer Schrift, betitelt „Neue Untersuchungen über die 
Wirkung der Handfeuerwaffen" nchst Beilage eines Atlas mit 
40 Tafeln (Aniau, Verlag von H. Ii. Sauerländer 6i Co. 1896) der 
Öfiontlichkeit übergeben. 

Der Lösung dieser Frage sind die beiden ersten Abschnitte der 
Schrift: „Die bisherigen Anschauungen über das Entstehen 
und die Arten der Schufsverletzungen" und: „Die Wirkung 
der kleinkalibrigen Mantelgeschosse'' gewidmet. Die Schrift 
bwchrftnkt näi hierauf aber nicht, sondern sie erörtert in ihrem 
dritton Absdhnitte, betitelt „Die Dignitftt der SohuraTerletsnngen 
und der Einflnrs der Gescliofs Wirkung auf die Taktik und 
Kriegscbirurgie'^, an der Hand der bei den SehieAAbungen ge- 
machten Erfiibmngea und auf Grund zablreieber Bekognosrirungen 
der ScUachtfölder in EbaTs-Lotbringen auch die wichtige Frage, welchen 
Einfluls die modemen Handfenerwaifeii vorauedchtUcfa auf den Feld- 
samtfttsdienBt kommender Kriege ausüben werden. Hiennit seiftUt 
die nur III Oktavseiteu umfasseiide Scihrift gewissennaben in einen 
theoretiseben und in einen praktiscben Teil, und bringt sofiele an- 
regende Gedanken und von neuen Gesichtspunkten ans beleuchtete 
Ansichten und Vorsolilage, dab ihr Erscheinen mit Freuden begrttlst 
werden mufs, und ihre LektOre allen Kreisen, welche sich für dteae 
miKttrisch und feldintlich gleich widitigen Fragen interessirea, nur 

JftkiMahar Mr ito DwtoAt Ami« ua IhriM. B«.Utt.B. 16 
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warm empfohlen werden kann. — Die als Beilage der Schrift mit- 
^'epcbeuen Tutelii sind sehr sauber ausgeführt. — Sie enthalten Dar- 
stellungen über das Ergebnifs der Schielsvcrsuche und Croquis ein- 
zelner Terrainabschnitte von den Sclilachtfeldern und erläutern äufserst 
anschaulich den Text des in gutem Druck hergestellten Buches. 

Es ist bekannt, dafs das kleinkalibrige Gewehr an Tragweite, 
Rasanz und Perkussion, sowie auch an Feuergeschwindigkeit ge- 
wonnen hat Von frtther gebräuchlichen Deckungen, wie Erdaofwürfe, 
Mauwn, Bäume n. dgl., irt fortan kein genügender Schutz mehr zu. 
erwarten. Als Zeicheii von der UQgnnfliaeii DnrehachlagikTaft wei 
hier noeh m von uns beobaditetor Fall erwibnt. Ein Soldat erhiab 
in der Kaeeraenetube eine Weiohtdhmnde durch den Hals nm einem 
Projektil, mit welchem sioh ehi Selbtbnttrder in dem darunter ge- 
legenen Zimmer getstet hatte. Das Gesohois war dnioh die Decke 
des Zimmers gedrungen, und hatte dann erst nadi der Verwundung 
des zweiten Soldaten in der Wand dieses Zimmers seine Kraft ver- 
loren. — Die Menge der weithin Über das SchlachtliBM fliegenden Ge- 
sohoBse, von welchen jedes die Kraft besitst, mehrere Feinde k&mpf- 
unfähig zu machen, IftJht eine bedeutende Vennehrung der Zahl der 
Verwundeten annehmen. — Aber (so wurde ans dem &st um die 
HlUfte geringeren Kaliber der Gesehone, und aus der venneinten 
Verhütung ihrer Deformation beim Auftchlagen durch den harten 
Stahlmantely sowie ans der vermehrten Gesohwindigkeit der Gesohoese 
von vornherein gcschloasen) die Wundkantie werden nur eng und 
glattwandig sein, und dies eine Herabminderung der TodesflUle und 
einen weit gröfteren Prozentsatz von schnellen und vtfUigan Heflungen 
zur Folge haben. 

Diese Annahme brachte das neue Gewehr in den Ruf einer 
„humaneren'' Wirkung auf den menschlichen Körper, ein Ruhm, 
welcher dann durch die von der Preufsischen Militär - Medizinal» 
Abteilung angestellten Versuche, welche durch die Sobriften von 
A. Demosthen, Dr. Habart u. a. voll bestätigt worden, stark er- , 
schlittert, ja als definitiv verloren bezeichnet wurde. — Auch in dem 
Ergebnils der fiircber'schen SchielsTersuche haben wir keine Wider- 
leguiig der von den anderen Autoren gemachten Beobachtungen er- 
kennen können. — Der Verfasser hat zwar die von Goler ange- 
nommene Kreiselbewcgnng der Geschosse nicht gefunden, bestätigt 
aber 1. die Deformirung der StahlmantelgeBchoaae, 2. die bei ihnen 
wegen ihrer gröfseren Länge leichter vorikommenden Querschläger, 
3. die an den Knochen beobachteten Fissuren und Zersplitterungen, 
(für welche er mit Dr. T. Bomhaupt die Keilwirkung des Geschosses 
auf die fest-elastiscben Knochenwände neben dem hydraulischen Druck 
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verantwortlich macht), 4. die durch das MitreiTsen losgdtefter Kiiooheii~ 
Splitter und dergl. am Ausscfan/ji Torkommenden Weichteilzerstdningen, 
die av^gedehnten ZerreÜsungen innerer Organe, und 5. die seitliche^ 
sowie centrale glatte Durchtrenniing der Qefitfewftnde, welche snr 
schnellen Verblutung führte. 

Nach Bircher lassen sich die früher angenommenen Wirkungs- 
aonen der Geschosse jetzt unmöglich mehr abgrenzen. Er ist zu dem 
Schlüsse gekommen, dafs die reinen Defekte, Lochschüsse und Schlitze, 
ebenso aber auch die Lochschiisse mit Fissuren und Splitterung, sowie 
sekundäre starke Weichtoilverletzung und weite öchufskanälo bis zur 
Zersplitterung des Organs bei Schüssen auf alle Distanzen vorkommen. 
Bezüglich der letzteren beiden Arten hat er aber im Verhältnifs zur 
gröfseren Entfernung des Schützen eine Verminderung der gefährlichen 
Komplikationen beobachtet, sodafs nach seiner Ansicht diese Wunden 
ein günstiges Heilresultat versprechen. — Die Zahl der tödtiichen 
Schüsse berechnet der Verfasser auf 25 7o (ßVo mehr, wie bei den 
früheren Geschossen), die der schweren Verwundungen dagegen nur 
auf 15, und die der leichten Verwundungen auf GO^/^ in Prozenten 
der Angriffsflächen. — Tödtlich nennt er alle Kopf- und Bauchschüsse, 
und die Verletzungen des Herzens und der grofsen Gefäfsc; auch 
nimmt er an, dafs die Arten der Verletzungen in den Feld schlachten 
künftiger Kriege mehr dem früher im Belagerungskriege beobachteten 
Verhältnisse entsprechen werden. — Er erläutert dies durch folgende 
Tabelle: 

Kopf Bempf Am» Beine 
ffiaberige FeldsoUadit % 12 18 90 40 
Bdagerongskrieg « 80 15 25 80 

&kftiifiige FeldscUacht , 20 15 80 85. 
Biidier kommt m dem Sdihdeeisebnils, diA seteer Heimmg 
nadi Y<m „iahnmaneren'* Waffsn nidht gesprochen werden kdnne, and 
fthrl iiir dieee seine Ansielii anoih noeh die mit dem kleinkalibiigea 
Gewehr bei den bisherigen Qefsditen gemachten Beobaohtangen an, da& 
derChoo beim Einschlagen desGesoboBses in denKörper ein sehr geringer 
sei. — Der Getrefißane &lle nicht sofort, sondern marsohire and kämpfe 
noch weiter, sodaüs m erwägen sei, ob das moderne Gewehr im 
Immanca Sinne niobt aolion Über ^ Gvenae der an diaielbe m. 
BttMfndjWi Anfoidening^ den Gegner igM«|iifiii^iithiy jm nm fjj jnfltHj hiiiaiis* 
gßtßügui sei. 

So dankbar und anstimmend wir es auch anerkennen, dais durch 
diese SdhlnJsfolgerungen von kompetenter Seite dem Soldaten die 
Fmrahl tot der Wirkung der Geschosse fb' i Brbaltong des ToUea 
Vertnmena la der Vortfl^iohkeit seiner Waffe) genommen nnd ge- 

16» 
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zeigt wird, dafs und wie er sich bei richtiger taktischer Ausnuteung 
der Terrainverhältnisse auch in zukünftigen Klriegen gegen Ver- 
wundung schützen und bei kaltblütiger Ausnutzung der Treffsicher- 
heit seines Gewehrs auch auf weite Entfernung schon den Feind 
kampfunfähig machen und gc-wifscmiafsen aus seiner Stellung heraus 
schiefsen kann, anstatt ihn wie tVülier mit dem Rajonnet daraus zu 
vertreiben, so müssen wir doch bedauern, dem Gedankengange des 
Verfassers nicht in allen Punkten beipflichten zu können. - Sonel 
tins bekannt, haben die genannten Autoren dem kleinkalibrigen 
Gewehre nicht die Bedeutung einer „inhumaneren" Waffe im Ver- 
gleich zu dem frtiheren Gewehr beilegen, Mmdera nur die liliber 
herrachfiiide Ansicht im einer „humaneren' Wirkung auf den menaofa- 
liöhen Körper an der Hand der bei ihren Schiellmrsachen be- 
obachteten ganz enormen Zeretömngen der Geirebe und der gröleeren 
Ungunst des Verhaltens der jetzigen GefiUkverletzungen als nidit zu- 
treffend beseitigen wollen. Nach dieser Richtong haben wir In 
den neuen üntersoohungen des Oberst BSroher nur eme positife Be- 
stätigung des ErgobniBses der seitens der Kfiniglicli Preufiriseben 
MÜitftr-Medisinal'Abteflnng angeordneten SchielsTenniehe erkennen 
können. 

Wie aidi das Verbttltnifs der Verwundeten in quaatataÜTer und 
qualitativer Hinsicht fortan gegen froher bei einer grofsen Feld- 
Schlacht gestalten wird, darüber fehlt uns noch Jede Erfthrong, und 
theoretische Erwügungen und Berechnungen yeriieron an ihrem 
Werte, ebenso wie bekanntlich auch das Gefechtsbild hei den Feld- 
manlWem immer hur ein mehr oder weniger rdativ richtiges genannt 
werden kann. 

Wie enorm grofs in einzelnen Gefechtslagen die Verluste deutscher 
Tnippentefle bei der Überlegenheit des Chassepotgewehres schon im 
Feldzuge von 1870/71 gewesen sind, führt Bircher selbst an. So 
hatten z. B. die 5. und 8. Kompagnie des 3ö. Regiments beim Über- 
schreiten der Eürchofshöhe in der Schlacht von Vionville durch 
Femfeuer von 1 Kilometer in nicht ganz 5 Minuten 38,6 % Verluste. 
Bei Mars la Tour betrugen die Verluste des 57. Begimraits etwa 
250 Meter vor der feindlichen Stellung bis der sogenannte „Grund" 
erreicht wurde rund 20 7o- — Durch den moraHschen Eindruck 
dieser Verluste waren die betreffenden Truppen kampfunfähig ge- 
macht; Hoenig sagt: „Kein Oott hätte die Leute mehr vorwärts 
bringen können.^ Die Notwendi^'kcit, näher an den Feind heran 
zu kommen, war durch die Minderwertigkeit des Zündnadelgewehra 
bedingt, dessen Treffsicherheit erst hei näheren Distanzen begann; 
muiste, um überhaupt zu Schuld zu kommeUi die Gescho^arbe 
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des weittr^enden Chassepotgewehres durchstürmt worden, wo es 
nicht gelingen wollte gedeckt vorzugehen. Und wenn die Treffer des 
Zündnadelgewehrs, welche 1864 noch 1,5®/ü betrugen, 1870 71 auf 
0,7% zurückgegangen sind, so erklärt sich dies eben daraus, dafs 
das überlegene Chassepotgewehr die deutsche Armee zwang, das 
Feuergefecht auch schon auf Entfernnungen zu beginnen, weiche der 
WaflFe nur einen unsicheren Schufs gestattete. 

Wird dieser Grund infolge der neuen Waffe bei einem späteren 
Kriege nun auch fortfallen, so werden ähnliche Momente wie die ge- 
nannten, auch in den zukünftigen Schlachten trotz der besten Übung 
in der ienainkunde voraussichtlich doch nicht zu vermeiden sein. 
Führt Birchcr doch selbst an, dafs die TcrrainwcUon die Horizontal- 
schüsse vielfach in Bogenschüsse umwandeln werden, und dafs mit 
der Trefferweite des Gewehrs und der Distanzzunahme des Feuer- 
gefeclits auch die Zahl der Fehlschüsse prozentualiter steigen, das heilst 
also, dafe hinter der besohoesonen Feuerlinie ein diohter Strenkegel von 
OeaehiMMii mluuulen sdn inrd, iralcher die Truppen, mm sie 
mdit feige schon vor dem nooh vnsiobtlmren Feinde flieihen woUen, 
zwingti die GeSüa im admellen Voimavsoh zn ttbenrinden, mnmilc^icliBt 
bald den vor ihnen liegenden todten Winkel zn erreichen und in die 
Feoerlinie sn kommen. 

Bischer nntencheidet taktisoh 3 Zonen: Die Aafmarsch-, 
Entwickelnngs- und Entscheidnngszone. Erstere reicht Iub auf 
1500 Meter an den Feind heran (nmfalst abo, da das kleinkalibrige 
Gewehr bis anf 4000 Meter trigt, unter ümstlnden eine Tenaintiefe 
▼OB 2500 Meter). — Letsfeere beginnt mit einer Entfernung von 500 
bis 600 Meter vom Feinde. — Die zwischen beiden liegenden, und 
dem Feoevgefedit dienenden 1000 Meter gehören der EntwicUungs- 
zone an. — Die Verluste berechnet der Verfesaer für die erste und 
dritte Zone mit 25% iür die zweite Zone mit 50%; und auf 3 Vei^ 
wundete säUt er einen Todten. — Es werden hiernach schon weit 
vom Fmnde entfernt sahireiche Verwundete der ärztlichen Hfilfe be- 
dürfen, doppelt und dreifach soviel aber in der Enwickelungs- und 
Entscheidungszone zerstreut, oder an geschützten Punkten in Nestern 
vereint, der Ilülfe, Erquickung und Bergung harren. — Die von 
Bircher auf den Schlachtfeldem in Filsafs-Lothringen yorgenommenen 
Bleesungen haben nun ergeben, dais daselbst in der Entwickelungs- 
zone überall geschützte und für Truppenverbandplätze geeignete Orte 
vorhanden waren, welche teilweise auch für diese Zwecke benutzt 
vrorden sind. 

Hiermit kommen wir zu dem letzten Teile des dritten Abschnitts 
der Biroher'schen Schrift, welcher den Feldsanitätsdienst bebandelt. 
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Wir können den Ausführungen des Verfassers in allen Punkten nur 
zustimmen, und müssen es besonders anerkennend hervorheben, dafs 
derselbe, gestützt auf das reichhaltige Ergebnifs seiner vielseitigen 
und umfangreichen diesbezüglichen Studien, so mutig und bewoia- 
fübrend den Ansichten derjenigen Autoren entgegentritt, welche — 
wie z. B. Dr. liabart — die Verbandplätze aufserhalb des Feuer- 
bereichs, d. h. also rund 3500 m vom Feinde entfernt, angelegt wissen 
wollen. Auf solche weiten Entfernungen können schon Verwundungen 
erwartet werden, und würde doch — von der Theorie in die Praxis 
übertragen — nicht das Metermals, sondern der erste hülfesucbende 
Verwundete die Grenze bestimmen, wo der Feuerbereich beginnt. — 
Wir sprechen nicht nur geleitet durch die sehr richtigen und klar 
beweisenden Ausführungen Bircher's, andern auch aus einer in den 
letzten Feldzügen gesammelten eigenen Erfahrung, wenn wir be- 
haupten, dafs die hier angelegten Verbandplätze für die Truppen 
voraussichtlich bis zur Entscheidung des Oefechts verloren sind; sie 
sind von den kämpfenden Truppen durch die Geschofegarben des Fehl- 
iouers getrennt; von einem Verwundetentransport durch dies Gelände 
kann selbstverständHch nicht die Rede sein; und sind geschützte und 
gefahrlos passirbarc Wege vorhanden, so sind sie zweifellos von den 
vorrückenden Sanitätskolonnen und nicht von den zurücktransportirten 
Verwundeten zu benutzen. — Soll also dort, wo die meisten und 
schwersten Verwundeten der Hülfe liarren, der Feldsanitätsapparat 
nicht ganz venagen^ so darf sich das zu den Truppen gehörende 
8aiiitätq»enoiial bei den in der Anfinarschzone be&idlichen Ver- 
wundeten nicht länger aufhalten, als es die Rast dieser Trappen 
edhet geetattet Dann aber beiftt ee nnler der geOblen takÜMlien 
Führung des TnippenheMlshabers, der Trappe auch weiter ta folgen 
und alle Ge&hren mit ihr an teüeii, bii ftr die Truppe der Angen- 
bUfik zun Emgreifen in daa Gefecht gekommen iet. — Hiedttr den 
richtigen Fiats an finden, ist die Anfi;abe dee Truppenfthren; and 
auf dem Yormarsehe nach einem geeigneten Flatee ffir einen Verband- 
platz amzn^fthen, die An^be d^ Saaitftteoffisiera. 

Zar Yorllbmig fttr dieM Thitigkeit aind bei dmr prenAuMken 
Annee Tiel&ch Obnngen im Feldeanitmadienst mit den Heibflfe- 
manfivem Terbunden worden. Es sollte unter Zugrundelegung der 
Beetiannungon der FeldMnitätflordnnng ein mtf^ohat toQetiindigfle 
BOd dieeer intücfaen Thitigkeit gegeben werden. Die Sokwierigkmt, 
ja UnmSglkihkeit der LSaong dieeer Angabe eigiebt sich darane, daft 
die feldärztliohe Thfttigkeit im Eriegs&Ue meiet wohl erat in dem 
Gefeohtamomeat beginnen wird, in welchem auf dem Manöverfelde 
„Oewehr in RDh** geblaien wnd. — Man konnte wik iwUeicliI vortol- 
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haft«T darauf beschränken, nur die Truppenverband|d}itze aut dem 
Manöverfelde zu markiren, um das Auge in der Schätzung derTerrain- 
verhältnisse zu üben: den Platz für den Hauptverbandplatz aber 
nach der Karte zu bestimmen. — Wir halten derartige Übungen für 
unverkennbar nützlich, und enthält die Bircher'sche Schiifi gerade 
auch nach dieser Richtung sehr wichtige Ratschläge. 

Bircher beansprucht für einen Regimentsverbandplatz eine Aus- 
dehnung von 100 m Breite und 50 m Tiefe. Aus der Plugbahn der 
Geschosse hat er berechnet, dafs nicht nur zur Lagerung von Ver- 
wundeten, sondern auch, um gefahrlos stehen und umhergehen zu 
können, für einen Raum bis auf 100 m Tiefe folgende Deckungshöhen 
vorhanden sein müssen: 

Unmittelbar vor oder Mitte zwischen 
dem Verbandplak ans und dem Gegner 
I. 500 m von dgener Erdwall, Böschung Anhtthe von 

Fensrlime 8 m hoch 16 m. 

n.l000m^.i8«« jg^^^ 
Fenenime 

Peneriime 

Da die deckenden Höhen je näher an der Feuerlinie um so 
niedriger zu sein brauchen, so sollte nach Bircher der Truppen- 
fwhan^ats höchstens 1000 m von der eigenen Feuerlinie ent- 
fernt 88U1. 

Dafil Birdier innerhalb der Entwickehingssone bei seiner Be- 
kogoosBmng der Schlachtfelder derartige Terrainsenkongen anf- 
gefenden hat, ist bereils erwähnt; ob ne aber auch während des 
Oefechtee fUr diesen Zweck frei waren, das ist eine Frage, wekhe 
sich nachtrft^ch nicht mehr entecheidm UUst 

KatnrgemäXb werden Tmppen und Verwundete gern die Deckung 
der schon weitiiin eritennbaren W&lder und Gebäude aufeudien. Der 
Warnruf, die Verbandplätsse nicht im Innern der Häuser und nicht 
Unter dtnnbestandenen Laubwäldern amulegen, sondern dann hinter 
den Hftuwm in angemessener Feme zu bleiben und lieber Thal- 
einschnitte als wie Waldungen zu benutzen, ist sehr beherzigenswert 
— Wir sind auch durch die Feldsanitätsordnung darauf hingewiesen 
worden, daXs nicht die genügende Deckung allein die Brauchbarkeit 
eines Platzes zum Verband- oder Sammelplatz bestimmt, sondern dals 
die Frage nach einer genügenden Wasserrersorgung mindestens die 
gleiche Bereohtigang hat — In der Nähe von Wohngebäuden ist 
sicher immer Wasser zu finden, aber auch mehr noch bietet sich 
dort zur Erquicknng der ermatteten Verwundeten dar, und wenn es 
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nichts wäre, wie die Feuerstelle mit Lt\vas Holzvorrat, um aus den 
im Brotbeutel nocli vorhandenen Beständen wenigstens eine warme 
Suppe oder Kaffee bereiten zu können. — Vor Eintritt der Ent- 
scheidung der Schlacht oder aber der scliutzenden Dunkelheit wird 
in den meisten Fällen wohl von einem geregelten Verwundeten- 
transport nach dem Hauptverbandplatz oder aber nach den Feld- 
lazarethen nicht die Rede sein können. — Beide Sanitätsformationen 
haben die Aufgabe, wohl bereit zu stehen, sich aber nicht zu früh 
zu etabliren. Zuerst liegt ihnen ob, für die in der hintersten Reihe 
der Truppen vorgefondenen Verwundeten m sorgen. — Erst wenn 
das Gefecht snm Stehen gekommen ist, kAnnea die Sanitita de taehe- 
menta dann denken, den HauptreilMuidplatz zn etahUxan, und er- 
giebt ea aioh aua dem Vorstehenden ton aelhst, dafo aneh sie jeden 
gedeoklen Weg daan an benutzen haben, am der Feneriinie mO|^ichat 
nahe an sein. 

Der kriegschirnrgiaohe Grondsatz, dafo die feldlrsflidie Thätig- 
keit bei den Yerwandeten auf dem Sdüaohtfelde za begännen habe, 
darf nnter der verroUkommneteren Technik der Waffsn nicht leiden, 
nnd sind wir davon ttbensengt, dafo anoh in künftigen Kri^gien, wie 
in den verflossenen, das dentwhe Sanitätskorpa, getrieben durch das 
ihm innewohnende Pflicht- und Ehxgefiihl, den Anschauungen und 
Anforderungen des Oberst Bixcher einmiltig nnd unbedingt Heerea- 
folge leisten und siiih nicht durch die freilicfa weit bequemeren und 
ungefl&hrlidieren Erwägungen degenigen Autoren leiten lassen wird, 
welche auiserlialb der Feuerweite bleiben und warten wollen, bis die 
Verwundeten den Weg au ihnen gefbnden haben. — Wir haben die 
Auflassung, dab der bisher übliche Unterschied bei den Kriega- 
erinnerungazeichen und Dekorationsverleihungen an Kombattanten 
oder Nichtkombattanten, filr den Feldaist^ welcher bei den Sanitits- 
formationen in den ersten Reihen thätig ist, nur eine ehrende An^ 
erkennung des von ihm verlangten und gezeigten, hocherhabenen, 
moralischen Mutes bedeuten kann, dais er, ohne kämpfend seinem 
Selbsterhaltungstriebe folgen zu dürfen, doch die Gefahren des 
Schlachtfeldes mit den Truppen in Ausübung seinee Berufes ge- 
teilt hat. ~n. 
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Unter olngem Titel veröffentlicht der ,|Rii88iBche Invalide"*) einen 
Anftats, welcher, bei der im Allgemeinen geringen Bekanntschaft mit 
der rumänischen Armee, auch für uns von Interesse sein dürftOi wes- 
halb wir in Folgendem 'eine Übenetzong dea Ao&atBee im Anainge 
wiedergeben. 

Einer der Haupt-Mängel der rumänischen Armee bestand bis zum 
heutigen Tage in dem Umstände, daß» die Streitkräfte des Landes 

nicht rollkommen jenen Anforderungen entsprachen, welche im Kriegs- ' 
ftkUe an die rumänische Armee gestellt werden können. In Anbetracht 
der verbältnifsmärsig grofsen Ausdehnung der Grensen, welche zum 
mindesten Beobachtung erfordern, hat Rumänien im Verlaufe der 
letzten Jahre die Befestigungen von Bukarest und der Sereth-Linie 
aufgeführt, wodurch es erforderlich geworden war, die gesammte 
rumänische Feld-Armee zur Besetzung dieser Befestigungen und zur 
Sicherung der (iFeiizen zu verwenden. 

Diese Sachlage hatte schon längst die Aufmerksamkeit der Heeres- 
verwaltung auf sich gezogen, aber erst in diesem Jahre ist der ent- 
scheidende Schritt geschehen, um die rumänische Armee von den 
Kesseln zu befreien, welche ihr die ausgedehnten Befestigungen des 
liandes auferlegt hatten. 

Indessen kann dieser Schritt als entscheidend vorläufig nur insofern 
angesehen werden, als er den ersten Versuch zu einer festeren Ge- 
staltung der Organisation der Truppen der zweiten und dritten Linie, 
d. h., nach der rumänischen Terminologie, der Miliz (Landwehr) und 
der Glöte (Landsturm), bildet. Diese Kategorien von Truppen be- 
standen bis jetzt nur auf dem Papier, besafsen weder Friedensstämme, 
noch irgend sonstige Vorräte, noch überhaupt irgend eine bestimmte 
Organisation. 

Jetzt nun ist in jedem der in dorn eigentlichen Rumänien, d. Ii. 
auf dem linken Donau-Ufer, befindlichen '^2 Regiments-Bezirke, ein 
Friedeus-Kadre für je 1 Miliz -Bataillon errichtet worden. Dieses 
Kadi'e ist vorläufig nooli sehr unbedeutend und besteht aus I Feld- 
webel, 3 ünteroftizieren, 1 Kaptändarm, 1 Schreiber und 4 Mann 
für jedes Bataillon. Offiziere sind nach dem Etat vorläufig überhaupt 

>) Kr. 
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nicht Torbanden, doch soUen deren Stellen durch Abgaben von den 
aktiven Truppen nnd dnrch Reserre-Offiaere beeetst werdcoi. 

Im laufenden Jahr soll ein Kontingent militftrpflichtiger Müsaeii 
zn einer IStSgigen Lagerttbung eingerofen werden, sn welchem Zwecke 
in das Budget 80000 fr. eingestellt worden sind. Die Gesammtam- 
gabe fär die neu zn fonnitenden Kadre-Bataillone betrigt 163 063 fr.; 
diese Summe an und fHkr sich spricht filr die bescheidenen Gienseii 
der getroffenen Ma&rcgel, jedoch darf man nicht Tergeeaen, dab 
dieses nur ein Anfimg ist, auf welchen in der allemichsten Zukunft 
die Entwidcelung dieser Kadre-BataiUone zn Kadre-Regimentam folgen 
muA, um auf den Standpunkt zu gelangen, da& jedem aktiven Re- 
giment der runftnischen Armee ein Miliz-Regiment entspricht <). 

Verfolgt man die Entwickelnng der Wehrkraft Rumäniens, so 
fiUlt der ungeheuere Fortschritt in den letzten Jahren in Bezug auf 
die materielle Ausrüstung in die Augen. Dieses giebt in gewissem 
Grade die Berechtigung zu der Anschauung, dafs auch bezüglich der 
materiellen Ausrüstung der Miliz die rumänische Regierung keine Aus- 
gaben scheuen wird. Eine Schwierigkeit, und zwar eine sehr emst- 
hafte, bildet die Ergänzung des Offizior-Korps, da sich in dieser Be- 
ziehung in Rumänien ein grofser Mangel fühlbar macht. Indessen 
kann man überzeugt sein, dais es mit Hülfe der Reserve-Offiziere 
gelingen wird, die Offizierstellen in der Miliz bis herab zu den Kom- 
pagnie-Chef-Stellen einschliefslich zu besetzen. Die Stellen der jüngeren 
Offiziere aber können mit ehemaligen Unteroffizieren der aktiven 
IVuppen'), welche, ihrem Lebensalter entsprechend, der Miliz an- 
gehören, besetzt werden. Was die Zahl der der Miliz angohörigen 
Mannschaften betrifft, so übersteigt dieselbe bei Weitem die bei der 
Mobilmachung erforderliche Zahl von Mannschaften. 

Man kann mit Sicherheit voraiissasen, dafs in einem .laliro. d. h. im 
Frühjahr IH9S, Rumänien im Stande sein wird 8-2. wenn nicht 
sämuitliche 34, Mihz-Rcp!:ini enter zu je Bataillonen auf/zustellen. 
Dieses bedeutet eine numerische Verstärkung der rumä- 
nischen Armee um rund 100 000 Mann. Diese Truppenzahl ent- 
spricht genau derjenigen Zahl, welche zur vollständigen Besetzung 
der beiestigteu Punkte Rumäniens erforderlich ist. 

') Die moliuBche Infiuiterie besteht aus 33 aktiven Temtorial-RogiiBeiitere 
(0(nt>baiuMnX ndt je 1 sttadigen Batsillon nnd 2 BataiHonen odt wechsdadem 
Etit; aufserdem 1 selbatsttndiges Regiment in der Dobrodscha; fouer bisher 

4 Sehfltzen-Bataülonc. 

•) Nach öjähriger Angeln iri^'koif zur aktiveu Territorialannee und 4 jährigem 
Verbleiben in der Reserve tindüt mit dom 30. Lebensjahre der C bertritt zur Miliz 
statt» aus welcher mit dem SO. Lebensjahre (bis snm 46. Lebensjahre) die Ober- 
Ahrnag mm Lsndstom stattfindet 
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Da jedoch bei der Mobilmachung eine volle Besetzung dieser be- 
festigten Punkte nicht notwendig sein wird, so kann der Überachufs 
dieser Truppen ziir Sicherung derjenigen Grenzen, auf welche ein 
unmittelbarer Angriff ni(;ht zu erwarten steht, verwendet werden. 

Bei ÜbertrapTung des Garnisondienstes innerhalb des Königreichs 
auf die Ersatz- i'iuppon ijü 1 Bataillon für jedes aktive Regiment) 
ergiebt sich, daTs die gesammto, 160 000 Mann starke, Feld- 
armee zur Verwendung im Felde frei bleibt. Eine derartige 
Armee bildet eine Kraft, mit welcher die Nachbarn ernsthaft zn 
rechnen haben. 

Von dm Übrigen, soeben ftbgeechlosaenen Maisnahmen in der 
nun&msohen Annee, ist noch anf die Fonnining zweier neuer 
Schützen-Bataillone zu yerweieon, welcher im kommenden Jahre 
misweifelhaft die Bildiiag zweier weiterer Bataillone folgen wird. 

In der KaTallerie sind cineteeits alle etindigen Eskadron», 
anderereeitB alle Eekadrons mit wechselndem Etat (Kadre-EskadronB) 
anf die gleiche Stirice gebracht worden. Dank dieser Ifa&regel er- 
hilt die mminisdhe Armee bii der MohihnaAnng 8 in Benig anf 
ihre Friedens- Voibereitang TÖlUg gleichwertige Reiter-Begimenter>), 
welche wohl wahnwhejnMch nicht, wie angenblioklich, zn einer, sondera 
so zwei sdbststindigen KaTaUerie-Diriikmen, sn je 16 Eekadrons ver- 
einigt werden sollen. 

Ancih bei der Artillerie haben eiagreifende Veründerungen 
stattgefunden; von den 12 ArtOlerie-Begimenteni bestanden bisher 
die 4 Korps-Artillerie-Begimeater ans je 2 reitenden vnd 8 fidoenden 
Batterien, wihrend sich die 8 Dirisions^ArtiOeiie-Begimenter ans je 
5 fishrenden Batterien zusammensetssten. Bei den 4 Korpe-Artillerie- 
Begimentem ist je eine reitende Batterie durch eine fthrende ersetzt 
worden, so dafs jedes dieser Regimenter nun aus 4 fidirendea und 
1 reitenden Batterie besteht; 4 Dirisions-Artillerie-Regimenter haben 
vorläufig ihre bisherige Zusammensetzung behalten, bei den ttbrigen 
4 Regimentern ist eine r>. Batterie formirt worden; es w«rden noch 
je eine £shrende Batterie (als 6.) bei 4 Dirisions- und 4 Korps- Artillerie- 
Begimentem, sowie 8 reitende Batterien für die Kavallerie-Divisionen 
formirt. 

Unter den Mafsnahmen der rumiUiischen Heeresverwaltung ist 
noch die bedeutende Vermehning des im lattüsaden Jahre zu Fahrten 



') Die niin.lniache Kavallerie besteht aus 4 akHven Husaren-Regimentern 
zu 4 ständigen fiskadrons- und 4 Torritorial-Regiuiontcrn (Kalaraschi) zu je 
4 Bt&ndigen Eskadrons und je 1 Eskadron mit wechstkdem Etat; dieses sind 
die 8 obenerwlluitsii Regimenter. — Adaerdem 8 Kalarasdii-Regimenter» deren 
Eskadrons wechselnden Bestand haben; femer 2 BellMtsttadIge Kalarsschi* 
Eskadrons in der Dobrodscha. 
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bestimmten Flotten-Personale zu erwUmen; es ist dieses ohne Er- 
höhung des Etats, auf Eoeten des Personals des Küsten-Kommandos 
geschehen. Diese Malsregel weist darauf hin, welehe emsthafte Be- 
deutung Rumiimen der Entwickelang sowohl seiner Sdiwarsen Meer-, 
wie auch seiner Donau-Flottille beilegt. Im laufimden Jahre waren 
für die Flottille 1 456 800 fr. ausgeworfen, nicht gerechnet die 
Ausgaben f&r Verpflegung, Heizung, Meoehtnng und Bekleidung des 
Personals. v. T. 



XVIIL 

Eleine heeresgeschichtliclie Mitteilimgen. 



1. Pagentmn nur Zelt Friedrieh WilMm's I. Der König 
hatte seinen Generalen und Ministem die EriaubnÜs gegeben, sieh 
junge Edelleute zu Pagen zu nehmen. Dieselben machten es ach 
zur Pflicht, für deren Erziehung zu sorgen. Bei denen^ die Familien 
hatten, genossen sie den Unterricht ihrer Kinder; nur muJsten sie^ 
wenn .der General oder Minister bei Tische war, diesem aufwarten, 
wurden auch, wenn der Betee£Eende zur königlichen Tafel geladen 
war, mit auf das Schlofs genommen. Der König gestattete dies, um 
den Abgang von königlichen Pagen, deren Zahl er bei seinem Re- 
gierungsantritt sehr vermindert hatte, zu ersetsen. Meist wurden 
diese Pagen vom Könige sofoil zu Offizieren gemacht. Dieser Brauch 
erhielt sich bis in die ersten Regierungqahre Friedrich's des Grofsen 
(Beneckendorf, Charakterzüge II, 9). Fouqnc kam im 8. Lebensjahre 
als Papjo zu Leopold v. Dessau, der ihn zu seinem Regiment« nahm. 
— Der berübmteste dieser j,Generals-Pagen" ist wohl Seydlitz. Er 
wurde in seinem vierzehnten liebensjahre Page bei dem durch scinf> 
tollkühnen Streiche bekannten Markgrafen Friedrich Wilhelm von 
Schwedt, Schwager Friedrich 's d. C'V. Der Markgraf hatte die Aus- 
gelassenheit seiner ungezähmten .Jugend auch in das Mannesalter mit 
herüber genommen und raut^jte Seydlitz zu, die rohesten Pferde zu 
besteigen, die halsbrechendsten Sprünge zu wagen. Seydlitz wunle 
ganz sein Liebling. Hier legte er die (irundlage der höchsten 
kriegerischen Tüchtigkeit, die keines Hindernisses und keiner Gefahr 
achtete; hier wurde er der tüchtigste und mutigste Heiter|dem an festem 
Sitz und sicherer Führung Keiner gleich kam. Schbg. 
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2. Die ersten Artillerieschnlen legten zu Anfang des 16. Jahr- 
hunderts die Venezianer an. Man lehrte hier den jungen Büchsen- 
nieistern die Rechenkunst und Mefskunst, Zeichnen geometrischer 
Figuren, der Geschütze und Befestigungswerke, Nivelliren, Leitung 
und Anlegung von Minen, Gebrauch der Quadranten, Probiren neu 
gegossener Geschütze, Verfertigung von Kunstfeuerwerk u. v. A. Haupt- 
sache aber war das Schiefsen mit den verschiedenen Geschützen nach 
dem Ziel, wobei dem Lehrling Beurteilung des zu nehmenden Er- 
höhungswinkels und der Ladung überlassen wurde. — Nach dein 
Muster dieser Artillerieschulen hatte auch Karl V. zu Burgos und 
in Sizilien dergleichen errichtet, deren Gesetze, welche sichtlich das 
Gepräge ihres Jahrhunderts tragen, folgende waren: 1, Niemand soll 
in der Schule den Namen Gottes oder seiner Heiligen lästern, bei 
Strafe dreier Schläge mit einem Stück Schiffstau. 2. Bei derselben 
Strafe darf Keiner den Degen oder Dolch ziehen, oder einen anderen 
herausfordern oder schimpfen. 3. Ungehorsam gegen den Haupt- 
mann oder V'orsteher der Schule wird auf dieaelbe Art gestraft. 
4. Keiner darf sich um das \'orrccht des Schusses streiten, sondern 
das Schiefsen geschieht in der Ordnung, wie die Lehrhnge in die 
Schule kommen. 5. Ohne Erlaubnifs des Vorstehers (Kapitän) darf 
Kemer amn Oeschütz laden oder abfeuern. 6. Sobald die Lehrlinge 
in die Sdnilft kommen, legen die, wM» §aamn sollen, Mantel und 
Degen ab, nachdem ti» den Vofstelier böffiehrt begrflH^ baben. 
7. Niemandem als letsterem iat es erlaubt, swiseben dem au^efabxenen 
OeachUtE benim zu geben. 8. Niemand darf, ebne besondere Er- 
laubnilb des Vorsteben, demjenigen, der das GeacbUts richtet, beUiBn, 
ihm etwas sagen oder die Biobtnng naobaeben. 9. Sobald der 
ArtOlerist dem Vorsteher gemeldet bat, dab sein Qesebttta gerichtet 
sei, darf weder er, nodi irgend ein anderer mehr eine Hand daran 
Ibgßik, 10. Wenn die Kugel in das Stück eingafilbrt wird, soll man 
das Zeicben des Kreuzes fiber die Mündung machen und die HlUfe 
der Heiligen Barbara (die Schutzpatronin der ArtiDeristen) anrufen. 
11. Niemand darf ohne Vorwissen des Vorstehers an der Ladung 
etwas zusetzen oder abnebmen. 12. DSe von dem Vorsteher zu dem 
Aufeeicbnen der Sdittsse Bestimmten sollen dies treu und unparteiisch 
▼errichten. 13. Alle Lehrlinge müssen rieh auf Befehl des Vorstehers 
bei dem Schielsen einfinden oder der Brüderschaft der Heiligen Bar- 
bara 2 Phind Wachs verehren. 14. Bei derselben Strafe sollen Alle 
dem theoretischen Unterrichte beiwohnen, mit Ausnahme degenigen, 
die wegen schon erlangter Gcschickliehkeit davon frei gesprocben 
werden. 15. Kein Lehrling wird eher zum Schiefsen gelassen, bis er 
mit Verfertigung der Ladesohaufeln und den übrigen Lehren der Qe* 
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sehiitBiriBsenschaft bekannt ist 16. Jeder Schüler findet sich zur 
gesetzten Zeit mit einigen Bogen Papier und den nötigen Artillerie* 
Instrumenten ein. 17. Der Vorsteher giebt selbst Unterricht, um 
sich desto besser von dem Fleüse der Schüler zu fibtiseugen und die 
Nachlässigen und Ungelehngen fortzuschicken. (Hojer, Geeoh. d. 
Kriegikunat. H, 268 S,) Die s|iaiiiacfae Artillerie war die erste ihrer 
Zeit. Schbg. 

3. Bestrafung der Desertion im preafslscken Heere zu An- 
feog des 18. Jahrhunderts. Eine Egl. Verordnung vom 15. Mai 
1711 bestimmte, dafe Deserteuren innerhalb 24 Stunden der Prozels 
gemacht, sie „ohne alle Gnade vor dem ganzen Regiment zu Schelmen 
deklarirt, ihnen vom Henker der Degen zerbrochen, auch anderen 
zum Exempel und Schrecken ihnen die Nasen und Ohren ab- 
geschnitten und folglich, weil dergleichen Menschen nicht würdig 
in ehriicher Gesellschaft weiter zu sein, noch darunter geduldet zu 
werden, dieselben nach vollbrachter Exekution sofort in die nächste 
Festung abgeschickt und daselbst zur Tragung dee Schimpfes und 
Schmaches bis an ihr Ende an die Karre geschmiedet und zur 
schweren Festungsarbeit angehalten werden sollen.'^ Q^ianuscr. bo- 
russica. Fol. 318.) Schbg. 

4. Mi1iz>Fahnen aus dem Jahre 1703. Die vom Könige Friedrich I. 
errichtete Landmiliz führte Fahnen, über deren einige (die Fahnen des 
oslpreuisischen Amtes Ragnit) in den „Manuscripta borussica" der 
Kgl. Bibhothek sich folgende Beschreibung vorfindet. „Im Fahnentuche 
(dessen Farbe nicht angegeben wird) eingestickt der Namenszug des 
Königs (F. R.), femer die Inschriften: 1. Sub bis requicscitur umbris. 
Ampt liagüit Nro. 1. 2. Pro Rege et Grege. Ampt Kaijnit Nro. 2. 
3. Mala contra audacter camus. Ampt Ragnit Nro. ö. 4. Neque 
timide neque temere. Ampt Ragnit Nro. 4. (Manuscr. borussica. 
FoL 318.") Schbg. 
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UxDBobaii in dar Militär-IdttarfttBr. 

I. Ausl&ndihche Zeitschriften. 

Streineur*s Qsterreiehische militXrIsehe Zeitschrift. (Dezember 
1896.) Ein Wort zur Frage des Infanterie- Angriffs. — Gedanken über 
Festangeu, Festongskrieg und die Feuertaktik iu demselben. — Über 
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Arbeiter - Abteilungen im k. ii. k. Heen\ — Dio dii'sj ährigen grofBen 
französischen Manöver. — Die AuBbildun^ einer Pionier-Kompa^pie im 
SVieden. 

OrgAn der militärwiitöeiiächaftlichen Vereine. (1896.) LIII. Bd. 
4. HUI: Zam IManrt-Beglemflnt ittr das k. m. k. Hmt. D. TeU. 8. Auflage, 
1896. — Das SebieAen ans yardflckten SteUnngen. 

Mitteilugeii Aber GegenstftBde des Artiltorie- «sd OenlewoMU. 

(1886.) 12. Heft: Die wasserdichte Impiignimtig von Geweben fiir Heerea- 
swecke. — Über ScbranbenpÜUile nnd deren Verwendung an Brlldmibantan 

in Dänemark. 

Armeeblatt. (Österreich.) Jahrgang iHytj. Nr. 49: Bedarf unser 
Offizier der Gage-£rhöhung? — Zur Wiener Kaseru-Trausaktion. Nr. 60: 
Käsern - Transaktion oder niclit. — Das bosnische BeinkUiid. Nr. 61: 
Militär- Aflbiren. — Ein Militär-Pädagogium. — Die PräMntirung zu den 
Waflbnftbangen. Vr. 09: Die nonesten aabmarinen Wato nnd denn 
Bolle bei der EflatenTateid%iing. — Der VerpiegnugapUm der (Sttar- 
reiehiaehen und dentachen Anneen im Falle einea Kii^gea mit Bnfiland. 
— Un^er Kriegsarchiv. Nr. 53: Die Nenbewaffiinqg der ArUllerie. — Ein 
Offiziersheiin — abor nicht in Wien. 

Militär-Zeitung. (Österreich.) Nr. 42: Über daa Duell. - Die 
berittene Ini'anterie in England. — Gröfsere Übungen in Bulgarien. 
Nr. 43: Zur Wiener Kasernen-Transaktion. — Der Donau-Oder- Kanal, — 
£iu griechisches Standlager. Nr. 44 : Die Venezuela - l'rage und die 
Frieden^aellaBhaft. — Die maiiadw freiwillige Flotte. — Die Nen> 
dganiantion der icbwediacben Annee. Vr. 4ft: Die Topograplue nnd ihre 
Bedeutung flbr die Krt^gawiaaenadiaft. 

JovxmI to Mteftces militnires. (Desember 1896.) Dua Hurn- 
gespinust der Abrüstung (SchluTs). — Anleitung nun winfftifffhaWifllMwi 
Studium der Taktik. — Das Schiefseu im Kriege. — General Alexis 
Dubois. Die Kavallerie bei der Nord- und Sambre Maas-Amieo während 
der Feldzüge 1794 und 1795 (Schlufs). — Studie über die Organisation 
einer Schneilfener-Artillerie. — Die gestreckte Flugbahn und das Zukuntts- 
gewehr. 

Le SpeotatMur aülttalre. (10. November 1896.) Vier Tage einer 
preolUaeben Kavallerie-IMabn (6.-8. Augoat 1870). — Die AuaHatnng 
der Infimterie (Sahlulb). Die Belagening tou Pazia. — Pie Dekoiatioiien, 

Kreuze nnd Medaillen (SeUulb). (1. Desember 1896.) Weshalb ein Stand- 
bild für La Tour d'AuTOrgne. — Die Konzentrimng, der Krieg mit Armeen, 
der Krieg mit Massen. — Der Berieht ttber daa Kriegabudget 1897. — Die 
Dekorationen etc. (Forts.). 

ReTue militaire universelle. (Dezember 1896.) Nr. 57: Studien 
über die Ueeresorganisation (Forts.). — Studie über den Roman „Krieg 
nnd Frieden" des Grafen Tobtoi, vom militärischen Standpunkt von 
General Dragomirow (Forts.). — Die afldlldie Normandie bei der Ver> 
taidignng Ficankieieba (Safabifii). — Konnte ManMiiall Baaaine 1870 Frank- 
reieh retten? Üben. d. Sobrift d«a Major Knna (Foiia.). — AuMchnungen 
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dnes FreiwilUgwi im 11. Kftv.-Begt der Vmnigten Staaten. — Tkgebodi 
einea Fddsugee in Wealindien (Forte.). 

Reme dn oerele militaire. (Jahrgang 1896.) Kr. 48: Die jnngen 
Soldaten; ibr Eintritt in das Regiment. — Die dentHche Armee 1897 — 1888. 

— Transsibiricn nnd sein EinfluTs im Falle eines Krieges in Ostasien. - 
Anmerkungen über den Felddienst in der deutschen Artillerie (Schlufs). 

— Unser Kriegsbudget. Nr. 49: Die alpinen MiUtär-Sclmtzhfltten in Italien. 

— Die jungen Soldaten etc. (Schlufs). — Die Garderobe des Kaiser 
Wilhelm. Nr. 60: Die lu»el Aulicusti (mit Zeicbuungcu). — Die alpinen 
IGlitälvSeliiitBhtttten in Italien (FoiIb.). — Die Halieniache Annee nnd der 
Befoim-Entvnrf dea Genend PeDonz. Vr.dl: Der neue militiiiaelie Klnb 
In Peteislniig. — Die alpinen Ifilitär^QtBlilittea (Schlofr). — Feldlagei^ 
gerfit von Aluminium. Nr. 52: Die ,,blauen Teufel" (Erinnenuig an Ba- 
aeilles). — Die Initiative bei den grofsen deutschen Manövern. 

Revue d'Infanterle. (15. Dezember 1896.) Nr. 120: Studie über 
das Gewehr M/1886 und seine theoretische Wirkung (Forts.). — Manöver 
(Forts.). — Geschichte der Infanterie in Frankreich (Forts.). — Sonder- 
Ausbildung der Aufklärer der Infanterie (Forts.). — Das 13. Korps in den 
Ardennen und dem Dpt. Aisne (Forts.). 

BiKfWb d» CMktaleiie» (November 1886.) Briefe einea KmUeriatan 
(Nene Serie). — Bewaffnung und Taktik. — Die deutsche Kavallerie von 
Sedaa bia Paria (P. Lehanteourt). — Abhandlung ttber die ptaktiflolie Ana- 
bildunj,' der Cadres in der Kavallerie ^VirtB.). — Von Ltitaen bis Bautzen, 
Mai 1813 (Forts ). — Nach den MaaÖvenu — Augenblieka-PhotogFaphien. 
Springende Pferde, mit 5 Pho(oo:ravnren.) 

Bevue d'Artülerie. (Dezember 1896.) Abhandlung über die Re- 
kruten-Ausbildung in der deutschen Feldartillerie. — Studie über ein neues 
Feld-Material für die schweizerische Artillerie (Sclduls). — Abhandlung über 
ein Visir, das die durch die Neigung der Rüder verursachte Abweichung 
v erbeaiert — Studie Uber Jagdwaffan (Schlafe). 

B«Tae d« ^Mib, (Desember 1896.) Studie ttber eine neue Ver 
bindungntnfte von Fieana6aindi*Gainea snm Niger. — Pwktiaehe Finger- 
aeige ttber die ISgenachaften des Eisens und Stahls, die bei Konatruktionaii 
verwendet werden, und die Empfindlichkeit dieser Metalle. 

L'Avenir militaire. Nr. 2158 : Leichte Schnellfeuergeschütze. — Be- 
förderung; im Generalstabe, Nr. 2169: Die Zivilanstellung der Unter- 
offiziere. — Vergleich des französischen und deutschen Budgets Nr. 2160: 
Die Kehrseite der deutschen Armee, liehaudelt den Fall Brüsewitz, dann 
die Miller'schen Schmähschriften, Glänzendes Elend, Kasernen-Elend etc. 
(Anm. d.Ltg.: Der VerfiuBer sagt, dab ,4» Wahrheit der dentaeheOflIaicr 
tief ungUtoklieh'* ad. Vfit bitten dieeem aonat ao ventlndig gelmteieD 
Blatte ein ao aehiefta Urteil nicht lugetrant) Ir. SLtt: Die Taaehen- 
munition des Infanteristen. Nr. 2163: Die Zivilanatettung der Unter 
Offiziere. — Nr. 8164: Einberufung der Reservisten. — Arzte und Rofs- 
«rate der Reaerve. Nr. 8166: Schnellfeaergeaehütae, Nr. 8166: Die mili- 
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titriflehen SdiiafiigeBeUsolMifteii. (A. verlugt, daft diMalben der maxigdzidea 

SchiefBfertigkoit der Reservisten Stenern sollen.) 

Le Progres militaire. Nr. 1678: Prüfungs-Entwüri'e (für die Zu- 
lasaong zur Schule von St. Cyr). — Bericht über das Kriegslmdget. III. 
Nr. 1679: Zur Entwickolung dor Initiative. — Bericht über das Kriega- 
biulget. IV. Nr. 1680: Dasselbe. V. Nr. 1681: Dasselbe. VI. — Grund- 
sätze über KouiumnduBtellou und iiire Besetzung. Nr. 1682: Die Rad- 
fthrer-Kompagnien. Die Emchtung von 25 solcher Kompagnien ist ge- 
plant, und «war je 1 ftr die 18 Armeekuips und die 7 KavaUerie-Divi- 
Bionen. Vr. 168S: Beförderong itnd Lebensalter. Vr. 16M: Belcmtinixig 
der tJnierlieiitenauta der Kavallerie. Vr.lBBS: DieAnsbildongder ArtOlerie. 
Ventindigere taktische GrondaStae werden Teriangi bei beveietehender Ein- 
fthmng der Sehnellfeuergeschütze. 

La France militaire. Nr. 3796/7: Das Schiefseii. iTifonnations- 
kurse. Nr. 3798: Diu Geuorale von 1870. — Armce-Manover. Der Uber- 
befehl. — Empfang des Syndikats dor inilitrtrisehen Presse durch den 
Kriegsminister. — Vergleich des deutöci)cu und Iranzösischeii Budgets. 
Nr. 3799: Fremden -Legion. Nr. 3802: Die Badfahrer als Aufkl«rer. 
Sr. 8808: Das Krieg»'Badgei L Hr. 8804: Aimee-lCanSTer. Annee- 
stsbe. Vr. 3808: Das Kriegs-Bndget IL Vr. 8807: Duselbe in. 
Vr. 8808: Qeaammtflbetsieht des BodgetSi Sr. 3809 : Italien und Abessinien. 
Nr. 3813: Die Radfahrer-Kompagnien, Antrag des Deputirten Le Hdrissä 
auf Formation von 25 derartigen Kompagnien. Nr. 3814: Übungs-Lager, 
1. Artikel. Nr. 3815: HGlfs- Offiziere. Nr. 3818: Die Bad&brer-Kem- 
pagnien III. Nr. 3819: Die deutsche Infanterie. 

La Belgiqne militaire. Nr. 1334: Das belgische Herrscher- 
haus. Scharfe Mahnung daran, daii« „eine umchtigc und getreue Armee 
daa ente Siement der Maeht der Staaten sei und die erste Pflicht eines 
Hemehen, die ünabhängiglteit des Landes an wahren.'* Hr. 1885: Die 
nuHtArisohen Organisationen. — Entwtbft des General Brassine. — Belgien 
im Falle eines firanaHsiadk-dentschen Krieges. Br. 1888: Das Kriega- 
miaisterinm. Dasselbe ist noch immer nicht besetit; B. m. warnt die 
Generale Nachfolger des General Brassine zu werden. (Seltsame ZustSnde). 
Hr. 1337: Warnungen (Bezieht sich auf den abgelehnten Befoim-£ntwarf}. 
Hr. 1388: Von Kirundu zum Tanganika ( Forts ). 

Schweizerische Monatsschrift fUr Offlziere aller Waffen. (No- 
vember 1896). Die bourbakische Armee im deutsch-französischen Kriege. 
— Die neue Teklilc der Dentsehen, abgeleitet ans den Ereignissen der 
Aimee-lKaa8ver von 1895. 

Berne militaire sulsBe. (Deaember 1896). Die Manöver des 
m. Armeekorps. — Optiseher Apparat zur Prüfung der Gewehiiänfe. — 
Neue VeiseUSge war Sdionnng der Httlfr-Fahrseoge für den Verwundeten- 
Transport. 

Schweizerische Zeitschrift für Artillerie und Genie. (Jahr- 
gang 1896, November). Mitteilungen über unsere Armee, speziell 
Artillerie und Genie betreffend. Ergebnisse von Suhieisvei-suchen mit 
JaMMte fir 41« DwaMto Aim« wt IbilB«. MMB. t. 17 
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8,4 cm Schrapnels mit Tempierplatten mit verlängerter Brennzeit. — Die 
Schiefsüluinj; der Artillerie des III. Armeekorps bei Oherfrlatt vom 5. Sep- 
tciiiix r 1896. — Eine (liplomatisch-milit&riBche Affilre, gleichseitig als Ant- 
wort an die „United Service Gazette." 

Allgemeine Sehweuerische Militär-Zeitung. (Jahrgang 1896). 
Vr. 48: MÜitlrisdier Bericht aus dem Dentieheii Reiehei — Die Heriirt- 
ManöTer des III. Axmeeliorps (Forts.). Hr. 40: Der Friede von Adii- 
Abeba. — Die Herbat- Manihrer (Forla»). Vt. 60: DaMelbe (Forta.)L 
Kr. 51: Die Einnahme von Hafir. — Die HerbBt-HaollTer CeVrli.> 
Hr. 0S: Dasselbe (Forts.). 

Army and Navy Gazette. Nr. 1922: Lord Lansdowne über die 
Armee bedauert in einem Vortrage, dafs drei wichtige Heeresvorlagen in 
diesem Jalirc im Parlament keine Erledigung geftmden haben. — Die 
Sudan- Expedition. — Thätiji-keit der Marine- Artillerie bei Dongola. 
Hr. 1923: Keformen für die iiültHkräi'te de» Heeres. Schildert General 
Wokeley*« ThStigkeit in der Hebung der TdimteerB vnd der Teomarnj. 

— Die Kämpfe in Gentral-Afrika. — Die Verteidigung des englisehen 
Kalseneiebes. Bespricht vonragsweise die Streitluifle Kanadas und Aastar 
liens. — Die Begkrang und das Heer. Beliauptet, dafs das Heer auf 
Kosten der Flotte ▼emachlissigt werde. — Die firansSsische Armee» 
Reorganisation. Besprechung der vom Kriegsrainister, General Biliot, ver- 
tretenen Grnndsfitze. Nr. 1924: Das Bombardement von Paris. Bespricht 
Moltkc^R Bericht vom 1. Dezember an den Kaiser. — Sprcngversucbe. in 
der Nähe von Avignon liahen ver^^leicliciide Sprengversuche an Felsen- 
abh&ngen zwischen gewöhnlichem Sdiieispulver und Melinit stattgefunden. 

— Das Westindische Inianterie>Eegiment. Geschichte des Beginento, er- 
riehtet 1795. — Der Einflnft der modernen Heere anf Krieg nnd OMr 
sation. Vortrsg des Genend Wolseley, da* nachsnwetsen soeht» wie die 
allgemeine Wehrpflicht das Nationalgefuhl gehoben, und die Vcrteidigunga- 
fKhigkeit der L&nder gestSrkt hat. — Die Manöver in Aldershot. OfiBiieUer 
Bericht des Herzo«^ von Caunaught. — Die Lage in Cubn 

Journal of the Royal United SerTice Institution. Nr. 225: Der 
Mangel au Offizieren im Vohuiteer-Korps. — Ein Ausflug zu den Linien 
von Torres-Vedras. Eine Schilderung des gegenwärtigen Zustandes der 
im Peninsular -Kriege errichteten Verteidiguugsliuie. — Die Schweixer 
Ifentfver 1896. 

Jouiiftloftk« United BeryiMlnrtltnliom^f lailia. Hr. 8S6: Be- 
trachtung Uber die Bewaffirang der KaTUIlcrie, spesiell tm Vergleieh sirisehea 
Angriff and Kampf mit Lanze und SKbeL — Die Verbesserung der gegen» 

wirtigen Organisation des Transportwesens in Indien. 

Russischer Invalide. Nr. 232: Die beiden auf der Baltischen 
"Werft in Petersburg im Bau befindlichen Geschwader-Panzerschiffe 
„Ossljabja" und ,,Perehswjet" sollen im Frühjahr 97 vom Stapel gelassen 
werdcuj sie haben Maschinen von 12 000 Pferdestärken, wodurch ihuen 
eine Geschwindigkeit von 16 Knoten gegeben werden soll Xr. Ktt: 
Am Jahrestage der Sehlaeht von Leipzig (!) wurden den beiden na 
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Herbst 1895 formirten Dragoner-Regimentorn (Nr. 49 n. 50) der 1. selbüt- 
ständigeu Kavallerie-Brif^^ade aul" dem an der Beresina (!) gelegenen 
Cxorzierplatze ihrer Garnison Borissow die ihnen AUerlnichst verliehenen 
Standarten übergeben; der Oberbefehkhaber des Militär- Bezirks Wilna, 
Genend der Infimtarie Trozki, trank bei dem darauf folgenden Festmahle, 
dann «nknfipfend, daA der „Gemlionort der Brigade mit der ESrnmerung 
la den Heldenarat der finosSnachea Armee an der Berenna verloiflpft 
Bei*' — auf das Wohl der firanatfiiseben Armee, woranf licide Trompeter- 
Korps die Marsellaise spielten. Kr. 236: Die englisch-egyptiselM H^e* 
dition nach dem Sudan. Kr. 236: Denjenigen berittenen Truppenteilen, 
welche im Frieden die Foiirage in natura geliefert erhalten, werden im 
Mobilmachungsfallc Fouragegelder für 2 Monate für die volle Zahl der 
Pferde des Kriegsbestandes ausgezahlt. — Die Eisenbalm Ostrolenka- 
Tluschtsch (an Bahn Warschau -Malkin) -Filawa (Bahn Warschau -Iwan- 
gofod), wird im UrQhjahr, die Eiaenbalui Ignkow ljnblin im Herbat 97 
dem Verkelir ftbeigeben werden. Hr. S87 n. W: Die ThXtlgkeit dea 
Barona Edclslieim in der OBterreiehiBcben Kavallerie; Ton Generalmigor 
Ssuchomlinow. Kr. 242: Zur hundertjährigen Krinnening an den Todea- 
Ing der Kaiserin Katharina der Oro&en. Kr. 843: Rekruten-Einstellung 
aus der eingeborenen Bevölkerung Transkaukasiens, sowie dea 
Terek- und Kuban-Gebiets, im Jahre 1895; von 25 016 gestellungspflich- 
tigen Mannschaften wurden 2423/14,6 ^Iq) ziun Dienst eingestellt. — Freie 
Fahrt des Ballons ^General Wanuowski** von Petersburg nach Pskow. 
Kr. 844: Koips-Manöver in Gralizien. Kr. 846: Verleihung von Georgs- 
Fahnen besw. ailbernenGeorgs-Trompeten an das Lclbgerde^lg«r> 
Begiment nnd veieehiedene Batterien der 1., 2. nnd reitenden Gaide- 
ArtiUerie-Brigade, deren Grandnng vor 100 Jahren durch Kaifler Flanl 1. 
eilblgte; die Fnlnu n und Trompeten ftlhren die Inschrift: ,,Ffir Ana- 
zeichnung bei der Vernichtung und Vertreibung des Feindes aus den 
Gebieten Rufslands, im Jahre 1812.'* — Unilbrmabzeichen neu errichteter 
Truppenteile in Ostsibirien, und zwar des FeBtungs-Infanterie-Regiments 
und der Festungs-Torpedo-Kompagnie in Wladiwostok, sowie des Reserve- 
Infanterie-Bataillons Tschita (Transbaikalieu). Kr. 246: Militärische 
Naehriehten ane Bnmltnien. Hi. M7: Naehdem im Yogahre eines 
der beiden Festnngs-Artillerie-Bataillone ans Dünaburg (Dwinak) 
nach Idban Tetlegt wurde, iat jetat auch dai andere IfatelHon als „8. Bar 
taillon der Libauer Festungs-ijrtillerie*' dorthin gefolgt; Dwinsk hat jetat 
keine Festungs-Artillerie mehr, sondern nvr 1 Bataillon Belagerungs- 
Artillerie, bisher zu 2 Kompagnien, welchem als 3. Kompagnie die 
bisher selbststfindige Festunt^'s-Artillerie-Kompagnie in Bobruiak zugeteilt 
worden ist. Kr. 249: l)reitä^i<^es Manöver der Truppen des Lagers von 
Ak-Tepi in dem Gebirge Kopet-Dagu an der persischen Grenze. Kr. 251: 
Die Zdil dar im Kriegsfalle vom Knban-KaBaken-Heera anfkuteUendem 
FnA-Treppenteile wird um 2 Plaston-Bataillone 2. Angebots yermehrt, so 
dafii die QeiwmmfiMibl der Plaatnn-BataiDone 16 (je 6 dea ecaten nnd 
■weiten, 4 dea dritten Aa%ebols) beti«gt Kr. 861 «. 868: Die trana- 
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«loniscbpn Talmnc (Pferde-Heerden). Nr. 253, 256, 258: Über Organisation 
der geuUütisciien Arbeiten in den verschiedenen Verwaltungszweigen, in 
Yerlniidiiiig mit dem Bmi der groJlwik iäbiriie1i«i I&enlwlin; Vortrtg det 
Geottral-IaeiitenaiitB Koweztki in der Kaisexlicli nuiieelien geographiwlieo 
GeseUflehaft. Kr. SM: Armee-ManSyer in BentecUand. Vr. 869: „IKe 
heute ihr hundertjjihriges Jubiläum feiernden Inianterie-Begimenter und 
Beeerve-Bataillone." Nr. 260: Verleihung neuer Oeorgs- Fahnen heiw. 
silberner Trompeten an 10 Infanterie-Regimentei, 2 Reserve- Bataillone und 
47 Batterien, wolclie ihr lOOjabriges JubilSum feiern. Hr. 263: Die Ver- 
besserung des Pl erde -Materials unserer Kavallerie; von Generalmajor 
Ssuchomiiuow. Nr. 264: Übungen der Reservisten; Verfasser giebt 
seine Eindrücke in Bezug auf die diesjährige 3 wöchentliche Reservisten- 
Ühnng wieder; die Ansbfldnng mit d«n neuen Qeirehr vemnaehta Schwierig- 
keitan. BUienjagd des Jagd<KomnutndoB des 85.^InfimtQrie-Begimenta 

BeiMOWBkys Raswjedtschik. Nr. 317: Eine Rede des Generals 
Leer. — Der Geschäftsführer der wirtschaftlichen Angelegenheiten im 
Regiment. — Ein Scblofe in Kaschmir. — Ein nicht seltener Fall. — Die 
Rapporte über die Kompagnie-Gelder. — Die 5"/q Reserven (an Bekleidungfi- 
stücken u. s. w. in den Bestiimlcn der Kreistruppenchefs- Verwaltungen) und 
die für die Ausstattung der Rekruti ti bestimmten Sachen. — Der Kasak 
und sein Pferd. — Wie der Honig, so ist «ndi d«r LOffal. — Ein leer 
stehendes Asyl fOr rater- und mutterlose Waisen Ton OfBsieran in St. Peton' 
hatg, — EndiUnngen eines kaokasisehen Oflbiers ans dem Feldsoge 1877/78. 
Vr. 818: Das selbststibidige Korps der Grenz- Wache, seine Bestimmang und 
seine Organisation. — Das Telephon bei den Truppen. — Skizzen nnd 
Pläne zur „Geschichte der Kriegskunst im Mittelalter." — Die allgemeinen 
SchicfsplHtze. — Die Kasernen der Kavallt rio. — General EdelBheim über 
Versetzungen. — Den Kameraden des Kadettenkorps oder der Militär- 
Gymnasien. — Die Anciennität der früheren Abiturienten des Orenburgisch- 
Neplujewskischen Kadettenkorps. — Das Russische Samarkand (mit einer 
Abbildung). ~ Ein Jahr in Borissow. (dddldemng der Feier dea ersten 
jftngade-Feates der 1895 ans den nenfbrmirten - Dragoner-Begfoieiiieni 
Arehangelorod Nr. 49 nnd Irkutdc Nr. 50 gebildeten 1. selbetstSndigem 
Kavallerie-Brigade). — Die Altersgrenze. Nr. 320. Die Bedeutnog das 
Gewichtes der von Soldaten zu tragenden Last bei den Marschbewegungen. 
— Aus den Befehlen des Generals Kaufmann. — Die Versetzung der In- 
fantene-Kapitäus. — Die Regiments-Kirche des Wilmanstrandt'fichen In- 
fanterie-Regiments. — Vor Plewna. 

Wl^jemiüj Ssboruik. 1896. Nr. 12: Die ümbewaffuuug unserer 
Armee mit den S^Unien-Gewehren des Modells 1891 (mit Zaiebnuug). — 

' Strategie und Politik I. — Die dem Übergänge ftber die Denan Tcnlier^ 
gebenden Tage. (Anamg ans dem Etiegstagebnefa des Jalires 1877). ~ 
Das moraliscbe Element bei Sewastopol. (Schlnft). — Versuch einer theo 

' retiscilcii Untersuchung über die Führung des Angriffs- Gefechtes der In- 
fonterie. (Schluß). — Über den Feldwacbt- nnd den Aofklürnngs-Dienat. 
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— > Über den Angriff and die Attacke. — Das Beglemeni ttber die Aua* 

bilduug der Feld Artillerie am Geschütze. — Eine Vorriclitung zur Lenkung 
des KavaUerie>P(erde«. Die Stärke der Jagd-Koininandos. — IXe Artillerie 
im Feldzuge gegen Kokand 1875—76. Als Beilage ein Verzcichnifs der 
Bücher, Instniktionen und Artikel der nichtrussischen MiütÄr-Litteratur, 
welche auf die Artillerie und die Handfeuerwa£fen Beaug haben iiir die 
letzten 6 Jahre. 

Bnssisches Artillerie-Journal. Nr. U: Ausbeseening eine» Kohres 
mit 4 BisBen. (Schlnft). — Ana Anlafii der Vorbereitungen, snni Obonga- 
sehieAen* — Der Anfluig der neuen Entwidcelnng der Feldarlillerie. 
(Seblnlii). ~ Fenaertunn und YendiwindlAlfoten. (Forts.). — Zwiacben- 

Uge und Versetzung der transportablen Scliicnengeleise. (Schlufs). 

L'Italia militare e marina. Nr. 269: Das Marine-Budget. Brin> 
der neue Minister, hat einen Budgetzuwacbs von 10 Mill. Lire erlangt. 

— Das Gewehr kleinen Kalibers. Es wird der falschen Aufgabe der 
..France niilitaire'" über geringe Wirkun«r des ö.n mm Gewehrs im 
alrikiuiirichen Krieg, wo es gar nicht gebraucht worden ist, entgegen- 
getreten. Die Nachricht hat die Kunde durch die Zeitschriften ganz 
Europas gemacht, adibst bia naeb Bnmänien ist dieselbe gedrungen. 
Vr. 274: Beullgficb der Oefiuigenen. Vr. 870/7: Die milit&rische Lage von 
Eritrea. Sir. 878: Vezindemngen der Heere age set ae. Er. 880: Erater 
Eindruck der neuen TT ' i s^ , rfassung. Er.8B8: Die ]liiitir-Kol]rL h n and 
der Ofßzierersatz. Nr. 288: Text der neuen Heeresgesetze. Nr. 881: Be» 
rieht Uber die neuen HeereageaetM, abgeatattet von der Komnussion der 
Kammer. 

Riyfsta Militare ItaliHua. (16. November.) Notizen zum syste- 
matibcheu Studium der Militargeographie. — Das Problem des Angriffs. — 
BaadMchwaohea Pulver und kleines Kafiber. 

Bserdto Itellano. Er. 145: Modifikationen der Heeresorganiaation. 
(Eingehende Darstellung.) Er. 148: Von Adua naeb Oasmils. — Kobniale 
Untemehmungen. Er. 147: Daa Geaeta, b^reffend die Heiratben der OtRr 
liere. — Die Stitrke der kombattanten Einheiten und der Neuorganisation. 
Nr. 148: Organisationsfragon. Nr. 149: Das neue Spionage-Gesetz. Nr. 152: 
Hodifikationen der Heerea-Organisation. (Empfelilender Bericht des Aus- 
schusses.) 

Rivista di artiglieria e genio. (November.) Vorschlag einer 
Kleinbahn Massaua-Asmara. — Studie Uber Tclephoniü. ~ Scbieüsen gegen 
Fesaelballona. 

Beylsfai dentüloo-aiilitar. (Spanien.) Er. 81: Der chineaiacb- 
japaniache Krieg (Forte.). — Bussisehe Ansichten ttber die Paaaerknppeln. 

— Augenblickliche Bestrebungen der deutschen Infanterie (Forts ). 

Memorial de Isgenieros del Cerella« (Spanien.) Er. X: Feld- 

|MU*ks der Sapeur-Mineurs (Forts.). 

Revista Militär. (Portugal.) Nr. 22: Bilden von Carr^e». — Der 
portugiesische Soldat. — Hadfabrer iu PortugaL 
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Semanario Militär. (Argontinion.) "St. 15: Artilleriefragen (Ar- 

tillerieparkK uud Munitioiisaasstattung der Heere). 

KrigSTeleiiBkApfl Akadeniens HAndlingar. (Seliwedeii.) Vr. 19: 
Dar Krieg in TmnsvMl 1881. 

Konk MUltMTt TfdMkrllt (Norwegen.) U. Heft: IXe Wü^ 
kong der Bdertwug auf menchirende In&ntarie. — Leger^ und Kttaton- 
befestigong. 

Militaire Spectator. (Holland.) Vr. 12: Eine Staatsbank für Lebens- 
veniobening. — Das VIII. HanptBtück des HeereBliudgetB f&r 1897. 

IL Baeher. 

Letoi ud Wirkern des Ctoamls der iBfttntefle «ad krauun« 
dizMideii Geaerala V. Araeekarps Ckrl toh QndMBy Ter&Al 

wn X. von Conrady, General der Infiinterie z. D. Dritter Teil 
von 1815 bis 1843. Berlin 1896. E. 8. Mittler & S. Preis 6,50 M. 

Wenn die ersten Teile dea vorliegenden Werkes, die in den Jahr- 
büchern Nr. 283 II. 294 ihre Besprechung fanden, die Bedeutung Grobmui's 
als Taktiker und Strategen, innbosondere seine «rlnnzenden Leistimgen an 
der Seite Blüclier's und Gneiscnau'H schildern, bo läfst dieser dritte Teil 
»eine überaus gruüien Veidifuisfe für die Armee tmd die politische Q^- 
scliichte des preuisischen Staates um so mehr hervortreten, als er sich in 
dienr Zeitpevio^ in höheren und selbststKndigen Stellungen befand. Die 
laqge Friedeoeieit bis tu seinem Tode bildete einen wichtigen Absdiailt 
in der Entwidcelnngsgeaefaiebte Freofimia» wo es galt, dasselbe dnreh etn- 
nchtsvolle Friedensarbeit aof der erlangten H8he einer Grofinnadit an er* 
halten. In dieser Zeit war und blieb Grolraan der treueste und unent- 
behrlichste Berater seines Königs, dem es darauf ankam, das Schwert in 
eoner Schncidigkeit zu bewabren. mit dem er einst zu siegen verstanden. 

So sehen wir ihn zuerst nach beendetem Feldzuge in seiner segens- 
reichen Thätigkeit als Chef des Generalsta})e.s der Armee und als De- 
partements-Chef im Kriegsministerium bei der Gronzregulirung und Auf- 
atellang der Landwehrordnung beschäftigt. Er veranlaftt die Kommandiroog 
▼on Offisieren au den GtosandtBehaften und aar topographischen Landes* 
anfiiahme, er ist Ihltig Ar kriegagesehichtliehe Stadien und toAert sieh in 
«ner sehr bemerkenswerten Denkschrift Uber die Notwendigkeit, das 
Ingenienrkorps nicht als ein abgeschlossenes zu betrachten, um dasselbe 
nicht in HandwerksmIUsigkeit untergehen zu lassen. Er nntemimmt eine 
längere Reko^oszirungsreise in die östlichen Provinzen ztir Ausftibrung 
von Verteidigungsanstalten und liefert hierüber ein Memoire, welche» noch 
bis auf den heutigen Tag eine grofse Bedeutung und gewisse Berühratheit 
behalten hat. Bald aber entwickeln sich zwischen ihm als Mitglied des 
Staatsrats nnd dem Fürsten Hardenberg Meinungsverschiedenheiten in An- 
gelegenheiten der Finanarerwaltung nnd der Wehrverftasang. 6. war 
dorehdrongea von der Kotwendii^eit, dafr eine Wehrkraft, bei der die 
gaaae Kation sn den Waffen greifen mnlkte, das einaige Mittel sei, 
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Preuisens SelbBtständigkeit gegonüher d(>n immer mehr hervorlNlNIlleil 
Aiimafsun^on Österreichs und Riifslands /ti waliron, mtifstn aber mit 
bltttendein Herzen sehen, wie ILutlenberg im «Istcn eiclÜHchen Falirwasscr 
trieb. Die Zeit erschien ihm mehr und nieiir als matt, klein und erbärm- 
lich! Die seiner Ansicht nach zu scharfen Maisnahmen gegen gewisse 
Ansachreituagen der BtudentiBchen Jugend and das Aufkeimen des groft- 
dentadien Gedenkene, endlich eine eneh biennit sasemmenbKiigende Be- 
wegaog gegen du Landwehnystem, wodurch die von Boyen und Orehnea 
geaefaeiiBne MiUtKrongMÜsetiim und PkeoJtons politiache Stelhmg in Frage 
gestellt wurde» vollendeten seine Milltttimmttng. So folgte er denn Boyen, 
welcher dieserhalb nm seine Entlassung gebeten hatte, und kam unter yer> 
sieht auf jede Pension auch um seinen Abschied ein. 

G. hatt(^ sieh bereits im Mai 1816 mit der Stiet'toclitor seiner Schwester 
Louise von Rotenhan verlobt und seit seiner Verheiratung im Oktober 
d^selbcn Jahres mit ihr ein überaus glückliches Familienleben geführt, 
welches in dem vorliegenden Werk auch in der Folge eine beragewinnende 
, Sdiildemng findet So sind ea besonden die nVebstoii 7 Jahre, die ihn 
als Mann von leiehatem Gemfilaleben eikennen lassen» wo er in Ibat dlirf« 
tigen VeriillltniBBea auf seinem kleinen Chite Oosda nur der Landwiilaeliaft 
und seiner Familie lebte. Dennoch aber blieb er den Staatsereignissen 
nicht fremd, und hüufig wurde sein Rat hier von hohen Persönlichkeiten 
eingeholt. Besonders interesHant ist dabei ein hier angeführtes Schreiben 
des Prinzen August, der in einer schwebenden Streitfrage zwischen zwei 
höheren Offizieren seine Ansicht über das Duell erbittet, auf welches G., 
auch bezeichnend für manche heutige Auffassungen, in folgenden, auszugs- 
weise gegebenen Worten (8. 89) antwortet: „Naeb meinem Qefthl wftrde 

ich Genugtbnung auf Leben nnd Tod gefordert haben In Sfaren- 

aachen kann das Oeseta allem nie die gehQtig» Qenngthnung und Sieher- 
beit gewüfaren, hier kann nur ein Schwert das andere in der Scheide 
halten . . . . ^ insbesondere beim Stand des Eriegos, wo die Zartheit des 
Ehrgefühls so sehr mit dem kriegerischen Geist verschmolzen ist, dais 
der letztere unfehlbar sinkt, wenn das erstere ungeahndet verletst werden 
kann!'^ etc. 

Prinz August war es auch, durch dessen Vennittelung beim König 
die Wiederanstellung G/s im Jahre 1826 ah» Kommandeur der 9. Division 
in Ologan erfolgte. Mit vollster Kraft madite sieh hier sein Fiinflnft auf 
den Geist nnd die Heranbüdnog des Offiaierkorps, sowie auf die taktiaehe 
Auabildung und Führung der Truppe geltend. Seine hier gegebenen 
Ordres und Inatruktionen, in denen er die Anwendung der Halbbalaillone 
und Kompagniekolonnen empfiehlt, sind fast im modernsten Sinne ge- 
schrieben, und tüchtig hatte er seine Di\'ision für den Krieg vorbereitet, 
als im Sommer 1830 der revolutionäre Geist in Frankreich auch die ganze 
übrige Welt in Unruhe versetze. So wurde denn G. auch wieder nach 
Berlin benifen, um seinen liat tlir einen üperationsplan abzugeben, über 
den sich die Groismächte im Fall einer französischen Ofiensive einigen 
wollten. Er ftnd hier ein reiches Feld der Tbitigkeit vor, da allgemwne 
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Unklarheit nnd Ratlosigkeit herrschten, die ihn mit T^nziifrirflenlieit er- 
füllten. Nun aher traten auch im Osten verhängniüsvolle Ereignisse ein, 
indmn in Warschmi am 29. November der Aufstand der Polen aasbrach 
nnd sich gleichzeitig auch von Asien aus die verheerende Cholera ein- 
gestellt hatte So erhielt G. dann Befehl, mit der ganzen Division in das 
Grojbberzogtum einzurücken, er bezog in Ijissa, s|)äter in Krotoschin 
Quartior. Awk das I., II., V. waä VL AnmeekoziM worden an der Gieiue 
edielmuit, während ein SeoitKtakordon onndttelber an der Grenie Anf- 
atetloog ftnd. 6. eniente jetst wieder seine BemfÜrangen, anf eine Be- 
feetigang Poeene als Waftnplatz hiuntwiriben, nnd Isgle seine Ideen dar* 
ftber in einem Memoire nieder, in weldiem er auf seine frühere Denk- 
schrift zurückkam, fand aber hiermit nur bedingtes Gehör. Nachdem 
Dibitsch bei Ostrolcuka gesiegt, fiel endlich Warsclmu am 7. Septeml>er, 
worauf die Trümmer des polnischen Heeres nach Preufsen und Österreich 
flüchteten, wo sie das Handwerk der Verschwörer fortsetzten und tiir die 
nächsten Jahrzehute der Fluch Deutschlands wurden. Es war der Dank 
fiafidaads ftr Preoftens Httlfeleistung! G. sals indeft unth&tig und übler 
Lenne im Sdiloft sn Krotosebin Hs som 18. November, wo er nadi Glogan 
Borlioikkelirto^ 

0le Zeit seines AnfentbaltB im Groftbenogtom batto ihm reicbe Ge- 
legenheit gegeben, die dortigen Mißstände kennen zu lernen nnd mch leb- 
haft mit dem Gedanken zti heschftftigen, dasselbe zu einer preu/siscben 

Pro^nnz zn machen. DioHelhcn legte er in einer Denkschrift unterm 
25. März 1832 dem Staatsminister v. Brenn dar, in der er der Ko;xierung 
nicht nur den Sitz des Übels »eigtc. sondern auch die Heilmittel für das- 
selbe angab. Sich hierbei nicht allein als General, sondern auch als Staats- 
mann zeigend, hatte er damit beim Könige, trotz reichlicher Gegen- 
sWimnng, einen Erfolg fiber Erwarten. Den bolien Wert dieser, im vor- 
liegenden Werk als Beilage IV vollstKndig wiedelgegebenen, Denksdnift 
erkennt man daran, dafr sie dem neuen Phigmnim der Begiemng in vielen 
Riditnngen an Omnde gelegt -n-urde nnd dais, als diese nach dem Tode 
Friedrich Wilhelms lU. von diesem Programm abwich, die Verh/iltnisse in 
P<Men sieb wieder so verschlechterten, dafs die Aufstünde von 1846 und 48 
sich ereignen konnten. Die Bodeuttintr der Denkschrift beweist aufserdem 
der Umstand, dafs Fürst Bismarck in seiner Polenrede in der ^Sitzung des Ab- 
geordnetenhauses an» 2H. Januar 1886 auf dieselbe zurückkam tind einige 
Stellen daraus vorlas. Sie giptcltc in dem Gedanken, Güter aus polnischen 
HAnden zu kaufen, um sie zur Vennehmng der deutschen Bevtflkening in 
der Frovins wieder m verluAem, desgleichen, den verderbUdien EinflnA 
des Adels, der Qeisdicbkeit nnd des Judentums lu breeben. 

Am 80. Hin flbertrog der KQnig Qrolman das Kommando des 
V. Armeekorps, naebdem or ihm knrs vorher seine frühere Anciennetit 
wieder gegeboi hatte und konnte dieser nun in Gemeinschaft mit dem 
bald darauf ernannten ihm gleichgesinnten OberjirAsidenten von Flottwell 
im Sinne seiner Dcnks.hrit't thäti^' werden. Dazu fraten weitere von ihm 
vorgeschlagene and vom König gebilligte militahschu Mais aa h m en, welche 
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bmiptBKehlkli den Zweck verft>]gten, die si» pdoiaehem Enatx gebildeten 
Regimenter gegen «ndere «ob SeUeeien «lueaUuiBdien ete. Von dem be> 
eonderen Yerlraueiv welehee die beiden, nonmebr leitenden Herren ge- 
nossen, zeugt die Kabinets- Ordre vom 27. Januar 33, worin Se. MajestlU 
anordnet, dafs in allen aufser der laufenden Verwaltung liegenden und 
zu seiner Entscheidung geeigneten Fällen der kommandierende General 
und der Oberpräsidi ul gemeinschaftlich berichten und Ällerhöchstseine Be- 
fehle einholen, aul'serdem alle zwei Monate über den Stand der Dinge 
in der Provinz berichten sollten. Öo wurde das Wirken dieser beiden be- 
dentenden and gieichgesinnten MKnaer fttr c^e Frorins mm gröftten Segen! 

— Inswisdien war Grobnen wieder nadi Berlin berofen, um aa Bemtnngen 
in Uobifanadrangnogelegenlieiten nnd Etatsverindflniiigen teilnmefameii, 
sowie den Steetantiaitningen und denen einer gemiscbten lülitärkonfereni 
beisawohnen, woraus hervocsobeben irt, mit welcber Bestimmtheit Grol> 
man sich scbon damals gegen eine gesetzlich eingeführte zweijährige 
Dienstzeit au^^spracli. Auch wurde Grolman wiederholt in diesen Jahren 
beordert, sich auf Wunsch des Kaisers von Hiifslaiid nacli Warschau bei 
Gelegenheit dortiger Revüen zu begeben, Kowic an dem Manöver bei 
Kalisch teilzunehmen, worüber bemerkenswerte Berichte vorliegen. — Im 
Jalure 1839 afteUto sich indeAi bei ihm ein UnweUbefinden ein, welehea 
eine Kur in Maiienbad notwendig macbto» doeh bBeb eein Gesnndheitih 
■ ue ta ad ron da ab «n «sbwankender. Weibnaeht verieble er in Berlin, 
wo sein Vater der alte Präsident seinen 99. Geburtstag feierte, wobei das 
KönigUcbe Haus und alle Kreise Berlins dem hochverehrten, mit dem 
Schwarzen Adler-Orden geschmückten Greise ihre Wünsche darbrachten. 

— In Posen hatte zur selben Zeit das renitente Vorhalten des Erzbischof 
Dunin zu weiteren Exzessen des polnischen Adels Veranlassung gegeben 
und die wenig energische Weise, mit der von Berlin aus die Mai&nahmen 
des Oberpräsidenten unterstützt wurden, verstimmte Grolman sehr. — Mit 
tielbtam Sefaman indefii erflUHe ibn das Ableben teinee geliebton EdnigB 
am 7. Jnli 1840. Von nun an wurde seine Stimmung ebe immer ge- 
drOcktefe, die dnroh den Tod seinee verebrten Vaters, 2 Uonat vor er- 
reichtem 100. Lebensjabre sich noch vennebrte. Wieder lauteten die 
Nachrichten aus Paris äufserst bedrohlich und König Friedrich Wilhelm IV. 
erklärte sich bereit, mit allen Heereskräften tür die deutsche Sache einzu- 
treten. Um (jstcrreich und dif. 8üddeut.scheTi Striaton zu Gegenleistungen 
anzuregen, sandte er G. zti miimllichen Viihandhiugen nach Wien, wozu 
er eine eigenhändige Instruktion entwarf. Hier beigefügte, in Wien ver- 
falkte Berichte G.'s sind von grolsem Interesse. Jedenfalls kehrte er vor- 
ISnfig aoftieden mit dem Eneicbten naeb Berlin sorOdi und nahm ab 
besonnener Berator des KönigB bervenagenden Anteil an den ferneren 
Veriiandlnngen, was der Künig ihm in einem flberans gnidigen Sehreiben 
nnd durch ein Ehrengeschenk von 10 000 Thaler dankte. Aber trota 
dieser Gnadenbeweise fehlte Q. doeh die Freudigkeit, mit der er bisher 
zum Besten der Pro^nnz Posen so lange und erfolgreich gewirkt hatte. 
Sein treuer Mitarbeiter v. Flottweli war in gleicher Sigenschaft naeh 
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Magdebug venetst und, bo iehr er bemllht war, dem K9nige Uber die 
wahren fflele nnd Zwecke der Polen die Augen au fifiben und ihn von 

falschen Mafsrcf^cln abanhalten, worüber viele Dokumente vorliegen, lo 
hielt doch der König an der Ansicht fest, dafs das bisherige Verwaltungs- 
system abgeändert werden müsse. Er bestand auf seiner Idee, die Polen 
durch Wohlwollen tiir sich zu gewiniien. eine Anschauunp:. in der er durch 
den ilnn gewordenen testlichen Empfang in der Provinz nur l)e.stjirkt 
wurde. Dies aber war aucli mit ein Grund, dals der nicht zu verkennende 
Verfall der Krifte 0.*b beeehleim^ wurde. — Zwar ftierto er nocb am 
26. Oktober 1841 aaeeheineiid in voller Fiiache seine aUbenke HbehMÜ 
unter nasähligen Beweisen der Teilnahme seiner üntergebeuMi und aller 
Freunde des Haases von nah nnd fem, auch erfrischte ihn noch einmal 
eine Badereise nach Gastein zu letzter Lebensfreudigkeit, doch traten Hem- 
krämpfe immer häufiger auf und endeten am 15. September 1843 das Jjeben 
dieses, um das Vaterland so hochverdienten Helden, — beweint von seinen 
Angehörigen und seinen vielen Freunden, noch nach seinem Tode hoch- 
geehrt von seinem Könige! Conrady sagt: „Er hat sein Vaterland geliebt, 
mit seinem Volk gelitten, ihm gedient in Kriegs- und Friedenszeiten, treu 
seinem Könige und Herrn! .... Ein echter Preufim, ein lediter, denlsclier, 
Mer Haxm! ^ Aber auch mit anfriehtigstem Dank illr dm VeilksBer 
legen wir das Bnefa nieder, in welcbem er diesem, fitar die Gtosehiehfe 
Proufsens so bedeutenden und verdienstvollen Manne das schtfnste und 
Ueibendsto Denkmal gesetst hat! v. IL 

Arnberg und Würzburg 1796. Ein Säkular-Beitrag zur Kriegsgeschichte. 
Von Freiherr Hermann von Massen bach, Obersilieutenaut und 
etatsmäTsiger Stabsoffizier im K. Bayerischen 9. In^terie-Begiment 
Wfede. Mttnehen. Theodor Aekermaon, £. Hof-Buehfalndler, 1896. 
pag. 126 und 4 Skiaaen. 

Die dankbare Erinnerung an die vor 100 Jahren durch den 25 jüi' 
rigen Efiheraog Karl von östeneieh bewhrkte Befreiung des sUddentsclieii 
Bodens von der ersten franaSdsdien Invarion veranlagte den Herrn Ver- 
fasser zur eingehenden Betraehtung der Vorgänge in der oberen Pfalz und 
in Franken in der kurzen, aber entscheidenden Zeit — 21. August bis 
8. September — des Feld/.njres 1796 in Deutschland. Zugleich werden 
diese Ereignisse zur Grundlage für eine Betrachtung über die Krieg- 
fCihrung vor 100 Jahren, zunächst auf österreichischer Seite zu verwerten 
gesucht. Wir können die, unter sorgföltiger und einsichtsvoller Be- 
aehtung des gesammtenf hinüber bereits vorhandenen gasdiiditHdbea Mnto* 
xials, insbesondere des fllr die Befehlsgebung nnd inneren Vorginge in der 
Armee des Enhenogs Karl sehr wertvollen Tagebuches: ,JDas Korps des 
Generalmajors FOrst Liechtenstein im Feldauge 1796 in Deutschland", mit 
anerkennungswflrdigem Fleifte und grofsem VerstKndnisse verfafirte Arbeit 
allen Offizieren zur Kenntnifsnahmc bestens empfehlen. — Nach- 
stehende BenierknnpMi können wir, obwohl sie tiir den Wert der ^--e- 
diegeuen Arbeit üinüuiklos sind, nicht tmterdrückeu. n^&x gewichtige Um- 
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stand, dafs. wahrend der Erzherzog Karl das nördlich der Donau gelegene 
süddeutsche Land von der Armee Jourdau't> befreite, südlich der Donau 
«ine französische Armee unter Genoral Moreau bis zur Isar siegreich vor- 
gedrnngen war, mofi das Bestreben des Erzherzogs, die Armee des Generals 
Joardan ireoiger dnrcli die Sdilacht ab das MaattTW in dem RHeksnge 
la ei^alften, in etwas müderem Idehte ah dem ▼on dem Herrn v ernwser 
gewählten beurteilen lassen. Die im Schlufsabsatze der Fufsnoten zw Seite 8 
enthaltene Beurteilong der in der Zeifsclirifl für Kunst, Wissenschaft und 
Geschichte des Krieges, Jahrgänge 1826 biH 1828, gohrachten Gesammt- 
darstellung des Feldzuges 1796 in Deutschland als eine sehr minden^'ertige, 
können wir, nachdem wir dieselbe nochmals gelet^eu Imben, in keiner Weise 
zutreffend finden, denn sowohl deren Angaben über die Stärke, als alle 
flbrigen wichtigen Vorgänge werden bezüglich ihrer Richtigkeit durch die 
▼on dem Herrn VerfiMser gebraditen nleht vennindert" 83. 

D«r Anteil der Königlich SSohsischen Armee am Feldzuge gegen 
Bnfslaud 1812. Nach amtlichen Unterlagen bearbeitet von Moritz 
Exner, (Jberstlieutenant z. D. und Vorstand des Königlich Sächsi- 
schen Kriegs-Archivs. Mit 2 Scblachtenbildern (in Lichtdruck) und 
9 Skizzen und Plänen aut 3 (lithographirten) TafeUi. Leipzig 1896. 
Duncker & Humblot. 

Der Herr Vertasser ist in weiten militärischen Kreisen durch seine 
mofiuMnde litterarisdie TJiittigkeit bereits auf das Rfihmliehsto belcaimt, 
flodnft nenen Sehöpfungen seiner Feder stets mit berechtigton Erwartnogen 
entgegengeselieii wird. Wir erinneni nur an die eingehenden Berichte 
über die franidsiBGhe Armee ans Exners's Feder in den Ldbell*sohen 
Jahre«berichten, an sein vonHgHches Buch „die französische Armee in 
Krieg und Frieden", das vor noch nicht zu langer Zeit erst wieder in 
Neuauflage erschien u. a. m. Das vorliegende, soeben erschienene Werk 
reiht sich seinen Vorgängern aut das Würdigste an und dürfte von Jedem, 
der sich dem Studium desselben unterzogen hat, mit voller Befriedigung 
aus der Hand gelegt werden. Der Herr Verfasser befindet sich aber auch 
gegenwärtig in einer SteUnng, die ihn gans besonders nun SehSpfinr des 
▼erliegenden Bnehes prädeslinirte; es stand ihm als Vcnfand des KdnigUoh 
Sldiaisehen Kriegsarehiys ein flberreicheS) kostbares, amtUehes Quellen« 
matertal rar Verfügung, das er durch eifriges Studium im Kaiseriieh-Kttn^ 
liehen Österreichischen Kriegs-Arohiv in Wien und durch Henuudehnng 
einer grol'sen Zahl von hintorlassenen, handschriftlichen Aufzeichnungen 
einer Eelhe sächsischer Oftiziere und Mitkämpfer — deren teilweise hervor- 
ragende, dienstliche Stellung ihnen besondere Gelegenheit gab, den Zu- 
sammenhang der Ereignisse zu überblicken — und verschiedene, schon im 
Druck erschienene Werke über den Feldzug 1812 noch in umfiEWsender 
Weise an etj^biien Tenland. 

Bas Boeb lerftUt in ▼erschiedene Absebnitte, entspxeehend den ver- 
eehiedenen Kriegssehanplfttsen, auf denen dm slcbriseben Trappen rw- 
strent waren. Die Hanptmadit deckte bekanntlieb nnter Bejnier teils 
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alleiii, teils mit den öfltarreicharn unter Schwanenbevg, das 0ro6lienogtnm 
Warsebau iind die rftdcwtrtigen VerlnndiiiigeD der Groften Amee und 
kämpfte in Wolhynieii in eineih geradezu furchtbaren CMinde grofsentells 

ohne Verpfli gung und Unterlcoramcn heldenmütig gegen weit überlegene 
feindliche Kräfte; weitere sächsisclic Truppen — die Kavalleriebrigade 
V. Thielniann mit der 2. reitenden Batterie v. Hillor (die spurlos unter- 
gegangen int) - bildeten einen Bestandteil des 4. Kavallerie-Korps der 
GhT>fsen Armee und zeichneten sich j^anz besonders durcli die Injispiellos 
kühn gerittenen Attacken in der Schlacht an der Moskw^i, speziell die Er- 
stfirmnng der Bi^ewski-Schanae ans, wobei bdde Begimentor der Brigade 
den Verlast von allein je 18 Offisieren (tot oder verwundet) an beklagen 
hatten. — Die Prins Albreeht-Chevanzlegers bfldeten einen Bestandteil 
des 3. Kavalleiie>Korps der GroAen Armee; von dem Rcgimenti welebes 
an dem sattsam bekannten, Ibrchtbaxen Schicksal der Grofsen Armee seinen 
vollen Anteil zu tragen hatte, sahen 26 die Heimat wieder, aus der es 
675 K?>pfe stark ausgerückt war! Ja, von der ganzen Kavallerie Brigade 
Thielmann (Gardes du Corps und Zastrctw-Kürnssiere) kehrten überhaupt 
nur 20 Offiziere und 7 Mann zurück. Erst später folgten noch Einige, 
die in Kriegsgelangenschaft geraten waren. Diese 3 Regimenter waren 
ako voUständig aufgerieben t Der 4. Teil der mobil gemadbten s üchs i seh e n 
Trappen — die Li&nterie-Begimenter von Low and von Beehten nnd das 
Chevauzlegers-Begunent Frini Johann — bildeten einen Teil des 9. Aimee- 
korpSf welches zunächst gegen Wittgenstein operirte und spSter geiad« 
noch recbtseitig an der Beresina eintraf, um wenigstens den Übeigang 
und somit die Rettung wenigstens eines Teiles der Grofsen Armee zu or- 
mögliclien. Das 9. Armeekorps ging »chliefHlich bekanntlich unter Mit- 
föhrung seiner gesammten Artillerie in sehr guter Orduung über die 
Brücke; die beiden säclisischen Infanterie-Regimenter, welche der Arriere- 
garde angehört hatten, waren die letzten Truppen, welche die Brücke über- 
sehritten. Dann wurde ^eselbe am S9. gegen 9 Uhr firtth BersiSrt und ma- 
gesttndet — Und so leiehneten sieh die eäefasischen Truppen anf den 
verseluedenen Kriegssehaaplltaen nnter einem fbrditbaten Klima nnd bei 
denkbar schlechter Verpflegung durch die eehten Soldaten tugcnden der 
Manneszucht, Ausdauer und Tapferkeit aus, wie von Frfnnd und Feind 
rückhaltlos anerkannt wordoti ist und von Exner durch die Wiedergabe 
einer Anzahl Dokumente glänzend belegt wird. — Überhaupt macht gerade 
die Beifügung verschiedener solcher Originalschriften, femer von Verlust- 
listen u. 8. w. das Buch sehr wertvoll, nicht zu vergessen der das «Studium 
sehr erleichternden Karten und Skizzen und zweier sehSnen Lichtdrucke, 
welche von der rOhmlieh bekannten Firma Bömmler ft Jonas an^gefllhrt 
sind nnd deren emer, ein im Benti Sr. ICi^estttt des Könq^ von Saehaen 
befindliches Originalgemidde, „die Sofalaeht von Poddnbny** darstellt» wKh- 
ren<l der Andere ein Gemfildo wiedergiebt, das dem Siehsischen Kriegs- 
Ministerium gehört und die Attacke der Gardes du Corps und der Zastrow* 
Kürassiere in der Schbicht an der Moskwa /um Gegenstand hat. — Wir 
möchten diese kurzen Zeilcu nicht 8clüie£sen, ohne das wertvolle Bach, 
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(las übrigens von der bekannten Verlagsanstalt auch, was Papier und 
Druck anlaugt, in ein selir geßilli^s Auiaere gekleidet ist, einem weiten 
ndKMriMheii LMerpobUkam angelegentHeb m empfeUen, und wUmdben, 
d«fr aeine LekCflre Allen dieidbe Bflfinedigung gewihren mOg» wie uns 
nlbst d9. 

Die Tlifttigkeit der deutschen Jäger-Bataillone im Kriege von 
1870/71, von Kunz, Major a. 1), ikrlin 1896. S. Mitüer & 

Preis 3,50 M. 

Ganz besonders dankenswert ist es, dal's Major Kunz seine hervor- 
ragende Begabung fortgesetzt in der "Weise nutzbar macht, dafs er durch 
die Art seiner schriftstellerischen Thätigkeit in so hohem Grade anregend 
wirkt. Er trfigt dadnrdi wwwi t licb bd, dem jungen Offirier kriegsgeschidit- 
lielie Stadien m erittehtern; er aiditet das ilim snr VerAgung «teilende 
Haterial de» E[ri4g8arehiTa so, daft es ftr weitere Kreiae Immtabar wird 
und er ecOrtert nitgemärse Fragen nnf Grund eigener Studien. — Die 
überaus sorgsame Arbeit, welche die Thätigkeit der deutschen Jttger im 
letzten Kriege betrifft, wird Jedermann, besonders alle alten und jungen 
Grünröcke sicherlich ansprechen. Dafs die Verwendung der Jäger nicht 
immer ihrem Wunsche p^emftfs war, liefet in den Umständen. — Was die 
Zukunft der Jägertruppe bringen wird, steht nocli dalün. Mag man ihr 
Forlibeetelien odw ilur Aufgehen in der Inftniatfe belBnrorten, wir glauben, 
daA aie weaentlicih dasn beigetragen hat, der IniSuiterie das Veralltndni& 
ftr den Wert des SeUefrens, flir den FatroniUendiflnBt nnd ftr das Scbtttsen- 
giefecbt beizubringen. Ob man aie den KaTallerito-Divirioiien zuteilen und 
in wieweit dazu das Fahrrad verwendet werden wird, wer weifs es; jeden- 
falls wirkt aneh in dieeer Uinaicht die kleine Sdirift in hohem Grade 
anregend. 6ft. 

Ocaehiehte der Entwiokelung des Rnasiaekeii Heeres toa der Tbron- 
bMteigung des Kaisen Nicolai L Pawlowitsdi Iiis aaf die 
BSneste Zeit Als Fortaetmng der „Geachiehte dea Snaaiaehen 

Heeres vom Ursprung desselben bia aar Tfaronbeateigang des Kaiaan 

Nicolai I. Pawlowitsch von F. von Stein^, bearbeitet von Krahmer, 

Generalmajor z. D. I. Abteilung (bis zur Einfillirung der allgemeinen 
Wehrpflicht 1874). Leipzig. Zuckschwerdt & Co. 1896. Preis 4,50 M. 

Die vorliegende Schrift verdankt ilire Entstehung der Absicht, das in 
neuer, wohlfeiler Ausgabe im vergangenen Jalire, in demselben Verlage 
erschienene auf Quellen-Studien beruhende Werk von F. von Stein „Ge- 
schichte des Bussischeu Heeres vom Ursprünge desselben u. s. w.'* fort- 
snaetMa und so ein abgerundetea Bild der Geachiebte dieses Heeres zu 
geben. — Der Hen Yerftaaer bat rieb weaentlieh auf die bekannte yer> 
tffibntliehnng der unter Leitung dea Genevala Bögdanewitaoh in den Jahren 
1879—81 erschienenen „Überaiebt Über die Tlifttigkeit der Militär- Ver- 
waltung in Rnlsland in den ersten 25 Jahren der Regierung Elaiaer 
Alezander'a U." und auf die unter Leitung des Generale Petrow veiliaftte 
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Schrift „Die russische Welirkraft, eine Geschichte der Entv^-ickelung dcar- 
selben vom Beginn Rullslands bis auf unsere Zeit" gestfltsi. — «Beide 
Weil» geben eine tefar aorgfiUltige Anftähluug aller Detaila, ohne weaent- 
lieh tiefer in eine Kritiic der VetlilltniMe der Armee in den TerBcliiedenen 
Bpodwa der Geschichte Rnfidivide cimagdien. 

In der Arbeit des Generals Krahmer finden wir eine für Kufslandl 
Heeres-Entwickelung hochwichtige Zeit geschildert Kaiser Nicolaus (dieser 
Name ist uns Deutschen geläufiger als der msHiB<-he Nicolai) war Soldaten- 
kaiser im eigensten Sinne des Wortes. — Er liat in seiner Art viel für 
sein Heer gethan, doch zum Teil in falscher Richtung. Alle seine TliAtig- 
keit wurde aber lahm gelegt durch die Art der Krgäuzuug der Arme«, 
welche im wesenÜlidbMi naeh dm aeit Pefeer dem GvoifiMm eingeftÜvCan 
OrandaKtaen geschah. Ea laalete der Kiiega-Dienat nur auf den niedersten 
Yolhilrlassen, ^on denen man sogar mit Vorliebe monUsch nnwUrdige 
Individuen — gldeiiiam aar Strafe — der Annee uberwiea. 

80 brach das System des Kaisers im Krim kriege zusammen, eine so 
schmerzliche Erfahrung für denselben, daüs sie das Herz des stolzen Selbst- 
herrBchers brach. Sein Nachfolger auf dem Throne begann nun — unter- 
stützt von vortrefflichen, ihm lange Jahre zur Seite stehenden Katgeb*jrn 
— eine Reihe von Keformen, welche ihren AbschluTs in gewissem Sinne 
durch die in Folge der Aufhebung der Leibeigenschaft 1874 eingefflhrte 
allgemeine, pera<inliehe Wehrpflieht finden. — Dieaea Ere%iiilh 
ha* daher Ve rftas sr ala Qrenapnnkt ftr den eisten Teil seiner Arbek ge- ^ 
wXhlt — Vorbereitet wurde dieses grofsartige Werk dnreh die 
völlige Umformung der Militär Verwaltung durch den Kriegs- 
minister Miljutin, welcher die bisher zum Schaden der Armee bestehende 
viel zu grofee Centralisation derselben beseitigte, durch welclie den Ver- 
waltungs-Organen jede Initiative bei der Beaufsichtigung und Arbeits- 
verteilung in ihren Ressorts genommen wurde. Alinliche Verhältnisse 
walteten auch bei der Truppe selbst ob. — Man tiihrto nun das System der 
tenitoriale» Qliedenmg der Verwaltong durch die Einteilung in MilitXr- 
Beairke ein, daran Oberkonunandirender mit einem ftr alle Zwe^ ihrer 
An%abett entspreehend ansgestatteten Stabe die Geaehifte in einer den 
BedÜrfaisson der Tnq[»pen genügender Weise führen konnten. Dagegen 
löste man die Korps- Verbände auf, so dafs die Division der höchste 
Truppen-Verband blieb. — Wir werden bei der Besprechung des 2. Teiles 
sehen, da& sich diese leUtere Maifarc^ bald als nicht «^hg^tifr erwies. 

17. 

Die Russische Kayallerie in Krieg und Frieden. Unter besonderer 
Berücksichtigung der Kavailerie-Beglemeuts vom Jahre 1896. Von 
Hauptmann Freiherrn von Tettnn. Leipzig 1897. Zneksehwevdt 
ACo. PkeisSlf. 
Die Bnasisdie KaTaHeiie hat im Sonuner dieses Jahres ein ans 8 Tealan 
bestehendes neues Reglement erhalten. Demselben ist eine sehr eingehende 
Vorschrift fUr die Ausbildung im Schwimmen und das Ubersetien fiber 
Wasserlänfe, eine Verordnung fttr die Tiflitnng der Besohitftigungen bei der 
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Kavallerie, die Verordnung über die Raswjedtechiks der Kftvallerie und 
Vorschrift über den Dienstbetrieb mit denselben »owie ein Reglement dir 
das Gpfccht zu Fuf» l^M»i «gegeben. Ausserdem bat die Russische Kavallerie 
in diesem Jalire eine neue Schiefsvorschrit't erhalten. — Unter dem neu 
ernannten General- Inspekteur Grofoftirsten Nicolai Nicolajewitsch machte 
Bich auch in der jüngstvei^angenen Zeit auf anderen Gebieten des 
kAvalleristischen Lebens, so namentUdi auf dem der Remontierungf ein 
tegßß In ta r coDe bemerkbir. 

So kann das Jahr 1896 für die Bassiselie KaTallerie alt ein 
höchst bedenUamet beaeiohnet werden, das in yielen Be- 
niehungen einen Abschlufs in der Entwickelung zeigt. 

Es mufs daher als ein sehr glücklicher Gedanke bezeichnet werden, 
dafs tler Herr Verfasser, welcher unserem Offizierkorps schon manche der 
Vorscliriften der Russischen Armee übermittelt hat, in der vorliegenden 
Schritt ein /usammenfassendes Bild der Russischen Kavallerie gegeben liat. 
"VVir erhultüu zuniichst eine Übersicht der Organisation derselben, dann 
wird die Wehrpflicht und die Ergänzung des Offizierkorps und der Unter- 
offiaere besprochen nnd die Beniootining, Bewaffiinng, UnÜbtmimng und 
Attirdstiing lowie die Verpflegong der Pfeide geeehädert. Allee dies ge- 
«shieht aber in großwa Zflgen, nm dem Kern der Aa%abe, in eister Unie 
nnaerem ReiterofGzier ein BOd der Anabildong nnd der Taktik der Beiterei 
unseres östlichen Nachbars zu geben, gerecht werden zu können. — So- 
weit es der Raum dieser Blätter gestattet, wollen wir aus dem reichen 
Inhalt der kleinen Bcliritt das Charakteristische hervorzuheben versuchen. 

Zunächnt die Orj^aTiisatiou. Nachdem in neuester Zeit die Dragoner- 
regimenter 4Ü — 52 errichtet und in 2 „selbststüudigon^ Brigaden, dem 
XVI. besw. XVn. Korps, welche bisher ohne eigene KavaÜeriedivision 
waren, sogeleilt worden, liblt RnJUaad — IGliien niebt dageieehnet — 
rond 620 im Frieden fonntrto Eskadrons. Die Ersalalbrmationea sind 
hierbei nidit angerechnet. Solcher „Ersatz-Kadres" bestehen heute aber 
21, von denen jeder nicht weniger als 10 Offiziere, 282 Mann und 297 Pf erde 
stark ist. — Grundsätzlich sollen im Frieden und im Kriege jedem Armee- 
Korps eine Kavallerie-Division zufi^eteilt werden. Da die Zahl der Kavallerie- 
Divisionen in den westlichen Grenzbezirken diejenige der Armee-Korps 
Übersteigt, so befinden sich hier einige Kavallerie-Divisionen aul'scrhalb des 
Armee-Korps -Verbandes, während andererseits andere Armee-Korps keine 
KavaUerie haben. Diesem Maugel soeht man in letaterer Zeit dnnh die 
Bildung der erwihnten „selbstständigen'* Kavallerie-Brigaden absnhelfen. 
— Anfterdem hat Rnfidand im Frieden im Dienst eine Anzahl MtUzen 
nnd gegen 80 Ssotnien berittener Grenzwache, welche sich allein an der 
Westgrenze im Mobilmachungsfalle zu 18 Kavallerie-Regimentern vereinigen, 
während die 6 Kasaken-Heere des Don, Kuban, Terek und Ural uml von 
Orenburg und Astrachan im Kriogstialie nicht weniger als 12972 Regimenter 
und 42 selbetständige Ssotnien aufstellen können. — Mit den iui Kaukasus 
und Asien aufserdem angesiedelten bezw. dislocirten Kasakcu kann Ruls- 
land sogar 147 Regimenter, ein Halbregimeut und 40 selbetstttndige reitende 
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Seotniaii raflnuigeii, wolm iS» OpoltMtbealje ganddit berlielciiehtigt iaL — 
Wm nun das neue Reglement anbetrifft, so treten vor allen Dingen — 
wie der Verfasser auch an anderer Stelle hervorhebt — 3 Fordemngen 
hervor: Schonung des Pferde-Materials, Entwickelung der Initiative der 
Unterführer und ein mögliclist hoher Grad der Gofechtiiausbildunfr. — Ein 
groiser Voraug des neuen Reglements ist die Verkürzung desselben. Das 
Reglement vom Jahre 1884 umfaiste nicht weniger als 9 Bände, eine 
schwere Aufgabe denjenigen stellend, welche ihren Vorgesetzten tur 
die genaue Kenntnift nnd AntfUming der In dieaer „BibliodMik'* ent- 
hnifteaen Yonebriften TenntworUieh mmu Daa neue Reglement, obwoU 
immerbin nodt nmfitngrrich genug, ftibk aeine Voiaduülen dock nur in 
3 BSndain snsammen. — Der eratc derselben entliält im wesentlichen die 
Ausbildung dea einaelnen Hannes im Reiten, zu FuTs, in der Handhabung 
seiner "Waffe n. s. w. swwie diejenige dos Zuges. Der zweite die Aus- 
bildung der Eskadrons, d^ Regiments und der höheren Truppen -Verbände 
bis zu zusammengesetzten Korps hinauf, wahrend der dritte die schon 
Eingangs dieser Besprechung gedachten Vorschriilen und die Verordnung 
Uber die Raswjedtschiks um&bt — Zum Schlafs können wir unr nneere 
Anerkennung über die Arbeit dee Freikerm von Tettan wiederkolen, 17. 

Stimtegiscb-taktische Aufgaben nebst Lüsnngen. Von U. v. Gixycki. 

Heft 1. Mit 3 Krokis und einer Generalstabs-Karte. Fünfte, nach 
der Fclddionst - Ordnung vom 20. 7. 1894 umge-arbeitete und er- 
weiterte Auflage. Leipxig 1897. Verlag von Zuckachwerdt A Co. 
. Preis 2,50 M. 

"Wenn der Herr Verlasser der Lehrmethode des Generals von Verdv 
folgt, 80 ist das durchaus anerkennenswert; bleibt doch die Art, wie dieser 
beryorragende Lehrmeister uns mit dem Wesen des Krieges vertraut macht, 
bislang unerreicht. — Warum die vorliegenden Angaben nidit nur „tak- 
tische", Bondam witiategiseb*taktiBehe** genannt werden, will nna nickt 
ladit ainteucbten. Sie sind anm Teil ans dem Beieiek der „Voipoeten'* 
entnommen und hätten wir gewünscht, dalb die „Beftblo f&r die Vor^ 
posten^' auf Grund nicht einer Kriegslage, sondern eines „Avantgarden- 
Befehles" gegeben worden wären. Ein einheitlicher ,,VorpoßtenbefehV'. 
wie er hier aufgesetzt ist. wird zu den Ausnahmen gehören. Eine weitere 
Aufgabe ist, wenn man hier auch mit gröfseron Verbänden rechnet, im 
Grunde nichts weiter wie eine solche tür „Vorposten die aber jeder Tiefe 
entbehren. Wir findan die Zntailnng von Artilleiie «n die Vorpoalan 
nicht gereektfertigt, kdnneii nna anck mit den manaheiiei Eingrifibn in die 
IkStigkeit der üntaiftlhrer niokt wohl befreunden. In der Anfgabe 3^ 
welche den Vormarsch einer gemischten Brigade als v erge B eh obenen Teil 
einea Korps bespridit, erhält die selbststAnd^e Kavallerie den Auftrag, 
bis zu zwei Orten voraurücken und von dort aus bis zu einem dritten auf- 
zuklären. Hier wäre es wohl besser gewesen, ihr aufzutragen, über die 
durch die beiden erstgenannten Punkte festgelegte Linie gegen den dritten 
Punkt aulzuklären. £s werden nicht „Vorposten bezogen oder ausgesetzt**. 
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sondern „sie m'cIutii und klären auf etc." Wenn es sich in Aufgabe 4 
um ein offensives Vorteilen liandelt, gehört der Führer zur „Avantgarde", 
nicht zum Gros, was wir aucli liir den Führer de« Xord-Detacheuients in 
Aufgabe 6—7 erinnern möchten. In dieeem letSBteren Falle hätte er allein 
Vs Meile lu reiten gebebt, ebe er die Stelle erreiehte, von der bvb ibm 
ein Überblick über die Sitnatiön möglieh war und dies voniuigefletit, dafii 
die Tdte hielt; nuuTBcliirte sie weiter, so lutm er m spitt, um in seinem 
Sinne einzugreifen. — Sehr annefaend geschildert ist d!>r Distansritt des 
DragonerofBziers in Aufgabe 5; er mtbftlt aber doeh Manches, was der 
Wirklichkeit nicht entspricht. Warum der Führer von Süd durch die 
Meldung dieses Offiziers sich zum HaltcniiliMlicn verleiten liUnt, ist schwer 
eiu/.usehen. In Übung 6 — 7 spriclit Verta.shtr von einer „.Allgemeinen 
Kriegslage" (General -Idee) und einer „Kriegslage" (Spezial-Idee). Die 
Felddienst-Ordnung kennt nur eine „General- Idee" (Kriegslage) und eine 
„Spezial'Idee" (besondere Kriegslage) oder aber einen „Auftrag", der sioh 
«OS der „Speadal-Idee** ergiebt besw. ans ibr hergeleitet wird. 

Wir können uns nicht gut Yontellen, dalb die ardUeristisehe Ent- 
scbeidongi fidls die Gegner sich auf Entfern imgen Ton höchstens 2400 m 
gegenüberstehen und die eine Artillerie die andere sogar teilweise im Auf- 
fahren und flankirend heschieist, nicht doch innerlialb vcrhältnifsmSfsig 
kurzer Zeit erfolgen müsse. — Trotz diener Bemerkungen dürfen wir das 
vorliegende Heft einem Leserkreise empfehlen, dem es darum zu thun ist, 
in eingehender Weise sich mit den Bestimmungen der Felddienst-Orduung 
▼ertraut zu machen. Vielleicht Heise sich bei einer späteren Umarbeitung 
oder Nenanflage das reichhaltige Gebiet tioeh etwas sjstematisclier an- 
ordnen, damit Wiederbolungen, wie sie hier vorkommen, anqgeschlossen 
werden. 63* 

Strategisch-taktische Aul'g^H heu nebst Lösungen von H. v. Gizycki. 
— Heft 12. — Fortgesetzt von Taubert, OberHt und Komman- 
deur des Pjisenbahn-Kegiments Nr. 3. (Der kleine Krieg). Mit 
4 Anlagen: 1 Ubersichtskarte. 2. 3. 4. Krokis. Leipzig 1897. Ver- 
lag von Znckschwerdt A Oo. Preis 2,50 M. 
Der Herr Veriiuser geht von der Ansicht atis, „Der kleine Krieg'^ 
werde sich in ZSnknnft nicht nnr hinter den Armeen, sondern ancb vor 
deren IVent abspielen, Tdger desselben wUrden allein nnr die ^Volks- 
webren* sein. So sehr wir dem btipfliehten, dajfo die bereits im Frieden 
OT^ganisirten Volkswehren in den Grenzgebieten beim Beginn eines Krieges 
mit Vorteil sum Schntz des eigenen Gebietes Verwendung finden werden, 
BO können wir doch nicht glauben, dafs solche Formationen „auch durch ein 
augrifFsweises Vorgehen Ertblge zu erzielen'* in der Lage sein werden. Die 
Ereignisse des deutsch-französischen Feldznges zeigen, dafs nicht nur Frank- 
tireurs und Mobilgarden, sondern reguläre Truppen, Besatzungen von 
Festungen ( tc den „kleinen Krieg" führten nnd auf dentscber Seite waren 
£<tappentruppeu und Detachements aller Waffen dazu bestimmt, die rflck- 
wSrtigen Verlnndungen su udiem. Wir legen dem „kleinen Kriege" aber 

MrbMktr ftr 4k MMk» AmM aal lüurta«. M.l(tt,S. 18 
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doch auch nr>ch eine gröisere bedeutuug bei aln eb iu dem un> vorliegenden 
Heft 12 geschieht, indcni wir die Aori^ verfeehten, dafr FOlner eUor 
WaffBa und Gnule nnt dieier Art KiiegflUirang melir ab bidier Tertrutt 
geoMcbt werden eoDteii. Die beiden Beispiele, weldbe fllr den Sdmti, 
besw. den Angriff aof Etappenorte gewihh worden sind, dfirlen wir ek 
nahverwandt t>ezeichnen, möcliten aber gbiuben, da/s die „Bewegüehkflit^ 
die Uauptstärke aller der Teile ist, welche znm Schutze, bezw. zum An- 
«rriff«' finer Bahnstrecke oder eines Punktes denselben berufen sind. In 
(tocij iiiiHH'rhin auhgfdehnteii Orton wio Duhm» oder Nieniegk v^-ird sich 
eine scliwadie Abteilung niclit lange halten können; auch ist durch ..mobiles 
Vcrteiiligriu'' dem Ubelstande am besten begegnet, d&Is die Uberau£treuguug 
und Glddbfönnigkeit dee Wndildleuie» errnttdend nnd dann einiddilbnid 
wirict — IKe BeMbreibang der Srdicben Verteid^ongsanlagen will vne 
für die gestellten „strategisch-taktiacben" Angaben ab an detaiDirt er- 
scheinen, wenn whr andererseitB ancb raaneheiiei beachtenswerte Winke 
dadurch in dieser Beziehung erhalten haben. — Vorteilbajpt ist es, bei der^ 
artigen Aufgaben auf die Kriegsgeschichte hinzuweisen, da sie am besten 
überzeugt. Wenn die Volkswehr -Kompagnie Torgan b<n ihrer llnter- 
nehmunfi^ anf Dalime in vier Kolonnen aufbricht und dadurch nicht reuss-Irt, 
HO wiire z. B. aut den CUertall von Chateau-Vilain durch Savouhey hinzu- 
weisen gewesen, der nur deshalb zu einem Müserfolge führte, weil der 
nlbnlielie Felder begangen worden war, wie in dem gewühlten Beiipieleu 
Bedauerlicherweise ist die Übefsiebtskute lefar nndentüeb nnd enibllt sie 
wie die beigefügten Krokis e&a» Menge dieÜbermelitlicbkmt elnscbiinkende, 
fttr das Verständnis Überdies entbehrliche Details. Zum Rchluis möchten 
wir es der Erwägung anheimgeben, ob es tiir den vorliegenden, im Grande 
„taktischen Zweck der Aufgaben" niclit hesser gewesen wäre, die „strato- 
gischen'^ Kombinationen noch einfacher zu gestalten. 63. 

Technisehe Vortrüge und Abkaadlungen XXVI: WMMrteMiaJhing 
• nlttelst «rteslBeiier Bnuuiui. Vortrag gehalten von Edmund 
Heraog, Oberinepektor der k. und Staatabahnen. Mit Abbüdnngen 
und Tafeln. Wien 1896. Spieibagen & Schurich. Ms 2 M. 
Der Voring lenkt die Aufinerksamkeit anf die Wichtigkdt der Be- 
schaffung guten Wassers in genügender Menge für Eiaenbahnbetrieb, 
stÄdtische und technische Zwecke. Man kann hinzufügen, dafs auch bei 
Anlage der Festungswerke die Wasserfrage häufig eine schwierig zu be- 
wiiltigende ist. Der Vertk.sser bringt hierfür die Herstellung artesischer 
Brunnen in Empfehlung, wofilr er, auf praktisclie Erfahrungen gestützt, 
eine leiclitverstfindliche Anleitung nebst Kostenangabeu und sonstigen 
Einzelheiten bietet. 49* 

Aiisbililung und Itesichtigung des Bekraten im Gel&nde, nebst 
VV<»clienaettel für den Ausbildungsgang mit einem Anhang über Auf- 
lindung und Ausnutzung eines ftir gefechtsraäfsiges Schie&en mit 
scharten Patronen brauchbaren tieiändes. Mit 8 Zeichnungen von 
V. Lochow, Hauptmann. Berlin 1896. Eiseuschmidt. 
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TTnter den vielen Schriften über Rekrutenausbildung dürfte die vor- 
üei^euüe Ürochüre besondere Anerkennung and Beachtung deswegen ver- 
dienen, weil aie rieh epecieill leit dem woU wichtigsten Aosbildungszweige, 
der Anshüdiug im Geliade, befiUkt Der Hot YerfiuHer giebt eine Beihe 
Thitefmawarter Winke, wie dieser VntecriehlMweig sweekmlühig uid er. 
folgrejch betrieben weiden lumn, dme dalk seine Andeutongen deihalb 
•Ii Sdema, oder gewiiipeimafnen als jederzeit anwoTirl!)areR Kesept an- 
gesehen werden dürften; mancherlei Wege fllhren bekanntlich nach Rom, 
^enn auch zug^e^oben werden mnfii, d*& der angegebene wohl am meisten 
entsprechen dürfte. 

Die nur 46 Seiten starke Brochüre handelt auf 22 Seiten von der Aus- 
bildung des Schützen im Gelünde, einschliefidich 12 Feuerleitungs- Aufgaben, 
▼on der AnsUldmig im Entfornungsschätsen nnd von der Besichtigung des 
fichatMndienstes ond des lintfivnimgsBchltMns im Gelinde; dann scbBeften 
sieh 12 Woehenaettel tto die Avsbildnng. Weiter folgt der, mit dem Tor- 
ansgehenden freiHch nur in sehr lockerem, innerem Znsammenhange 
stehende Anhang über Auffindung etc. sowie eine Anweisong zum Gebrauch 
des Flupbahnapparates etc. von v. Lochow, flio wohl nur den Zweck einer 
Art Empfehlung fiir den Verkauf des genannten Apparates Laben dürfte. 

Vollkommen einverstanden sind wir mit der besonderen und durchweg 
au ersehenden Betonung der Wichtigkeit der in gleicher Weise wie bei der 
£xerzinuiBbildtmg anzustrebenden und dorchzuftihrenden Individnalisirung 
mid EiaaelMisMldnng, sowie mit der Forderung, sdien von An&ng an dem 
Kanne stets wirklich voriundene Ziele, insbesondere andi GeUndestreüSni 
nnd Gelftndegegenstttnde als Ziele Tonmflihren. Ob es mfiglich sein wird, 
schon in der 1. Woche ein Progranmi zur Durchführung zu bringen von 
dem Umfang bezw. Inhalt, wie es der 1. Wochenzettel zeigt, mag daliin- 
gestellt bleiben, ebenso aber auch die Frage, ob aus den 8, übrigens sehr 
sauber autographirten und klaren Zeichnungsbeilagen für den Untericht 
ein besonderer Vorteil gezogen werden kann; wohl nur wenige Mann- 
schaften dürften den au aidi ja sehr schönen FlugbahndarsteUungen das 
entsptediflnde YemtMiwInifli entgegen bringen. 

Wenn im Allgemeinen die Bcoebllre dem denkenden wad einigermaßen 
er&bienen Offiiier wenig oder nichts Kenee bietet, so kann sie doch ab 
seMttne n sw e rter Anhaltsponkt Itir die Ausbüdong un GelSnde im Detail 
in anearkennendster Weise empfohlen werden. Ob. 

per EhrbegriiT des Ufflzierstandes. Ein kurzes Wort zur Aufklärung 
von A. V. Boguslawski, Generallieutenant z. D. Berlin. Schall 
Orand. Preis 60 Pf. 
Der Fall Brttsewits hat den demokratischen Partien aller Sclialliniqgai 
wieder wiOkommone Odegenbeit m Angriffen gegen den Oflisierstand ge- 
boten. Es wird eine besondere Standesehre geleugnet, es wird behenptet, 
dpfr jm Qffizierkorpe eine falsche Anffitssung der Ehre beprseht, welche 
Umdbe yerschiediBiMr HiAbillaehe (DoeUt Weibnanwendnng wegen In- 

18* 
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jjriffe konuten voq «ler M:!!'.!^ -Litteranir riicht unb*?aiitwnrtet gelassen 
werden. B. hat iiah»-r. wi.^ . oft. >'i aut^-h <iiesnx;i! zur rechten Zfit das 
rechw: Wort gesprocht:ri. i/er geoaante Miiiiir ^^cimlUteüör luiiri in den 
UM Totfiagendai Btttten in dbenea^nder Weise ans, da& im Offimier- 
Btande diorelms nieht dne fiüsdie Aaffinsan^ der Ehre Iwiinlit, denn tin 
OfliäerkorpAt wddMs eiam Qti€iiifmij GfotaMnB* SdunÜMmt» BojrfHit 
Bl&cher, Totk. Bttlov, ChofeiritB» Mohke^ fiotm he nwgeb wcht hat, ein 
OffisieHiLorps. welebon Dentadünnd Mine ^efenwirdge GrßGse verdankt» 
kAnn nicht an einem falschen EhrK»griff kranken. Dagegen bestehen in 
anderen Kreisen oft anricLr*.--- .Vnaichten üljer den Ehrbegriff im Offizier- 
stand«^' Jy\f^ Ura-rnTzparteien ab^^r cr^'Iickon im Offizierstande ein Hindernife 
der \Vrwirkiit:hanjr ihn^r Plane und tmcht^ n daher das Ansehen dea»elben 
herabzoäetzen. Kä besteht, äo fuiiri der Uerr Autor weiter aus, eine be- 
fondve Ofifiser^tenndeMkrer die Sndit der GlficlimMlifiiWi wttide mr Ver- 
niebtong jeder die lebendige Knft bergenden figentteKebkeit fthron. 
Des DneU kann, wie andi die Gewhiehte IdM, dardi ftrengn Stnf- 
bcrtiuinwui gen nidit n b geB cba ft werden. ESae Beform ist in dem Snne 
amnstreben. da/ä gegen jenen, weldi« eine gegrtndete Veranlassung am 
einem Duell <:n\>. ^trengre vor?e«ran^en wird. Eine andere Ge«tah hat der 
einseitige Waffengebrauch we^jen Injurien. Aber auch ein >n]cher Waft'en- 
gebrauch kann unter L nistanden als Notwehr gerechttertiirt en-clieinen. 
Der Herr Autor tritt tür eine Reform der Militär-Strafprozeisordnung auf 
Grundlage der Mündlichkeit und einer bedingten Öffentlichkeit ein, wendet 
rieh aber «ntMbiedai (nnd iwar mit Backt) gegen eine lliniibiliitiiii|^ der 
Mifitir^Sefiditibaikeit anf die IGlHiryeEbraebeii. Im Infeiw der guten 
Seche wfinaehen wir der kleinen, aber gebaltvollen Sdhrift eine recht weite 
VeibieitoBg. 45* 

Mnttos und Derisen de» Kriegerstandes. Wahl-, Wappen- und Denk- 
sprüche der M&nner vom Schwerte iresammelt und herausgegeben von 
Ootthold Krebs, k u. k. llauptiaaun Wien. L. W. Seidel & S. 

Ein prächtige«», eigenartiges Buch, das nicht nur von auiserordeut- 
lidieai flawimaWeidi aeugt, sondern ancb von den gründlichen Kenntninen 
desVerfiieeiB, der die SprOcihe, wo ee ihm nStig schien,- mit SriiDtantngea 
nnd AmMihnngm bi^leitet* 

Die Semmlong enthält über 1500 Oeviien, die alphabetinh geordnet 
find nnd deren Anflbdung bezüglich ihrer Herkunft dnreh ein am Sdifalfr 
gegebenes Personen- und Sachregister erleichtert wird. 

Mit Rw:ht bemerkt der Verfasser im Vorwort, dafs die von ihm ge- 
botenen Mottos und Devisen, "Wahl-, Wappen- und Denkspriiche, Losungen, 
Feldgeschrei e , Scldacht- und Volksnite, denkwürdige Insclirirten, Um- 
schriften von Medaillen und Ordensdekoratiouen eine „Spraciie der Hel- 
den**, eine „Philosophie des Kdehnanns" smn Ansdmek bringen im Gtogen« 
sats rar „Weisheit anf der Gasse**, den Ton der Volkspoesie gesehalfaBen 
SpriebwQrlem. 
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DmA der Vertoer Öatoirach • Ungani und das Haus Halwbarg- 

Lotbringen besonders berücksichtigte, ist natfirlidi. Aber er bat aidi 
keineswegs hierauf beschränkt, vielmehr auch die andern Länder Europas, 
zamal Deutschland und Brandenburg — Fk»u£a«n im fieoonderen, au ibrem 
Becht kommen lassen. 

Einige Bemerkungen mögen das lebhafte Interesse bekunden, das die 
schöne Arbeit erweckt. 

Auf einer Medaille zu Froben's GedfichtnÜs steht: .,A domino hoc 
ftctnm est et mbmbfle in oeulis nostiis." Diese Medaille sobnoft die 6e- 
sciüehte Yom Sefainuneltanscb an beatKtigen, wttfarend denelbe von der 
bistoirisdien Fonebnng In das Bddi der Legende Tenriesen ist. Yerftsser 
bXtte in seiner Anmerkung diese Thatsnche wohl erwähnen können. 

„Agere aut pati fortiora**, Inschrift einer brandenbnrgischen StandartOi 
würde etwa zu übersetzen sein: „Si^g*^" oder der übermÄchtigen Schickung 
erliegen.^' Den wüsten Pöbelruf der französische n Revolution: ,,A 1h lan- 
teme!" hätten wir in dieser anstJindigtMi und vornehmen Spruch- Vei-samm- 
Inng gern vennifst. „AUidor, non laedor" (von der Armada) ist richtiger 
an ftbersetsen: „leb scheitere (vom Feinde) unverletzt." „Bellum indico 
fiwioque'S Ananif der römlsehen Fetialan b^ Beginn des Kampfes, wXie 
zu ftbersetaen: »Krieg kflnd* ieb und führ* ieb." Wenn der Spraeb Testart*s: 
,rA Dien mon toie, au Bot mon sang" angefUurt wird, so ▼emlssen wir 
den benrlidien Wabbpruch der Ritterschaft : 

„A dieu mon ftme, 
Ma vie au roi, 
Mon coeur aux dames, 
Honneur pour moi!" 
Der Wahbpruch des 1838 gestiiteten Oldenburgischen Haus- und Verdiaaat» 
Ordens: „Ein Gott, £hi Becbt, Eine Wabrfaeit'* bildet eme intersssaate 
FanUele an unsere Kaisers Ausspmeb bei der Qedenkfeier der Kaiser- 
Fkokkunation: „ESn Beicb, Ein Volk, Ein QMtV* Der WaUsprueb des 
Grafen Werner ▼on Habsboig: „Facilis jactiira" (ein leichter Veriust) ist 
ohne Anmerkung kaum verständlich. Da Cäsar's Wort: „Jacta est alea** 
und andererseits das ,,Veni et vici" Don Jnan's d'Anstria angeführt ist, so 
vermifst man um so mehr Cäsar's „Voni, vidi, vici." Dagegen ist „Legione 
ad bellum sacrnm instructa" doch kaum rin Wahlspruch oder eine Devise 
zu nennen, es erscheint wie ein Passus au8 einer Erzählung oder einer 
Kedc. „Spectemur agendo" (Standarteninschrift) wäre zu flbersetsen: 
„Zeigen trir uns in Tbaten." »Viva 1a eommune'* geb(Mrt kann unter die 
Schlachtrufe der Männer vom Schwerte — das wären Männer vom Pe- 
troleum. Die Übenetanng von Mim mit „Halt Stand** ist angemessen, 
nieht aber die andern „Begehre**. 

Interessant ist die Inschrift auf griechischen Schleuderbleien: S^vut^ 
Gastfreundschaft, die Verfasser witaig Und treffend also erklärt: „Um ireund- 
liche Aufnahme wird gebeten." 

Vorstehende Bemerkungen wollen mir die Anfnlerk^;lmkeit bekunden, 
die dem Krebs sehen Buche gebührt. Zu wünschen bleibt noch, dals die 
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Übersetzungen der lateinischen Devisen hier und da korrekter und trefifen- 
der wären. Bei einer neuen Auflage wird sich diesem kldiuni Üb e hfamde 
leicbt abhelfbn husen. JedenMe tei die k(totlidie Spraduem i a hm g, die 
wohl geeignet ist, den leider etwas ane der Hede kommeDden Ideftliamiu 
neu TO bdeben, den »JlKnnem vom Sdiweite** wann empfeUen! P.t. S. 

Srlebnisse eines rheinischen Dragoners im Feldxuge 1870/71. Von 
Dr. Ad olt Kay 8er. Zweite Auflage. Mttnchen 1896. O. Beck. 
Preis 2,25 M. Cart. 2,80 M. 
Die Zahl von „FeUlzugs-Erinnerungen" mehrt sich von Jahr zn Jahr. 
Wer, wie Schreiber dieser Zeilen, sie fast ohne Ausnahmen zu Uündeii 
bekommt, weiis, dals aus der groAen Heiige der IBttelmäftiigkehen doeb 
mr wenige bedeutende Leiitatgen sieh abheben. Za d ie sen gehürt nn- 
bedingt das hier Torliegende, vor 10 Jalureii nniirttnc^idi nur als Manu- 
skript gedmekte Buch. Verfiwser hat den Feldzug von Anfiuig bis sum 
Ende mitgemacht. Mit Ausnahme einiger Woehen, während deren er beim 
Stabe der 4. Kavallerie-Division konimandirt war, Imt er an allen Streifo- 
reien dieses besonders wührend des Loire-Feldzugotj durch seine hervor- 
ragende und erspriefsliche Thfitigkeit im Kleinen Kriege geradezu bertlbmt 
gewordenen liegiuientes den regsten Teil genommen. Verfasser versteht 
es, fesselnd zu erzählen; er vorfUgt Uber einen köstlichen Humor und eine 
adiaife Beobaehtungsgabe. Es ist beraerfiiaehend, seinen Bisihfanigen m 
lansdien; alle Erinnonmgen an die Tergangene, gro&e und seiiSne Zeit 
stiegen in mir aii£ — Mir war dieses ptttehdge Bneh eine Quelle reinen 
Gknnases; ich bin überzeugt, dafs niemand es unbefriedigt ans der Hand 
legen wird und füge hinsn, daCli jüngere KavaUe r isten snmal yicl aus 
demselben lernen können. 2. 

Fröschweiler ChrOBlk* Kriegs- und Friedeuübilder aus dem Jahre 
1870—71 Ton K. Klein, ehedem FAorer in FMfsehweiler. LieteuAg 
1—7. Fkeis je 50 Pf. lUiistrirt ron B. Zimmer. Uflnohen. Beek- 
seher Veilag; 

Die. Belum ver mehreren Jahren ersehienene „FrSsohwdler Gfaronik** 
Hegt nunmehr in einer von Meisterhand trefflich ühistrirten Ausgabe TW. 
Wer auf dnn Ocmüt des Volkes wirken wilif der m6ge es (wenn mUg^teh) 

durch Wort imLl Bild thun. Daran können wir nns nn nnKoron westlichon 
Nachbarn ein Bcisjiiel nehmen. Pastor Klein, dessen gastiithcs Hans 
Schreiber dieser Zeilen im .Jahre 1871 selbst betreten hat und aus dessen 
Munde er die fesselndsten Erzählungen vernahm über seine Erlebnisse vor 
nni nach der Schlacht bei Wörth, beatat eine unvergleichliche Gabe des 
Sdiilderasi ft»t mfiehte ieh sagen des Halens in Wertes, was dem genialen 
Zeichner dieses Werkes die An%abe sieherlieh sehr erieiehtert liahen mag. 
Whr empfehlen das eigenartige Werk, dem nor Tanera's „Brinnamitgsn 
eines Ordonnansoffiziers im Jahre 1870/71" zur Seite gestellt werden 
können, Jung und Alt als ein würdiges Gedenkbuch der grofsen Zeit aaf 
das Dringendste. (Das Werk hat in 14 Lieferunfren zu Wethnachten 1896 
seinen Abschlolis gefunden, kostet also voUsttodig 7 M.). 3. 
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£d§f»r Ton Ubisch. Kriegs-Grinneruiig^en p»iiies preursischen OfA- 
Jiiers 1870/71. Berlin 1896. E. 8. Mittler & S. Preis 2,60 M. 
Diese Erzählungen tragen, wie es der Verfasser beabsiclitigt hat, that- 
sachlich dazu bei, „ein lebhafte>< Bild jener wunderbaren Zeit von 1870/71 
zn geben.'* Sie sind frisch und anregend besonders auch fiir den ge- 
schrieben, der jene Zeit und Ähnliches wie Verfasser erlebte. Wenn auch 
abeidhtlich Manches „frei eingekleidet" wurde, so wirkt dies doch in keiner 
Weise iMfrend. Je mehr die Zeit des groften Krieges der jetzigen Qene- 
ntioii entsefawindet, desto irillkoiniiiener sind lilteivrisebe Enebeinungen 
wie die votliegende. Denn diese Kriegs»Eirimiemngen sind durehglflht von 
jener Begeistern tl;^ w ie. sie grofse Ereignime Eeitigen, sie atmen auch in 
den Abschnitten „Verwundet'' und „Gtefongen" volle Friaebe. Und diese 
glühende Begeisterung durehweht unsere Feldzugsbriefe, sie war es. die in 
allen Tagen „diirch"half und sie wird es sein, die auch in künftigen Tagen 
des Königs Streiter jubelnd in Sieg und Tod ftihren wird. Mögen viele, 
die damals noch nicht mitkämpfen konnten, diese Kriegs-Erinneningen 
lesen und möge ihr Inhalt ihnen ein Bild der Wirklichkeit vor Augen 
flkbren, das den Wonseh rege werden lltfrt, selbst Xbnliehes doreUcämpfen 
%n dttrfen! 68. 

Die Schnfsyerletzung durch dus kleiiikalibrige Gewehr. Von Dr. 
K. Esch wei 1er. München 1897. Soiz nnd Schauer. Preis 75 Pf. 
Unter diesem Titel veröffentlicht der Herr V'erfasser eine ZuHammen- 
steliung der über dicse.s Theniu laut gewordenen Stimmen. Die kleine 
Bchritt umtaibt 26 Oktavseiten und liigt eine Angabe der beuuuten 
Anloren bei. Wir teilen die Auflkssimg des VerfausoM, dalli die Vervoll- 
kommong des Gewehrs mit dem kleinkalibrigen Stahlmantelgeecbols nnd 
dem nmefaseliwnchen Polycr jetst ihre Orenie eneiebt bat, nnd somit jetst der 
fiolitige Zeitponkt snr Hecsmsgabe einer solchen übersichtlichen Zusammen- 
stellung gekommen ist. Bezüglieh der Frage, ob die Verletzungen durch 
das Klcinkaliber wirklich einen ko humanen'' Charakter haben, stehen 
wir mit dem Verfasser auf dem Standpunkte einer verneinenden Antwort. 
Er sagt: „Wir dürfen uns mit keinen Illusionen über den wahren Zweck 
der neuen Waffe hinwegtäuschen, zu dem sie geschaffen ist, nämlich mög- 
lichst viele Gegner, auf welche Weise es immer sei, kampf- 
unfibig SU maehen.*' — Der Ansieht, dalb die grofse Tragweite des 
Qeweh» dasn nötigen wird, die VerbandpUtM sehr weit hinter die 
Feuerlinie aorttekiusieben, ktfnnen wir nicht benpiticbten* Wie 
solkn sie dann von den Verwundeten und KimnkenMgem eneteht werden 
kBnnen? n. 

in. SeeweMB. 

Annalen der Hydrographie und maritimen Meteorologie. 
Heft ZI: Segelan Weisung für den Hafen von Quemoy. Auf Qrund von 
VcnneMungen,' ansgefftbrt im Auftrage des Gheb der Knunr>Dinsioni 
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Kontrc-Admirnls H'jft'tnnnn. — Zur Hy<lro^'nqihio dvr Saraoa-Ins<^ln Atis 
dem Reißcbericlit S. M S. „Bnssanl*^. Konnuamlant Kor>-etton - Kapitän 
Winkler. (Hierzu 1 TatVl) — Reise de*; deutschen Schiffes „Columbus" 
von Cardifl' nach Siugapore und von dort nach New -York von Kapitän 
Fr. Stöver. — San Benito. Westküste von Mexiko, von Kapitän J. Grube, 
FüliNr der Bark „Thoodoi**. — Beisen der SeliSff» „Sdene'S „Neek^ 
„Najade" und „Bertha" Tumi Kanal nach dem Stillen Oaeaa im Mai, Jnni 
and Juli 1895. — Die Windhose vom 5. Jnli 1890 bei Oldenhoig und die 
Oewttterböe vom 10. JoU 1896 in Ost-Hoktein von Dr. W. Eöppen (Forts.> 

— Über Stabiiitat von Schifien. Vortrai^ gdialten in der Hamburger 
mathematischen Gesellscliaft am 27. Juni 1896 von Prof. O. Flamm an der 
Technischen Hochschule \u riiarlottoiiburg. — Azimuth-Tabellen, enthaltend 
die waliren Richtungen iK r Sonne iiir Intervalle von 10 Zeitminuten 
zwischen den Breitenparall. Icn von 70" X. bis 70** S. Berechnet von Jul. 
Essen, konigl. Navigatiouslehrer. — Ankerplätze und Fahrwafitier an der 
Weat- imd NocdkOate Ton Lombok, nebsl Bemerkm^ien über die Kombal- 
Bai an der Westküite. — FlaschenpoBten-Kotisea: 1. Ankecplats vor der 
Mfindung des Kelapang (Bomeo-Weetlcflste). — 2. Mofia-Ineel und Untiefe, 
Noidk&ste von Nen-Guinea. ^ Die Wittemng an der deutschen Kfiate im 
Monat Oktober 1896. 

Marine - Rundschan. Heft 12: Zur Vorgeechichte der Flotte. Von 
Vize-Admiral Batsch (Forts.), — Drut-^clilands Seemacht. — Bestattung 
der Besatzung S. M. S. „Iltis" (mit einer Skizze). -- Angalx'n üln r Dampf- 
beiboote n/M. für S. M. Schiffe. — Proln tahrten S. M. S. ,,Hela * (mit einer 
Abbildung). — Löschen der brennenden Kolilenladung dwj Bremer Voll- 
Bchifis „Emilia'' in Dar-cs-Salaam. — Organisation, Entwickelung, nenere 
Fortsehritte und gegenwärtiger Stand des ftan«8siiichen Lenefaftfiraerweeens 
(mit Abbndnngen), (Forts.). — Die Marine der Vereinigten Staaten von 
Frau Reimoser (mit AbUIdnngen). — Bestrebungen rar geistigen, ntt« 
liehen und sozialen Hebung der Seeleute in Englaad. — IfitteOuagen aus 
fremden Mannen. 

Mitteilung^en ans dem (Jebiete des Seewesens. Nr. XII: Über 
Ventilation auf Schiffen. — 'I'aktisclu; Probleme des Sfekriep^os. — Die 
Verteidigung der Seefront des italienischen Kriegshateus von Spezia. — 
Fremde Kriegsmarinen. — Der Budgetvoranschlag fiir die niederländische 
Kriegsmarine für das Jahr 1897. — Der neue Zolltarif für den Nord-Ostr 
see-Kaaal. — L9sen festgeroeteter Sehraubenmuttem. — Ein Schiff aas 
Delta-Metall. 

Armj «md NftTj Ouette. Hr. 1998: Die franiasisohe Marine. — 

Über die neue Eadetten-Erziohui^. — Beabeicbtigte Vermehrung der 

Marine-Artillerie um 500 Offiziere und Mannschaflen. — Der deutsche 
Reichstag soll aufgelöst werden, falls die Marine -Vorlage nicht durchgeht. 
Sr. 1924: Marine-Geschütze. — Wcitort^s über die Flottenbemannungsfrage. 

— 90 Torpedobootszerstörer werden jrebaut, wovon 22 bereits in Dienst 
waren. — Abschlufs der Probefahrten des ,.Powerful". bei 25 OÜU Pierde- 
starken 2i,ä Seemeilen erreicht. Hr. 1925: Öubsidiirte Handols-Schiffe. — 
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UnfiÜle von Kri^g;i«chifien beini leisten Sturm. — Stapellanf der „Proser- 
piiie*' und deB „Gladiator". — Zar Heizerau8bildunp:sfrage. — Mt* 191^: 
Der Ingenieur im KriegsBchiffsdienst. — Geplante. Schiflbbcncnnungcn für 
die Neubantcn. — Die franzosisohcn Bestrebungen zur VergröiJienutg der 
Marine. — Die Herrschaft der See. — Die Lage in Egypten. 

Journal of the Royal United Seryice-Institution. (December 
1896.) Die Aufgabe der Maiiue und der Armee bei der Verteidigung des 
Beiehs. — iSha FSstolen. — Di« Verwendung von Alnminiom für nili- 
tiriscfae Zwecke. ^ Eine neoe Eifindung für Toipedoe in öitemieli* 
Ungnin. 

Army and NaTj JoiutbaL Vr. 1735: Vorbereitungen zur Verteidiping 
aus AulaJs der cubaniacfaen Frage. — Vermche mit pneumatischer Steuerung, 
Turmdrehvorrichtungen u. s. w. — Innerer Mechanismus des automobilen 
Howell-Torpodos (mit Abbildung). Nr. 1736: Über den Unfall des „Texas". 

— Fortschritte der neuen Marine. — Versuche mit neuen Wasserröhren- 
kesseln. Nr. 1737: Der End-Krieg. — Unfall mit einer Canet-Schnelllade- 
kanone. — Die groise Antille (Cuba). — Der Ingenieur im Kriegsschiffs- 
dienflt Ir. 1738: Der „Emest Bazin" (mit Abbildung). — Bericht des 
Sekretin der Maiine mit Ver^eichttabelle der Seeitreitkiifte der Haupt- 
Karinen. — Der Logenienr mi KriegaBeUfibdittaflt StapeOauf der Kanonen- 
lioote „Vicksbuig" und „Newport**. 

Reyue maritime et colonlale. (November 1896.) Fragen der 
Marine-Strategie. — Die elektrische Installation auf dem Kreuzer „BogMAid**. 

— Praktischer Führer ?a\ den Kriegsgericliten und der Strafordnung an 
Bord in Dienst gestellter Schiffe (Forts.). — Unterstützung der Opfer von 
Seekriegen (Öchlui'sj. — Die Verpflegung der Marino und die (xnindsätze 
ihrer Regelung. — Der 200. Jahrestag der russischen Marine. — Ab- 
handlung ttber den italienischen Kreuzer „Marco Polo". — Die Entwickelung 
der Seeatreidanlfte Japana. — Der ,^earBarge**. Bericht ftber die See- 
fiacherci, 

BlTltta ttsrlttima. Vr. 12: Tarrow-KeMel und Thomyoroft-Keaael, 

von V. Afalfatti. — Der Wert der Torpedoboote, von A Resio — Die 
dentsche Kolonie Ostafrika, von F. Mongiardini. — Die (Handels ) Marine 
vom agrarischen Standpunkte betrachtet. — Über ein Plroblem der Marine- 
Strategie. 

Moräkoi Sbornik. ('Russischer Marine-Sammler). Nr. 11. (November 
1896): Offizieller Teil. Während auf den in auswärtigen Gewässern 
befindlichen Falu*zeugen die SchieisUbung aus Gewehren bisher auf Grund 
der „Regeln ffer den ArtiUerie-Dienat auf den Fahneogen der Hotte** 
(10 Patronen jährlich pro Kopf auf Vb SehMhbeoaliung) auageflihrt 
wurde, bat, auf Antrag dea KomntandeufB dea Geachwadecs im Stillen 
Ozean (deaaen Besatzung 1896 mit dem Drei-Linien-Gewehr aua- 
gerfistet worden ist), in Zukunft auch auf diesen Fahrzeugen gemftfil 
der ..Vorschrift für die Ausbildung im Schiefsen aus Gewehren und Re- 
volvern auf dem Lande" stattzufinden, wodurch jedoch die Notwendigkeit 
der Ausbildung im ScbieCsen gemftla den ,,K^eln ftir den Artillerie-Dienat'' 



uiyiti^ed by Google 



2U 



UnaehMi in d«r Ifllitir-Uttentar. 



nicht ausgCBchlosson wird. — Nachrichten über die Fahrzeuge in 
auslfindischen Gewässern; zu dem im November-Heft 96 der Jahr- 
bücher, 8. 204 autgetubrten Verzeiciujilis der Fahrzeuge des Mittclmeer- 
geschwaders kommt noch hinza: Kreaser II. Kl. „Wjesftmk** mit 
18 Gesohtttxea, 1268 Iiidik.-Kiifteii, 15 Oflisiereii und 180 Haon (s. «neb 
folgende Kr.). 

Niehtoffiiieller Teil. Zur Frsge des Kremer- Krieges. (Über- 
setzung auH dem Englischen: „Ironclads in Action", von Wilson). — Die 
Bedeutung des Ingenieur- Mechanikers auf dem Fahrzeuge im Kriege. 
. (Schhifs), — Aus Anlafs des Jahrestages des Unterganges rles englischen 
Panzerschiffes „Victoria'". — Die neuesten Vervollkommnungen der Schiffs- 
Maschinen. — Metnllurgiselie Bemerkungen. — Russische Unter- 
suchungen des Marmara-Meeres, im Jahre 1894; Uberaicht der 
Untemidnuig des MMnwm>Meene 7or der Expedition des Jabiee 1894; 
Expedition mif dem tttrkiBehen DampAwfaiib „Sseljanik'* im Jabre 189A. 
Vr. IS. (Desember 1896): Offizieller Teil. Nacbricbten über die 
Fahrzeuge in ausländiscben Gowfissern. Auf dem Wege nach dem 
mittelländisclien Meere, zur Vorstärkung des Mittelmeer-Geschwaders (s. auch 
Nr. 11), befindet sicli auch da.s Geschwader-Panzerschiff „Ssissni WoHki", 
mit 40 Geschützen, 8Ö00 Indik.-Krfiften 30 Offizieren, 550 Mann. — 
Ra]>port des Befehlshabers des Mittelmeer-Geschwaders, Kontre-Admirals 
Andrejew. 

Kichtoffizieller Teil. Mittel zur Verstärkung der Gefechts-Taug- 
liebkeit der Flotte. — Zur Frage des Kreoser-Krieges. Der Ansbm 
der hentSgen detttsohen Flotte. — Einflnfr einer Besebidigimg des Bordes 
anf die Widentandsfiduf^t des Fsbrieoges. 

Melier. 

Rengliste der Kaiserlich Deutschen Marine für das Jahr 1897. 
Abgeschlossen am 30. November 1896. Anf BefeU Seiner Mi^estit 
des Kaisers nnd Königs. Bedigürt im Harine-Kabinet. Berlin. E. a 
Mittler & S. 

Die neue soebra erschienene Baagliste der Kaiseriieh Dentsdien Karine 
hat gegen das Vogahr, entsprechend dem Anwaehsen unserer Seemadit 
wieder etwas an Umfang zugenommen. Wie immer zeichnet sie sich durdi 
klare Anordnung md Übersichtlichkeit aus. Sie gicbt ein gutes Bild von 
den Veränderungen, welche im Laufe des Jahres unter dein Personal und 
Material vor sich gegangen sind, bildet gewissormarsen eine Geschichte der 
Marine. Allerdings kommt diesem Vorzug der Umstand zu Gute, dafs es 
sich um einen einheitlichen Körper handelt, in welchem Versetzungen, wie 
in der Armee von Regiment zu liegiment, nicht vorkommen und bis Bum 
jüngsten Kadetten henib aneh bei Bordkommandimngea die Beflmnfelg« 
gewahrt bleibt, in der die betreflbnden KommaadoTerhiltaisse vermeikt 
sind. ^ Interessant ist es sn ersehen, daft unter den Seeoffisieren 36 mit . 
der Bettnngs-Medaille dekorirt sind, also ca. 6Vr IKe SdUflUisto weist 
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21 Panzerachifre, 13 Panzerkanonetihoote. 18 Ereuaer, 3 Kanonenboote, 
10 AviBos, 14 Schulschiffe und 12 Schiffe zu besonderen Zwecken auf. 
Wer sich f^r die Katserlicba Marine intereflairt, wird viel Interessantes in 
der Bangliste finden» 19. 



IT. Yeneichnifs der zur Besprechaug eingegangenen Büeher. 

1. Der Vkth%gM dM Offlzierstandes. Bin knrses Wort zur 
Aufklärung von A. von BognsUwaki, QeneraUiiBtoiinnt i. D. Berlin» 
Schall & Griind. Preis 60 Pf. 

2. a) Kaiser Wilhelm der Grofse als Herrscher, Mensch und 
Christ. Ein Charakterbild aus seinem Leben geschildert. Mit 55 Ab- 
bildungen. Preis 1 M., kart. 1,25 M. b) Kaiser Wilhelm der Groise. 
Em Lebeaa- und Charakterbild. Festachrift com 100 jährigen GeborCaliige 
aea edlen Ffintan. Mit AbMUnngen. Freie 25 FT. — Yen A. Wolter. 
Hevanagegaben nun Beaten dea Banfonda der Eaiaer Wilhelni Qedüeh t nift- 
lurche. Berlin 1897. £. S. Mittler & S. 

8. Der raaniseh-deatsdie KdKtralitSts-Tertrag und die orien» 
taüsehe Frage. Ein Beitrag zu vollständigerer Würdigung der Be- 
deutung des Vertragea. Von eiaem Dentachen. Berlin 1896. H. Walther. 
Preis 50 Pf. 

4. Napoleon I. nnd der Überfall des Lützow*schen Freikorps 
bei Kitzen am 17. Juni 1818. Ein Beitrag zur Geschichte der Be- 
freiungskriege von Adolf Breeher. Mit einer Karle ven Küm nd üm* 
gegend 1818. Berlin 1897. R. Oaertner. FMia 8 M. 

6. D«r Wintarfftldmg I» PnwUwa 167B— 1679. Dargaatellt von 
Dr. F. Hiraeh, Fraftaaor. Bflrim 1897. E, GaaHner. Fkeia 8 H. 

Ana dem Verlage der Kdnigl. HofbuohhaadluBg B. 8. 

Mittler & 8.: 

6. Schönhausen und die Familie Ton Bismarck, Bearbeitet im 
Auftrage der Familie von Pr. G. Schmidt, F. Berlin 1807. Freie 5 M., 
geb. 6,50 M. 

7. Lehnerf s Handbuch für den Truppenfiihrer. Auf Grund der 
heutigen Dienstvorschriften umgearbeitet vou v. Hagen, Major. 16. Auf- 
lage. Mit einer Beilage; Taaofaenbegieiter Ar Man(Hrer, Übungsritt, Kriegs- 
epieL Berlin 1896. FMa 1,60 M. 

8. TaMi«n1>iidiflrdieF6ldsrtill«ffi8. Henn^gegebeuTonWernigk, 
Hauptmann. 13. Jahr-an- 1897. Berlin 1897. Preis 2,80 M. 

9. Geschichte des Infanterie-Begiments von Conrbffere (2. Posen- 
sches) Nr. 19. Als Fortsetzung der „Fünfzig Jahre Geschichte" de« 
König:licli Pnnifs. 2. Pnsenschen Inf.-Kegts. Nr. 19. Im Aufhiige des Kc- 
ginienti» geschrieben von Arnold, M»jor und v. Kalkstein, Hauptmann. 
Beriin 1896. Preis 6 M. 

Unsere Unterofflsiere im Kriege. Erste» Hett. Mit 76 Ab- 
bildungen. Berliap-1896. Fieia 1,80 M. 
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11. Uarnisonbesehreibugeil, vom Standpunkte der Geäundhehspflege 
ans aufgestellt. Herausgegeben von der Medizinal Ahtciliing des Königl. 
Preufs. Kriegsministerinms. Beschreibung der Garnison Lieg^ts. Mit 
2 Kartenheilaf^en und 13 Tafeln. Berlin 1896. Preis 4 M. 

12. Rangliste der Kaiserlich Deutschen Marine für das Jahr 
1897. Redigirt im Marine-Kubinet. 

IS» Wiake» lOttttl ud Wege nur «rfolgrelflieM WMmng 
dM SeUeAwBS. Von Seheffer, Major. Zweite dnrcbgesehend Aafhge. 
Pnb 1 M. 

14. IMe Festung in der heutigen KriegfShrung. Von Sehroeter, 
Hauptmann. Erste Abteilung: Das Wesen dee Festungsbanes. — Die 
LandpKlx festigung. Mit 14 TextBlunen und 7 Tafeln in SteiDdrudc. 
Berlin 1S97. Preis 2,60 M. 

15. Kurze Geschichte des Grenadier-Regiments König Friedrich 
Wilhelm II. (1. Schlesisches) Nr. 10. Auf Wunsch des Regiments 
zusammengestelit Ton v. Ebertz, Major z. D. Mit 1 BildnLGs, 3 Uniform- 
bOdeni, I Fahnenbfld, 5 Teztskuien und 1 Übenkifatskarte. Berlin 1996. 
Pkeis 8 M. 

Ift. Mtfindea fUr dei Uaterrlciit in der Veldkinde aof dem 

Königlichen Kriegsschulen. Auf Veranlassung der Genetal-LiBpektion 
des Militär-Erzioluings und BüdungsweeeoB beMrbeitet. Neunte Auflege. 
Berlin 1897. Preis 3,30 M. 

17. Leitfaden für den Unterricht in der WafTenlehre auf den 
Königlichen Kriegsschulen. Auf Veranlassung der General-Inspektion 
des Militür-Erziehungs- und Bildungswesens bearbeitet. Achte Autlage. 
Berlin 1897. Preis 3 M. 

Femer empfingen wir: 

18. Qeneral-Msjor t. Stoniegg's 8dilaelitem*AtUMi des lt. Jahr^ 
k«mderl% von Jahre 1828 bis 1885. 51. u. 52. Lielwuag. Preis einer 
Lieferung iiir Subskribenten 2,60 M., fllr Nicbt-Subskribenten das Doppelte. 
Leipzig, Wien, Iglau. P. Bäuerle. 

19. Armeekörper-Tableau. Darstolhmg der Armeekörper ^Division, 
Korps, Armee) mit Kriegs-Ständen nach einor beispielsweise angenommenen 
Ordre de bataille. Verfafst von A. Springer. Im Selbstverläge des Ver- 
fassers: Meran, Villa Traunstein. Dazu ein Aniiang; binige Daten über 
das Heerwesen der europäischen Groismächte. Preis 1 Krone. 

Kaiser Wilhelm der Oiofbe «ad sdae Zelt, von H. Stttek« 
mann u. J. van Ekeris. Dortmund 1896. W. Bnbfbs. Ftais 75 Pf. 

81. FrSsehwelier Chreaik« Kri^- und Friedensbflder ans den 
Jahre 1870—71, vou Karl Klein, ehedem Pfarrer in Fröschweiler. 
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für die Untemtti/iere und Mannschaften bearbeitet von C. Löblich, Major. 
M««i 1896. G. Scriba. Preis geh. 35 Pf., geb. 75 Pf. 
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23. Dienstanweisung für die königl. bayerischen Offiziere, 
Sanitätsoffiziere und oberen Beamten des Beurlaubtenstandes. Zu- 
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Dem grolsen Kaiser zum 22. März 1897. 

Ptol TOn Schmidt, Generalmijor z. D. 



Der 22. März! Welch ein Jubeltag einst für ^anz Deutsch- 
land, welch ein Festtag für die Armee I Von Jahr zu Jalir scliien 
die Begeisterung, mit der dieser Kaisertag gefeiert wurde, iioeh zu 
wachaen, und «e «rreiohte ihren Höhepunkt, als Kaiser Wilhelui in 
wunderbarer Rüstigkeit und Frische daa neunzigste liebonsjahr voll- 
endete. Und nun im nächsten Jahre, weldier Gegensatz! 'Hefe 
Trauer lag Aber dem Vaterlande, das es kaum fassen konnte, dals 
es seinen ersten Kaiser verloren hatte, diai Vater des Vateilandes. 
Im Schlosse zu Gharlottenburg der sterbenskranke Kaiser Friedrich, 
in echt hohenaoUemscher Pflichttreue herbeigeeilt ans dem fernen 
Süden, um seines Kaiseramtes zu walten bis zum letzten Atemzuge 
und dann — auf seinem Posten zu sterben. Welch ein tief sdunerz- 
licher Abstand gegen die hoffnungsfirohen Sommertage des Jahres 
1882, als in allen deutschen Häusern das bekannte Vierkaiserbild 
frohlockend gezeigt und betrachtet wurde: Hurrah, vier Kaiser! 
Nun ruhte der Heldenkaiser im Mausoleum und sein Sohn, die einst 
so firohgemute Siegfriedsgestalt, die Wonne und Hoffiiung des 
deutschen Volkes, der Sprache beraubt^ mit ehnem Fnfs auf dem 
Throne, mit dem andern im Grabe. 

Von Tag zu Tag schien die Grölse des Verlustes noch zu 
wadisen, immer sdimenslicher fühlbar zu werden. r,Au3 seinem 
glorreichen Leben schied der Kaiser", so begann der ErlaXs 
Kaiser Friedrich's an sein Volk. Was lag in diesen Worten alles 
beschlossen: den Seinen war er genommen, der treue Gatte, der 
liebevolle Vater, das teure Haupt des erlauchte Hohenzollemhauses. 
Preufsen hatte einen König verloren, dessen Name sich anreiht 
den gröfsten Fürsten- und Königsnamen unserer raterländischen Ge- 
schichte. Dem deutschen Vaterlande war sein Hort genommen, 
dem neubegründeten Reidie sein erster Kaiser. Der Christen- 
heit war einer ihrer treuestcn Bekenner gestorben, der allezeit Gott 
die Ehre gab und zumeist auf seines Ruhmes höchster Höhe. Ganz 
Europa trauerte um ihn, den herrlichen, mächtigen Kaiser, dem selbst 
die Feinde sich beugten in un\\allkürlicher Ehrfurcht. 

Jahrbttcber tUr dl« 0«utach« Arm«« nnd Miuin«. Bd. lOä, 8. 19 
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Dem groAen Kaiser nun 22. Itän 1887. 



Das Preufsenheer, die gesammte (It?utsc-lic Stiei tiuacht 
hatte ihren Kriegsherrn verloren. Und wrlchcii Kne<rslierral Sein 
I)enk»'n. Sorten und SchafTen gehörte in erster Linie dem Heere. 
Alle unsere Hohenzolh-rn tragen das militärische Gewand, das wir 
darum im eigentlichsten Sinne „des Königs Rock" zu nennen pflegen. 
Kaiser Wilhelm aber trug diesen Rock nicht wie einen hergebrachten 
Schmuck; dieses Kleid war verwachsen mit seinem innei*sten Wesen; 
er war der erste, der trcueste, der tüchtigste Soldat im preufsischen 
und im deutsclien Heere. 

Seit jenen tieftraurigen Märztagen von 1888 sind neun Jahre 
vergangen, Jahre voller Arbeit, voller Sturm und Drang; die Hast 
der rasch lebenden und rasch vergessenden Gegenwart hat in dieser 
Zeit gar manches Götzenbild errichtet, bewundert und wieder in den 
Staub getreten — aber Kaiser Wilhelm's Heldenbild strahlt in 
ungetrübtem Glänze. Wohl hat der tiefe Schmerz um ihn sich ver- 
klärt zu müder Welmml, zu andachteroU treaem Gedenken aber 
aehie Hellte, -herrliche Gestalt acheint hdher nad höher emporza- 
wachsen, je mehr sie hinaufräckt in die Vergangenheit; wie ein 
Heldenlied ans des Vaterlandes Heroenzeit IM&t die Kimde Ton Kaiser 
. Wilhelm alle Herzen höher schlagen, macht die Alten jung, wenn sie 
sein gedenken, begmstert die Jugend zu neuem Streben und zu neuen 
Thaten. Ja, sein Bfld wichst empor vor unseren Augen, je weiter 
wir uns von ihm entfernen. Mitten im Häusergewirr und im GewBU 
der Stadt achten wir kaum auf den himmelrtrebendsn Ttim dea 
U&nsters. üns fehlt Ma&stab und Mufse der Betrachtung. Aber 
sind wir hinausgetreten aus dem engen Ilior, weit ttber Feld und 
Aue hinaufgestiegen zur freiliegenden Höhe — dann baut swh vor 
dem erstaunten Bück mftchtig auf der ehrwflrdige Dom, weit über- 
ragend all das zwerghafte Bauwerk, das uns drinnen den Anblick 
der erhabenen Grölse verdeckte und störte. So ist's dem deutschen 
Volke ergangen mit seinem Kaiser Friedrich Barbarossa, so, viel- 
leicht noch in höherem Mafse, geht es uns mit Kaiser Wilhelm I. 
Sein Name ist viel tiefer in des Volkes Herz geschrieben, als der 
Barbarossa's. Welchen Gewinn brachten Deutschland Barbarossa'a 
Kämpfe mit den lombardischen Städten oder seine Romerzüge ! Kaiser 
Wilhelm aber hat in den 73 Jahren, von seinem Konfirmationa- 
gelübde bis zu seinem Tode, nur für sein Vaterland gelebt, ge- 
litten und gestritten. Ihm war die Arbeit und die selbstlose 
Hingebung an das Vaterland etwas so Selbstverständliches, dafs er 
sie sich nie zum Verdienst rechnete, vielmehr alles Verdienst und 
allen Ruhm in seinem dankbaren Herzen stets den Männern zuwies, 
die seine Berater und Heerführer waren, wobei es wiederum sein 
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grofses, nicht genug zu Bcbätzendea Verdienst war, dais er mit seinem 

klaren 131ick überall die rechten Männer zu finden wufste und mit 
seiner ganzen Person, mit seiner königlichen Autorität für sie eintrat, 
wenn Unverstand und Übelwollen die Malsnahmen seiner Berater be> 
krittelte und anfeindete. 

In diesem Monat gedenkt ganz Deutschland des Tjiges, an wel- 
chem Kaiser Wilhelm I. vor hundert Jahren das Licht der Welt er- 
bliekte. Wer aber ist wohl mehr berufen, diesen Tag zu feiern, als 
die Armee, die in dem grofsen Kaiser ihren Kriegsherrn, ihren 
nihmgekrönten Oberfeldherrn, ihren Reformator, ihren rastlos für sie 
sorgenden und schatienden Vater verehrt. Die Weltgeschichte be- 
richtet von den Siegen, die Kaiser Wilhelm erfochten, von den 
Thaten, die er für Preufsen und Deutsc;hiand vollführt: wir aber 
wollen heute nur an einige Momente, Aufserungen und Charakter- 
züge erinnern, die für die soldatischen Empfindungen und 
Auffassungen des unvergefsUehen 1 ürsteii bezeichnend sind und die 
auf seine eigenartige, unermüdliche Arbeit au der Armee ein helles 
Licht werfen. 

Von Kind auf zeigte Prinz WiUielm eine ausgeprägte Neigung 
für den Soldatensliand, das avdi in aUen seinen Spielen zum 
AiudnudE kam. Ein herrlichOB CtmatfeBt war «a Ar ihn, als ihm, 
dem noch nicht achtjährigen Knaben, die erste Unifbim, die des 
Hnearenregimente Ton Rndorff — des früheren Zäeten'aehen Regi- 
ments, bescheert wnide. Später erhielt er noch die Uniform der 
Towarozy's (der späteren Ulanen), in welcher er hei mancher Be- 
siditigung an d^ Seite des Vaters erschien. Über diese frflh er^ 
wachten miUtärischen Neigungen äuberte der ^Prina von Preolsen*' 
knra Tor seiner Thronbesteigung: „Ich war in meiner Jugend viel 
schwäohUoher ak mein ftlterer Bruder, sodals nach den Gesetsen der 
Natur meine Nachfi>]ge auf den Thron aulaer aller menadilichen Be- 
reehnnng lag; darum hatte ich auch meine Lebensan^abe stets nur 
im Dienste der preufsischen Armee erkannt. Ich habe mich 
diesem Dienste mit voller liiebc und Ausdauer hingegeben und glaubte 
so am besten die Pflichten eines preufsischen Prinzen gegen seinen 
König und sein Vaterland zu erfüllen.^ 

Die sonst so frohe Knabenzeit des Prinzen fiel in die traurigste 
Periode der preulsischen Gesehiehte: die Niederkgen von 180B und 
1807, die £ast zum Zusammenbruch des Staates führten, machten auf 
das wann empfindende Gemüt des Knaben tiefen Eindruck. Wäh- 
rend die königliche Familie, den siegreichen Schaaren Napolcon's 
weichend, in Königsberg weilte, wurde schon am Neujahrstage 1807, 
noch ein Vierteljahr vor dem vollendeten 10. Lebensjahre, Prinz 

19* 
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Don gtoÜMD Knm warn 22,Jfiis im. 



Wilhelm Offizi« r. _I)a aii Deinem Geburtstage", meiiite der 
Korli^liche Vat<;r, .vi^nfif-ht keine Gele^'enheii sein wird, I>'>h 
or'i';ntlif;h eiiizuklt-Men, du iiir i.a< h Memel ;_' hen >ollt, so tni^^nne 
ich iJifh hf iit«' schon zum Orfi/^ier - - da lieL{t Deine InU-nuis- 
uniform." ^^ i<- n^-if« hatte Prinz Wilh> Im den Tu»: ersehnt, da er in 
M<-irie f(elicbl<r Airnce eintrett:n durfte. Nun ward ihm die>e F'hre 
vor d»*r Zeit, ahf r aus so trauri'_'« r Veranlassung, dafs die i rt uar i^ar 
whr ged;ini|'U wurde. In Memel erhielt or am 'l'l. Marz 1W7 das 
Patent ali i iKiirich und wurde der dort nf^u formirten (iarde zu 
FuIh zuget'ilt; am Weihnatht'^ab^iid wurde er Sekondlieutenant. 
AIb die königliche Familie Ani.uit,' l-^*»' wieder ihre Residenz in 
Könighber^ aufsehlu^i;, zog l'nnx Wilhelm uiit d»M- (iarde ein und be- 
thiitigte da» regHte Interesse am Dienst, soweit die Studien das irgend 
zuliefnen. 

Ein bekanntes Bild aus dem Jalure 1808 zeigt den Prinsen am 
Fenster des Köni^sbcrger Schlosses stehend, wie er auf den Schlols» 
hof himuisblickt, wo damals die Manmehafleii der Gamlsoa üichttg 
und „mit Hingebung** ezendrten, galt es doch, sich kriegstfichtig so 
machen fUr die Stunde des Kampfes und der Befreinikg. Sinnend 
und ernst schaut der Knabe hiiiaas; das aufgeschlagene Buch in 
seiner Hand mochte ein Band der Werke des groiken Friedrich seiD, 
die der Prinz schon früh mit besonderer Vorliebe studirte. An dem- 
selben Fenster stand — mehr als ein halbes Jahrhundert spftter — 
König Wilhelm vor seiner Krönung; wie viel weltbewegende Er- 
eignisse hatten sich seitdem vollzogen und wie vide standen noch 
bevor! 

Damals mochte König Wilhelm auch wieder der früh verklärten 
Mutter gedenken, deren unveigelsliche Mahnungen — nach dem 
Zusammenbruch von 1806 — bestimmend geworden sund l&r seine 
ganze Lebensaufgabe. „Ruft künftig^, so hatte Königin Luise ge- 
sproclion, ,^wenn eure Mutter nicht mehr lebt, diese un|^Qckliche 

Stunde in euer Gedächtnifs zurück; aber begnügt euch nicht 

mit Thränon allein; handelt, entwickelt eure Kräfte! Vielleicht 
lilfst l'reufsuns Sehut/^'eist sich auf euch nieder. Befreit dann euer 
Volk von der Schande, dem Vorwurfe und der Erniedrigung, in 

welcher es schmachtet! Lasset euch nicht von der Entartung 

unseres ZoitalterR hinrei&en, werdet Männer und geizet nach dem 
Kuhm giofser Feldherren und Helden 1 Fehlte euch dieser Ehrgeiz, 
^ Hü würdigt ihr nicht wert sein, die Enkel des groisen Friedrich zu 
hoifst ii. KTtnnt ihr aber trotz aller Anstrengungen den gesunkenen 
St^ult nicht wieder aufrichten, so sucht den Tod, wie ihn Prinz 
Louis l'erdiuaiid gesucht hat!" Wie hatte Prinz Wilhelm seine 

i 
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Matter geliebt und verehrt. Er und der Kronprinz begleiteten den 
König an das Krankenlager der Königin in Hobenzieritz, wo sie 
wenige Stunden danach ihre edle Seele anshsuchte. Noch beute 
wird dort im Sterbezinmier unter Olae und Rahmen der Kianz Ton 
Eichenlaub und Bosen aufbewahrt» den Prinz Wühehn seiner Mutter 
weihte. 

Mit unermüdlichem Eifer widmete eich in den nächsten Jahren 
der heranreifende Jüngling dem Dienst; sein Lehrer, Hauptmann 

▼on Reiche vom Kadettenkorps, bezeu(];t ihm in seinen Äu&eich- 
nungen, dafs schon damals in seinem 2^1inge „der wahre znver- 
Ittssige Soldat und Anfuhrer lag, wie er es nadiher in vollem Malse 
geworden ist." 

Preufsen erliob sich, der König rief sein Volk zu den Waffen. 
Dem feieriichen Feldgottesdienst, der in Breslau vor dem Ausmarsch 
der Truppen abgehalten wurde, wohnte auch Prinz Wilhelm bei. 
Aber wie heifs er auch wünschte, mit hinauszuziehen — des Vaters 
strenger Befehl lautete: „Zu Hause bleiben und die Gesundheit 
schonen!" Ohne Murren gehorchte der edle Jüngling; aber wie be- 
neidete er den Kronprinzen, seinen Bruder, der den König be- 
gleiten durfte. Als nach den schweren Verlusten, welche die Garde 
bei Grofs-Görschen erlitten, mohrore Preinierlieutenants ernannt 
wurden, schien Prinz Wilhelm zurückstehen zu müssen. Doch der 
König tröstete ihn: „Du sollst auch avanciren!" n^^ie kann ich 
avanciren, da ich hinter dem Ofen safs, als die Kameraden im Feuer 
standen 1" meinte der Prinz. „Thiit nichts", dekretirte der König, 
„ich habe dir befohlen, zu Hause zu l)lt'il)t ii und darunter darfst du 
nicht leiden." Der Prinz erhielt ein Preraierlieutenants-Patent vom 
15. Juni. Als nach der Leipziger Schlacht der König nach 
Breslau zurückkehrte, eröffnete der König dem glückstrahlenden Sohne, 
dafs er ihn nun mit in den Krieg nehmen wolle, „doch nur auf sechs 
Wochen, denn du bist noch zu schwächlich." Prinz Wilhelm's Energie, 
mit der er allen Strapazen trotzte, sorgte dafür, dafs weder nach 
sechs Wochen, noch später von Rückkehr die Rede war. Allbekannt 
ist sein unerschrockenes Hencliuien iu dem Treffen von ßar-sur- 
Aube. l)cr Prinz selbst betrachtete es als etwas ganz Selbstverständ- 
liches, dafs er, dem Befehl des Königs folgend, kaltblütig sich dem 
heftigsten Feuer aussetzte, und wurde durch die Verleihung des 
Georgenkreuzes und des Eisernen Kreuzes vollständig überrascht. 
„Nun verstehe ich erst, warum mir der Oberst von Luck so heaHoh 
die Hand drfickte und die Andern so vielsagend lächelten'', meinte 
der Prinz, als er am Geburtstage der Königin Luise — 10. Mftrz — 
das Eiserne Kreuz erhielt Diese beiden Dekorationen, seine ersten 
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Kiio^'sordcn, h;it er sein .uiuizes Leben hiiuhirch besonders bol) und 
wert gebulten. Auf Bar-sur-Aube Iblj^ten die Sdiliu-liten von La Fere- 
Champenoisc und von Paris. Beim Kinzug in die feiluUicbe Ilaupi- 
stadt ritt er mit dem Kron})rinzeu tliclit binter dem König; am 
7. August zog er, inzwiscben zum Major befördert, mit der (l;ade in 
Berlin ein. Erst am 8. Juni 1815 fand des Prinzen Koniirmation 
statt; seine Seele war erfüllt von dem Ernst und der Bedeutung 
dieser heiligen Handlung; feierlich, laut und freudig legte er in der 
Kapelle des Charlottenburger Schlosses vor dem ganzen Hofe das 
von ihm selbst verfafste Glaubensbekeuntnifs ab, unter desücn «Lebons- 
grundsätzen'' folgende für den ptiichttrcuen Soldaten besonders charak- 
teristisch sind : „Ich will es nie vergessen, d&fe der Fürst auch Mensch, 
vor Gott nur Mensch ist, dalb dieselben Geselae, welche «uf 
Andere gelten, auch ihm vorgeschrieben sind, und daJs er wie die 

Andern einsl ffSa sein Verhalten wird gerichtet werden. Meine 

Krftfte gehören der Welt, dem Yaterlande. Ich will daher nnablttsstg 
in dem mir angewiesenen Kreise thätig sein, meine Zeit auf das 
Beste anwenden nnd so viel Gutes stiften, als in meinem Vermögen 

steht • Den Pflichten des Dienstes will ich mit g^dcber 

Pttnkdichkeit nachkommen und meine Untergebenen zwar mit Emst 
zu ihrer Schuldigkeit anhalten, ihnen aber audi mit freundlicher 
Güte begegnen." Alle die köstlichen, schUcfaten Worte des Glaubens- 
bekenntnisses kamen ungesudit aus der Hefe des Hersens; sie 
enthalten die Keime zur Gesinnung, zum Verhalten^ zum Thun des 
Mannes. 

Auf den zweiten Pariser Frieden folgte die lange, für PreuAen 
und Deutschland scheinbar wenig förderliche Friedenszoit. Aber gerade 
für den Prinzen wurde diese thatenarme Periode lehrreich und be- 
deutungsvoll. Denn er widmete sich nicht nur mit wahrem Feuer- 
eifer dem Dienst^ das Kleinste ebenso würdigend und betonend, wie 
das Gröfste, sondern erkannte auch mit seinem klaren Blick, mit 
seinem überall prüfenden und richtig urteilenden Verstände, wo es 
fehlte und wo m Zukunft die bessernde Hand anzulegen sein würde, 
wie in Erziehung und Ausbildung, so in der Organisation. Die 
Mängel der in der Zeit der Nut ins Leben gerufenen Landwehr- 
Formation konnten ihm ebensowenig verborgen bleiben, wie jene ge- 
wisse militärische Abspannung, die auf den hohen Aufschwung des 
Befreiungskampfes folgte, zumal das Avancement stockte und Kom- 
pagnie-Chefs und Kommandeure, Jahrzehnte lang in ihren Stellungen, 
im Einerlei des Fnedensdieiistos verknöcherten. 

Dem Prinzen Wüiielm war es vergönnt, in raschem Aufsteigen, 
das er nicht blois seiner fürbtlicheu Geburt, sondern auch seiner von 
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König: Fi'iodrich W ii}H'!ni III, stets a!iork;iii!it<in höi-vonajrendfti 
Tüclitigkfit (iiul lioi>)tun^sf<i!ii;4keit vinlaiiklc, sich in allen K.oniiniuuiü- 
Vfrliiiltiiissen reiche Ki-fahrun^on und auch jenes niilitärischo 
„savoir faire" zu eiAvcrben, du.s deui Offizier, dem Führer und Bildner 
des Heeres uncnthehrlidi ist. Nach den r>efieiungskriej;en Bataillons- 
Kommandtiir im l. (Janlo-Ro^iuient, vertrat er bald darauf längere 
Zeit den crkiaiiktin Kommandeur dieses lie^inients. ^ IS 17 wurde er 
Chef <leü 7. Infanterie-Ucj^imL'nts, IMS Kommandeur der l. Cfarde- 
Infantcric-Bri|^adc. 1819 ins Kriegsininistorium berufen, erhielt er 
1820 das Kommando der 1. Garde-Division. Endlich wurde er an 
seinem Geburtstage 1825, im jugeudlichea Alter von 28 Jahren 
Kommandirender General des 3. Armee-Korps. 13 Jahre 
lang hail Prinz Wilhelm an der Spitze des BraadeniburgiBehen Korps 
gestanden, das diesen erlanchten und geliebten Führer ebensowenig 
vergessen wird, wie seinen späteren berühmten Kommandirenden, 
den Prinzen Friedrich Karl. Die 1830 in Paris ansgebroebeae 
Jnll-Revolution bedrohte einmal wieder die Ruhe Europas. Ab 
hierzu noch die belgiscfaen Kriogswirreo kamen, war PlreuJInn gmdtigt, 
seine Armee auf den Kriegzfuis zu setzen und ein Beobacibtungskorps 
am Bhein au&nsteUen. Dem Prinzen wurde die Inspizirung der bei 
Aachen Tereinigten Truppen des 7. und 8. Armeekorps übertragen. 
Bei dieser Besichtigung konnten dtm Bcbarfen Auge <ks Prinzen die 
unleugbaren 8€hwä«^en niobt entgehen, die der damaligen Land- 
wehr Ter fassnng anhafteten. Damals mag zuerst der Gedanke der 
Heeresreorganisation, der sich dreißig Jahre später TerwirUichen 
sollte, im Geiste deo Prinzen feste Wurzel gefiJ!^ haben. Wir werden 
der weiteran Entwiokelung seiner Pläne später wieder beg^gnea. 

Bei den Manövern von Kaiisch, die bekanntHeh von preu&isohen 
und russisohen Truppen gemeinsam ausgeführt wurden, befehligte 
Prinz Wilhelm eine Kombinirte Reserve-Kavallorie-Division 
tmd löste diese schwierige Aufgabe in vortrefiKcher Weise; mehrfach 
griff diese Division in den Gang des Gefechtes entsclicidend ein. In 
diesen und in den nächsten Jahren wurde der Prinz durch das 
Vertrauen des königliehen Vaters mit Teilnahme und Leitung 
wichtiger militärischer Arbeiten beauftragt, wie Umarbeitung des 
Exerzir-Reglements für die Infanterie, Ausarbeitung elnw Instruktion 
für Aufstellung und Gebrauch gröfserer Kavalleriemasscn u. Ä. 

Am 80. März 1838 wurde der Prinz an die Spitze des Oarde- 
Korps berufen und zugleich General-Inspekteur der 4. Armee- Abteilung 
— 7. und 8. Armeekorps. 

Fiir die (u-undsteinle'jiiiin: zum Denkmal Friedrich des 
Grofsen, die auf den 1. Juni 1840 angesetzt war, wurde Prinz 
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Dem grolisea Kaiser zum 22. März 1897. 



Wilhelm von seinem bereite schwer kranken Vater mit den militärischen 
Anorduungcii betraut. Als er seinem Vater Eutwuil und Skizze zur 
Triippenaufstellung vorlep^te und iler Köi:if? bemerkte, dafs auch die 
Potsdamer Fahnen dabei sein solUon, sagte der Kunii;: „Die können 
gleich zu meiner Beerdigung hierbleiben.^ Nach der l'eier, welcher 
der König vom Fenster aus zuschaute, liefs der Prinz, um dem 
Vater eine — vielleicht letzte — Freude zu machen, alle Fahnen 
einzeln von den betreffenden Kompagnien und Schwadronen vor 
dem Palais defiliren. Als er nacUier seine Besoignüs äuleerte, 
da6 dies «m Ende doch störend gewesen sein möchte, beruhigte ihn 
der gütige Vater: „Ist mir ganz recht gewesen — hat mich gar nicht 
gestSrt — habe mir jede Kompagnie und Eskadron merken können. 

Habe die An&t^ung nur einen Moment gesehen — war aber 

alles sehr ordentlich.*' Wie treffend diese schlichten Worte des 
Königs: Ordentlich, tadellos und korrekt bis ins kleinste Detail 
waren stets des musterhaften Dienstkenners Anordnungen und Ma&- 
nahmen* 

Der Tod des geliebten Vaters stellte den Prinzen Tor eine neue 
Lebensau^be: als «Prinz Ton Preufsen* war er nunmehr der 
mutmafsliohe Nachfolger König Friedrich Wilhefan's IV., da dem Königs- 
paar keine Kinder besdiieden waren. 

Einen seiner traurigsten Geburtstage feierte der ritterliche Prinz 
▼on Preulben 1848. An diesem Tage trat er auf Befehl des Königs 
die Reise nach England an, weil er bei den Berliner Demokraten 
„für einen Feind des Volkes* galt und mit dem besonderen Hals der 
Aufrührer beehrt war. Wie muiste dem strammen, pflichttreuen 
Soldaten in jenen Tagen zu Mute sein, als 'alle Autoiität wankte, als 
PreuTsens (jeschicke dem Belieben des Berliner Pöbels anheimgestellt 
schienen. Aber ebenso fest und treu, wie das gesammte PrenÜMOi« 
beer, stand der Prinz seinem königlichen Bruder zur Seite, ein un* 
erschütterlicher Hort für Recht, Gesetz und Ordnung. Die Armee 
Wulste es schon damals, was sie an dem Prinzen hatte; mit schwär- 
merischer Verehrung und voll froher Hoil'nungen bückte sie auf den 
ritterlichen Führer. In den Tagen der Verbannung kam diese Stirn' 
mung des Heeres in einem viel gesungenen Liede zum Ausdruck: 

„Prinz von Preufson, ritterlich und bieder, 

Kehr* zu deinen Truppen wieder, 

Hei&geliebter General ! 

Weilst du gleich an Englands Strande, 

Schlagen doch im Vatorlandc 

Herzen für dich sonder Zahl. 
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Führe du uns, Priiiz, wir tolgeu gerne, 
Folgen dir als onserm Steme» 
Folgen dir bis in den Tod. 

Ma^f'> auch Stein' und Kugeln regnen» 
Du, Herr Gott, wirst Waffen segnen. 
Die gefülirt aui sein Gebot." 

Als der Prinz am 4. Juni 1848 wieder den preufsischen Bodin 
betrat, war ihm in Wesel ein festlicher Kni{)iang bereitet. Dort 
sagte er zu Jon vträammolten Ofti/ieren und Jkamtcn: „Den Herren 
ist bekannt, dafs vieles über um gewaltet liat. Ks ist sclimerzlicli, 
verkannt zu worden; nur mein reines Gewissen hat mich über diese 
Zeit hinweggeführt und mit reinem Gewissen kehre ich in mein 
Vaterland zurück. Ich habe immer gehofft, der Tag der Wahrheit 
werde anbrechen — und er ist angebrochen. Es hat sich seitdem 
vieles in unseim Vatorlande verändert; der KOnig hat es gewollt, des 
Königs Wille ist mir heilig; ich bin sein erster Unterthan und schlieüse 
mich mit vollem Herzen den neuen VerhJiltniBsen an. Aber Recht, 
Ordnung und Gesetz müssen hensdien, keine Anarchie; dagegen 
iverde ich mit meiner ganzen Kraft streben; das ist mein Beruf! 
Wer mich gekannt hat, weifs, wie ich immer fUr das Vaterland ge- 
glüht habe." 

Im Oktober 1848 hatte die Bundes-Uilitttr-KoDmiisBiou in Frank- 
furt a. M. eben Gesetzentwurf über die deutsche Wehrverfassung 
ausgearbatet, der die weitgehendsten Forderungen in ultrademo- 
kratischem Sinne stellte: sechsmonatliche Dienstzeit» Wahl der 
Vorgesetzten bei der Landwehr u. s. w. Der Prinz ver&bte eine 
1849 anonym erschienene Denkschrift: „Bemerkungen zu dem Ge- 
setzentwurf über die deutsche Wehrverfassung.* Diese Denk- 
schrift wies in präzisester Form und in überzeugender Weise nach, 
daCs mit einer sechsmonatUchen Dienstzeit höchstens Rekruten ein- 
ezencirt, aber keine Soldaten erzogen werden könnten. Diesem un- 
möglichen „Volksheere" stellte der erlauchte Ver&sser die be?nUirte 
preufsische Armee gegenüber: „Verhöhnt, verspottet, von allen Kunst- 
grirtcn der Verführung umstrickt, hat sie fels^fest und unerschüttert 
in ihrer Gesinnung und Disziplin dagestanden, hat ihre Schuldigkeit 
mit einer Treue und Hingebung gethan, welche dieser stets hoch- 
gestellt gewesenen Thippe aufe Neue die Bewunderung der Welt 
erwarb." 

Bald sollte der Prinz die Tüchtigkeit des Heeres ei*proben. Als 
zur Unterdrückung des Aufstandes in der Rheinpfalz und in 
Baden Preufsens Hülfe erbeten wurde, übertrug der König dem 
Piinzen den Oberbefehl über die Operatious-Armee in Baden und 
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in der Pfiilz. In der Pfalz war die (Jrdmiiiir nist-li licrgcstrllt; 
ernstere K;i Iii }j;ab es in IJaden, \vu 40 OUO Insurgenten in WatTeii 
standen. Dncli schon am 25 Juni zog der ['rinz in Karlsruhe -An 
und im Juli fiel nach mehrwüc ]u<;cr Kinschliefsung die Festung 
Rastatt; am '24. Juli konnte der Vvnr/. dem (irofsherzo^j; von Baden 
die völliji,e Niederwerfung des Aufstandes melden. Als die Rebellen- 
haufen, die Rastatt besetzt gehalten hatten, aus der Stadt zogen, 
wandte der edle, ritterliche Fürst sein Rofs: „Ich will diese Leute 
nicht sehen", sprach er im Wegreiten. In einem Berichte des Prinzen 
über die Operationen beilat es: „Ebenso erfolglos^ wie mit den Waffen 
in der Hand, haben die Insurgenten mit Proklamationen gegen den 
gesunden Sinn der Trappen anzukämpfen Torsucht. Jeder Soldat 
hatte sich eine so bestimmte Meinimg über das veibrecherisehe 
Trdben der Rebellen zur Stelle mitgebracht und durdi die eigene 
Ansebaunng der Verhftltnisse nur noch mehr befestigt, sodais es 
allein den angestrengtesten Bemfihungen der Offiziere zozoechieiben 
ist, wenn im Gefecht überhaupt Gefangene gemacht worden sind.*' 
Als Preufeen 1850 gegen Osterreich mobil machte, erhielt der 
Prinz von P^eufeen den Oberbefehl über die bei Berlin znsammen- 
geoogene Armee, die voller Vertrauen auf ihren ritteilicfaen Führer 
blickte. Die Art der Beilegung des drohenden Konfliktes war freilich 
uidit nach dem Sinne des Prinzen; aber er gehorchte ohne Murren, 
wie es dem preulsisehen Soldaten ziemt Die MobümaohuBg hatte 
die vorhandenen ÜbelstSnde -in der Heeresorgamflation abermals 
mit erschreckender Deutlichkeit gezeigt, und der erfiihrene, scharf- 
blickende Führer säumte nicht, die Lehren und Folgerungen daraus 
zu ziehen, die zum Heile der Armee ins Auge gefafst werden mulsten. 
Dem Hofrat Schneider, Redakteur der Wehrzeitun^^ und des 
Soldatenfreundes, übersandte der Prinz damals folgende Weisui^en: 
„Verbesserungen in der Landwehr. — Alle öfientiichen Besprechungen 
dieses Gegenstandes müssen vermeiden, glauben zu machen, als habe 
sich das Landwehrinstitut als unhaltbar erwiesen, welche Ansicht be- 
reits durch einige unvorsichti'^e Zeitungsartikel Platz greift. 

Meine Ansicht: Eine totale Reform erscheint nicht notwendig, 
und wenn sie selbst nötig wäre, so wäre der jetzige Moment nicht 
der zeitgemäfseste, weil — — eine totale Reorjranisation uns iin- 
selila^fertij^ finden würde. Dagegen ist notwendig, den einzureihonilen 
Offizieren an Quantität und Qunlitiit zu llülfo zu konnnen. — — 
Der Wille und fTcist ist ^n-öfstentöils vortrefflich, Ic savoir aber ge- 
rin;;. (Dieser Punkt muis öftentlich sehr schonend besprochen 
werden.)-' — Folgen Vorsehläge zur Erhölmng der Oftizieretats. — 
„Der Einjährig-freiwillige Dienst darf küiüüg nicht mehr als un- 
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bedingte Scliule zum Landwehroffizier bezeichnet werden. Nur 
notorische Qualifikation kann und darf dazu führen, nioht aber 
Treibhaus- Erziehung^." - Folgen V^orschlägo zu Formationen, 
die denen bei der spiiteren Reorganisation des Heeres Ähnlich sind. 
Jedenfalls liegen liior deutlich die Keime zu dem grofsen Werke, 
das König Wilhelm mit vollem Kochte als „sein eigenstes*^ bezeichnen 
durfte. 

Am 20. .M;irz 1S.')4 winde dem Pnnzen von Proulsen die höehste 
einem königlichen l'nnzen zugängliche Charge verliehen: General- 
Oberst von der Infanterie mit dem Range eines Generalt'eld- 
marschalls. 

Zur Feier seines öOjiilirigen Militärdienstjubilaums verlieh der 
König dem .Jubilar das 7. Husaren-Regiment — in der Folge die 
„Königshusaren" genannt und überreichte ihm einen kunstvollen 
Degen. Die Armee widmete einen silbernen EhrenscliiUl. die Veteranen 
einen silbernen Helm, auf dessen Spitze der Erzengel Michael, der 
Drachentöter. Auf dem Schild stand geschrieben: 

„Der König nahm das Schwert, 
Einpfango du den Schihi, 
Goschützf i-it ilann der Hf^cril, 
Stürmt es auch uoch so w ild. 
Zu Schirm und Schutz, 
Zu That und Trutz, 
Zu Sieg und Streit 
Von Gott geweihi" 

In seinen Dankeeworten hiefe es n. A. ; „Ich nehme diese Beweise 
herzlicher Teihiahme mit freudigem Herzen entgegen, weil ich sie 
betrachte als Anerkennung meines guten Willens, in allen 
Beziehungen und in jeder Stellung meine Schuldigkeit zu thun. 
Darauf hin ist mein tftgUches Gebet gerichtet.'* 

In Folge der schweren Erkrankung des königlichen Bruders am 
23. Oktober 1857 mit der Stellvertretung desselben betraut, stand 
der edle Ffirst Tor einer schweren, Terantwortlichen Aufgabe, in der 
sich vor allem auch seine bewundernswürdige Selbstverleugnung 
bekundete. Denn da er sich während der Dauer der SteUvertretung 
nur als Vollstrecker der k(miglichen Willensmeinungen betraditete, 
so führte er die Regierung so ganz im Sinne und Geiste seines 
königlichen Bruders, dafs dieser jederzeit das seiner Hand entsunkene 
Szepter hätte wieder ergreifen kdnnen, ohne die geringste Änderung 
in den Regierungsgmndsätzen vorzufinden, die ihm heilig und teuer 
waren. Erst als dem Prinzen am 7. Oktober 1858 die förmliche 
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Regentschaft übeitragou wurde, durfte und niufste er nach eigeuer 
Überzeugung und auf eigene Verantwortung handeln. 

Was dem Regeuten besonders am Herzen lag, kam 8th<»n in der 
Ansprache an das Ministerium — 8. November — zum Ausdruck: 

„Eine vierzigjährige Erfahrung und zwei kurze Kriegsepisoden 

liaben uns aufmerksam gemacht, dafs manches, was sich nicht bewährt 
hat, zu Änderungen Veranlassung geben wird. Und es wäre ein 
schwer sich bestrafender Fehler, wollte man mit einer wohlfeilen 
lieeresverfaisung prangen, die deshalb im Moment der Entscheidung 
den Erwartungen nicht entspräche. Preufsens Heer mufs mächtig 
und angesehen sein, um, wenn es gilt, ein schwerwiegendes 
politisches Gewicht in die Wagschaale legen zu können." 

Der italieniBche Krieg Yon 1859 var dem Regenten eine neue 
Mahnung, mit der Reorganisation nicht zu säumen. Blitndmell folgten 
sich die EreigniBse: 3. Mai die Kriegserklftmng Napoleon's an Öster- 
reich, 4. Juni Schlacht hei Magenta, 14. Juni Kriegshereitschaft von 
sechs preufsischen Arineekorps, 24. Juni Schlacht yon Solferino, 
Mohihnaohung der gaasen preufsischen Armee, am 4. Juli preulsischer 
Antrag auf Mobihnachung des Bnndeskorps zum Schutze des deut- 
schen Oehietes und schon am 11. Juli der Friede von Villa 
franca, über dessen Abschluls Moltke an seinen Bruder schrieb: 
iidas Kurze an der Sache ist, dafe Österreich lieber die Lombardei 
dran giebt, als dafe es Preulken an der Spitze von Deutschland 
sehen will." 

Kriogsberntschaft und Mobilmachung hatten wiederum die 
alten, schon IftngBt bekannten Übelstände aufgedeckt. Nun durfte 
der sorgliche Kriegsherr keinen Augenblick mehr zögern, Hand ans 
Werk zu legen. Vier Tage nach dem Frieden von Villa franca 
(15. Juli) vollendete der Prinz-Regent einen „Demobilmachungs-Ent- 
wurf, der alle wesentlichen, zur Reorganisation der Armee 
tiberleitenden Bestimmungen enthielt: „1. Sämmtliche Landwehr- 
bataillone werden bis auf die Stamm-Mannschaften entlassen. - — 
2. Sämmtliche Linien-Infanterie-Bataillone setzen sich auf den Friedena- 
etat von 686 Köpfen, indem sie a) die älteste Klasse der Besenre- 
Mannschaften entlassen, 1)) die jüngste Klasse derselben dagegen an 

die Land weh rstämme abgeben. 4. Die zum 1. August ansr 

geschriebenen Rekruten werden den Landwehrstämmen überwiesen 
und mit den gleichfalls dahin überwiesenen Abgaben der Linien- 
Regimenter in 4 Kompagnien eingeteilt, um ausgebildet zu werden. 
5. Die Landwehr-Kompagnieführer und Landwehroffiziere bleiben bei 
ihren Landwehrbataillonen, jedocli aufsur dem Kompagniefiihrer 
1 Premier- und 1 Sekoud-iiieutenaut pro ICompagnie. 6. Jede Kom- 
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pagnie eines Infanterie-Regiments giebt 1 Unteroffizier zu den neu- 
formirten Landwehr - Stammbataillonen ab. Wünschen Landwehr- 
unteroffiziere im Dienst zu bleiben, so werden so viele Unteroffiziere 
weniger vom Linien - Regiment abgegeben. 7. Die gleichnamigen 
Linien- und Landwt hr - Regimenter geben die Bekleidung für die 
Landwehr-Stainmbfitaillone. 8. Am 1. Üktob<Ar erfolgt die gewöhn- 
liche Rokrntirung der Linion-lnfuiiterit', und zwtir aus den noch vor- 
handenen Dienstpflichtigen aller Jahrgänge vom 20. bis 25. Jahr. Wenn 
ein Stamm-Land wehrbataillon jetzt nicht sofort 200 Rekruten erhält, 
so würde ihm am 1. Oktober aus dieser nachträglichen Rekrutirung 
die benötigte Anzahl gestellt. !>. Die Ersatz- Kouiiuissionen haben 
sofort die nachträgliche Aushebung zu bewirken, aber zugleich ihre 
Revision auf die Altersklasse pro ISiH) auszudehnen, um die Leute 
zu designiren, welche etwa ihrer Körperstärke nach schon im Winter 
oder Frühjahr einstellungsfjihig sind. 10. Die liandwehr-Regiments- 
kommandeure verbleiben in ihrer Stellung, jedoch nur mit der halben 
Gehaltszulage.'' Dies die Anordnungen des Prinz-Regenten, soweit 
sio die Infanterie betreffen. Man ersieht, wie klar und scharf und 
mit wie genauem Eingehen ins Einzelne diese gi-undlcgcnden Be- 
stimmungen gegeben sind, mit wie praktischem Gcscliick der Augen- 
blick der Demobilmachung benutzt wii*d, um so umfassende Neu- 
formationen ohne „embarras^' ins Leben zu rufen. Entsprechend sind 
die Anordnungen betreffs der Kavallerie, der Artillerie, der 
Jäger und der Pioniere getroflfen. 

Bei der Vorlage des y^Entwurfes -eines Gesetzes über die 
allgemeine Wehrpflicht** (Reorganisation) sagte der Regent in 
der Thronrede bei Eröffnung des Landtages — 12. Januar 1860 — : 
„Es ist nicht die Absicht, mit den Vermächtnissen einer groTsen Zeit 
zu brechen. Die preuf sieche Armee wird auch in Zukunft das 
preufsische Volk in Waffen sein. Es ist die Aufgabe, innerhalb 
der durch die Finanzkräfte des Landes gesogenen Qrenzen die über- 
kommene Heeresyerfassung durch Veijüngung ihrer Formen mit neuer 
Lebenskraft zu erfüllen." Der Landtag ^willigte „zur Aufrecht* . 
erhaltnng der Kriegsbereitsohaft" auf ein Jahr die erforderlichen 
Mittel, nicht aber die anderweite Regelung der Wehrpflicht. Aber 
die neuen Regimenter wurden errichtet, die Reorganisation wurde 
durchgeführt, weil der Kriegsherr von der unbedingten Notwendig- 
keit seiner Reform felsenfest überzeugt war. 

Am 2. Januar 1801 wurde König Friedrich Wilhefan IV. von 
seinen Leiden erlöst, König Wilhelm I. bestieg den preufsischen 
Königsthron. 

Nach den Aufiseiobnungen des üolrat Schneider wohnte der König 
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in den Tai-tMi vom Tode bis zum Heprriibnifs des Hoim«retrann;f'nen in 
den (»btroii kleiiicMi Zimmern des sogcnauutcu Üamenllügels von 
Sanssouci und trat, ohne daran zu denken, dafs die Paradeausstellung 
des Sarges begonnen hatte, durch da^ Vestibül in den Marmorsaal. 
Dort war als Leichen-Ehrenwache die Leibkunipagnie des 1. Garde- 
Regiments aufgestellt. Zum ersten Male senkte sich die Fahne vor 
König Wilhelm, und dieselbe Kompagnie, bei der l'rinz Wilhelm als 
lOjühriger Knabe eingetreten war, crwieü ihm nun die königliche 
Ehrenbezeugung, aber mit dem Trauerflor an der Fahne. Mit einem 
Schlage stand vor der Seele des edlen Fürsten die ganze Ver- 
antwortiichkeit, der er entgegen ging — und im Nebenammar die 
Leiche des geliebten Braders. Dem Könige wankten die Knie, und 
der Kommandeur der Trauerwache, Hauptmann Ton Kleist, der 
dem Kdnig die Hand kOaeen wollte, Bttttste seinen tiefbewegtoi kdnig- 
üohen Herrn, der nun an die Leiche seines Bruders trat, dort eine 
Zeit lang yerweilte, dann aber festen Schrittes die Front der Leichen- 
parade entlang ging. Der Dienst trat in seine Rechte, trots der 
achmerzlidien Ergriffenheit. 

Wir gedenken des herrlichen ,,ErlaBses an Mein Volk** vom 

7. Januar 1861: ,,E8 ist Preuibens Bestimmung nicht, dem 

Genuis der erworibenen Güter zu leben. In der Anspannung seiner 
geistigen und sittlichen Kr&fte, in dem Emst und der Aufrichtigkot 
seiner religiösen Gewinnung, in der Vereinigung von Gehorsam und 
Frdheit, in der Stärkung seiner Wehrkraft liegen die Bedin- 
gungen sdner Macht." .... 

Die erste feierliche Eönigsthat des neuen Herrschers war die 
Weihe der 142 neuen Fahnen und Standarten, welche den 
neuformirten Bataillonen und Regimentern verliehen wurden. Da- 
mit war das militärische Bürgerrecht dieser Truppen verbrieft und 
versiegelt — kein Anstürmen der Opposition Termochte daran sn 
rütteln. 

Bei der Krönung in Königsberg — 18. Oktober 1861 — war 
es dem König Herzensbediirfnük, der Aimee für die in den letzten 
Jahrzehnten bewährte Haltung seine Anerkennung auszusprechen, wie 
das in den an die versammelten Generale gerichteten Worten zum 
Ausdruck kam: „Nur die Armee ist es gewesen, welche den König 
und das Vaterland in den Tagen uiilieilvoUster Stürme erst vor Kurzem 
gerettet und seine Sicherheit befestigt hat." 

Während die Opposition im Landtage und die Agitation im 
ganj^en Lande die Reorganisation als „nicht zu Hecht bestehend-* au- 
griü und zu Fall zu bringen suulite, trat der König, dem sein Kriegs- 
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minister Roon treu und mannliaft zur Seite staudj bei jeder Ge- 
legenheit für sein jjjrol'ses Lebenswerk ein. 

Besonders cliarakteristisrh ist die Ansprache des Köiii^^s an eine 
Abordnung aus dem Lande, die iliro Kr^ebenheit versicherte: „Es ist 
sehr Hclinverzhch für einen Monarchen, seine besten Absichten ver- 
kannt und entstellt zu sehen, wie ich das leider jetzt so vieÜiich er- 
fahren habe. Bei scjkhon Antochtungen ist es schwer, nicht irre zu 
werden, sondern fest zu stehen. Was die Militär-Reorganisation be- 
trifft, so ist diese mein eigenstes Werk und mein Stolz, und ich 
bemerke hierbei: es giebt kein Bonin'sches und kein lloun'sches 
Projekt; es ist mein eigenes und ich habe daran gearbeitet nach 
meinen Erfahrungen und nach pflichtmärsigcr Überzeugung. Ich 
werde fest daran halten umi die lieor^^anisation mit aller Energie 
durchführen, denn ich weil's, dafs sie zoitgunuirs ist . . .** 

Doch das Abgeordnetenhaus blieb bei seinem Widerstand, der 
sich schliefslich bis zu dem berüchtigten „Diesem Ministerium keinen 
Mann und keinen Groschen!" verschärfte. An die Spitze der Re- 
gierung hatte am 8. Oktober 1862 der König den Mann geeteUt, der 
als Pvenbens Hort, als Grflnder der deutBchen Emlieit» ale der grGlke 
Staatamann der Neiuseit sich bewilluren eottte, Otto tod Biemarck- 
Scbönhaneen. Zonftcbst stand «r, ein unerscbütterlicher Fels, seinem 
König zur Seite in der Vertadigung der Reorganisation, „mit, gegen 
oder ohne das Parlament'* 

Ein Sonnenbliok in dieser scliweren Eonfliktpeixode war für 
König Wilhebn die Q rund st einlegung snm Denkmal Friedrich 
Wilhelms IIL am 17. M&n 1863, dem goldenen Gedenktage des 
„AnfmliBS an Hein Volk^. Alle Veteranen aus den Befreiungskriegen 
waren za dieser Feier geladen. Als der K5nig in dem ihm Tor- 
gelegten Festiirogramm die Stelle fiuid: „Die Krüppel werden dem 
Zuge in königlichen ObermanUdlsequipagen naohgefiihren^, dvrch- 
stri43fa er diesen Passus und schrieb mit eigener Hand daneben: „Die 
f&r das Vaterland ehrenvoll Verwundeten werden in königlichen 
Equipagen dem Festzuge nachgefahren. 

Auf eine Adresse des Abgeordnetenhauses, welche der königlichen 
Regierung alle Schuld und Verantwortung för den Konflikt zuschob, 
antwortete der König mit der besonnenen Entschiedenheit, die alle 
seine Kundgebungen auszeichnete. Die Antwort schlofs mit den 
Woi-ten: ^Auch ich suche, wie meine Vorfahren, den Olanz, die 
Macht und die. Sicherheit meiner Regierung in dem gegenseitigen 
Band des Vertrauens und der Treue zwischen Fürst und Volk. Mit 
des Allmächtigen Hülfe wird es mir gelingen, die sträflichen Versuche 
au vereiteln, welche auf die Lockerung dieses Bandes gerichtet sind. 
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In meinem Herzen steht das \'< i trnuen auf die treue Anhändichkeit 
des preufsisclicn Volkes an sein Königshaus zu fest, als dals es durch 
den Inhalt der Adresse des Abgeordnetenhauses erschüttert werden 
aoiite." 

"Wieder und immer wieder suchte der König die Volksvertretung 
von der Notwendi^^keit und der Berechtigung der neuen Ileeres- 
gcstaltnng zu überzeugen, so in der Thronrede vom \l November 

18f>H: „ Das Heer ist auch nach der Keoiginiisatioii «las 

prcufsische Volk in Waffen, und zwar in gröfscrcr Walirheit wie 
zuvor; denn während die verstärkte Organisation der Linie eine Er- 
leichterung der älteren LandwehrklAssen möglich macht, ist die 
Gesammtstärke der lAndirelir dieselbe geblieben. Diese Formation 

hat sich za ^ner dauernden Staatseinrichtung ausgebildet, 

deren Bestand ohne bedenkliche Gefährdung der wichtigsten Intereasen 
des Landes nicht mehr i» Frage gestellt werden kann.** 

Bald wurde das neu geschmiedete Schwert zum erstenmal er- 
X ^ probt. Im Bunde mit Österreich kSmpfte Preulaen gegen D&nemark 

ffir Schleswig- Holsteins Terbriefte Redite. Gem wftre König 
Wilhebn mit seinen Streitern hinausgezogen. Nach dem Düppel- 
sturm aber hielt es ihn nicht mehr; er mnlste zu seinen Soldaten, 
muiste sie sehen, ihnen danken för ihre vortrefflichen Leistungen. 
Die Ansprache an die OfißzieTe nach der Parade im Snndewitt kam 

aus freudig aufwallendem Soldatenherzen: „ Sie haben die 

Augen ron ganz Europa auf sich gezogen und ttberall, wo man hin- 
hört, das größte Lob eingeerntet. Das, meine Herren, ist die 
Frucht des guten Geistes, der, wie allbekannt, die preulaisclie 
Armee beseelt und gewifs nie in derselben erlöschen wird. Ich sage 
Ihnen allen nochmals meinen tie^efÜhltesten Dank.** 

Nach der glorreichen Beendigung des Krieges durfke der Kriegs- 
herr mit ToUem Recht bei der Eröfihung des Landtages — 14. Januar 
1865 — es aussprechen: „Es ist der jetzigen Organisation des Heeres 
zu danken, dafs der Krieg geführt werden konnte, ohne die Ens'erbs- 
und Familienverhäjtnisse der Bevölkeining durch Aufbietimg der 
Landwehr zu beeinträchtigen. Xacli solchen Erfahrungen ist es um 
so mehr meine landesherrliche Pflicht, die bestehenden Einrichtungen 
aufrocht zu erhalten und auf der gegebenen Grundlage zu höherer 
Vollkommenheit auszubilden. — — Bo<^f)ndere Pflege erfordert die 
EntwickelungderMarine. Sie hat im Kriege durch ihre Leistungen 
sich einen gerechten Anspruch auf Anerkennung erworben und ihre 
hohe Bedeutung auf Anerkennung für das Land dargcthan. Soll 
Preufaen der ihm durch seine La^e und politische Stellung zugewiesenen 
Aufgabe genügen, so muis für eine entsprechende Ausbildung der 
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Seemacht Sorge getragen und dürfen bedeutende Opfer für dieselbe 
nicht gescheut werden. In dieser Überzeugung wird Ihnen meine 
Regierung einen Plan zur Erweiterung der Flotte vorlegen." Als 
trotz der Erfolge von 18(14 die ()[)p053ition imraoi- noch fortdauerte, stellte 
der König in einer eigenen Denksclirift — 1^(15 — die Notwendigkeit 
der Reorganisation und die Nichtigkeit der gegnerischen Gründe klar. 
Von den goldenen Worten dieser Denkschrift hier eine Probe; „Mut, 
Tapferkeit sind Eigenschaften, die nllen Menschen mehr oder weniger 
angeboren sind; sie aber unter allen Mühseligkeiten und Kntlielirungen 
des Kriej^es als Ptlichtgefiihl sich zu erhalten und sie im entscheidenden 
Augenblick in fester Form zur Ausübung zu bringen, sich zur 
Ertragung jener Mühseligkeiten und Fintbehrungen vorzubereiten, 
dazu gehört eine längere Erziehung; und nur wenn dies alles 
in gehörige Wechselwirkung gebracht ist, wird der Soldatengeist 
geschaflfen. Diesen Geist, namentlich bei langem Frieden, von Geschlecht 
zu Geschlecht durch Tradition und Übung zu erhalten, ist die 
Aufgabe jedes Kriegsherrn. Ja, es ist eine seiner höchsten I'llichten, 
weil von der Tüchtigkeit des Heeres und von dem Geist, der es 
belebt, oft die Existenz des Vaterlandes abhängen wird, so dals eine 
Vernachlässigung auf diesem Gebiete dem Kriegsherrn zum gerechten 
Vorwurf durch seine Nation gemacht werden müfste." 

Aus dem Jahre 1865 erzählt L. Schneider noch zwei charakteristische 
Anekdoten. BekanntHdi hat König Wilhelm nie einen sogenannten 
„GfinstUng^ gehabt Auf Schneider's Frage, ob er denn nie einen 
Freund gehabt, antwortet der König: „0 ja, zwei in meinem Leben, 
den Obersten von Braaee, meinen militärischen QouTemaiir von 
1815 und dann Boeder, der mit mir bei denselben Tmppenteilen 
stand, wobei er stets mein militärischer Lehrer und Vorbild bHeb. 
Beide haben nie etwas von mir gewollt und bdde waren 
vortreffliche Männer.** 

Es war des Königs unTerbrUcblicher und bewährter Grundsats, 
seinen Beratern in ihrem Ressort den weitesten Spielraum zu lassen, 
sie aber stets auf dies Ressort zu beschränken. Als in dieser 
Beziehung von Bismarek und Manteuffel die Rede war, erklärte 
der König, dals er mit Manteuffel nur dann von den betreffenden 
politischen Dingen spreche, wenn der General zu politischen Sendungen 
gebraucht werde, im Übrigen, sagte der König: „Mit Bismarck spreche 
ich nie über militärisehe und mit Manteuffel nie über politische Dinge.** 

Es ist bekannt, wie schwer und ungern sich der König zum 
Kriege gegen Österreich entschlofs. Trotzdem zögerte er keinen , 
Augenblick, mit voller Entschiedenheit zu thun und durchzuführen, 
was er als Notwendigkeit und ab Pflicht erkannte. „Sie glauben 

J«kfMek«r flr «I« DratMto AnoM and Hub* Bd. M8, 8. 20 
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gar nicM'*. sas^te er später zu Sehncidpr, ,,wie schwer es mir ge- 
worden ist, das Wiirt Kricu' aus/usprecheii. Matte ich es als Priiiz 
und Soldat iiubzubpreehen gehabt, wäre icli aul'ser mir vor Freude 
gewesen; aber als König war ich niir meiner ganzen Verantwortlich- 
keit bewuist und zö<;ertc so lange, als es nur irgend mit der Ehre 
Preuisens verträglich war." 

Aber es mufste sein, diesen (icdauken sprach der König aus, 
als er vor seinem Fenster sinnend auf das Standbild des grofsen 
Königs blickte: „Wenn sie denn wirklich alle gegen mich sind, so 
stelle ich mich selbst an die Spitze meiner Armee und will lieber mit 
ihr untergehen, als dals ich in dieser ljubenslrage nachgebe." 

Über die „historischen Granaten von Königgrätz" befragt, 
antwortete der König: „Ich soll im Granatfeucr gewesen sein? Dafs 
ich nicht wölste. In einer so ausgedehnten Schlacht &llen überall 
Granaten. Wie loh auf dorn dominirenden Hügel von Sadowa über 
die Ghaottee ritt, aah ioh woU einige faDen und sagte au dan Herren 
▼on der Saite: das danke ich Ihnen, meine Herren — abttr besondefs 
erwfthnt braucht das nicht an werden. Nachmittags bei dem Reiter- 
gefocht (bei SkresetitB) fielen auch Granaten am ans her, and wir 
konnten nicht einmal die Batterie entdecken, woher sie kamen. Das 
▼ersteht rieh ja aber ganx Yon selbst and braucht nicht beaondera 
beschrieben an werden." 

wehrend der ersten Tage dee Aafenthaltea in Nikolsbarg 
ghoibte der König noch nicht an Wafiisnslülfltand oder Frieden, sprach 
vielmehr aaafiihrUch von der WahrsdheinUchkeit einer zweiten grofsen 
Schlacht aof dem Harohfelde, wo die Österreicher ihre lahlreiche 
KavaUerie besser zur Geltung wfirde bringen können. Als dann 
die FriedensTerhandiungen begannen, ab Napoleon Unkraut in den 
Weizen zu sften Yeianchte, ak im Hauptquartier riel Aufregung und 
Unruhe herrschte, blieb der König stets ruhig und kflhl, immer daa 
Ganze im Auge behaltend. Solche Stimmung Eeigte er auch dem 
wachsenden Siegesjabel gegenüber, der mitunter nicht frei von Über- 
mut war. Nichte konnte seiner Sinnesart mehr widersprechen. Als 
man ihn in Prag aufiforderte, einer Festrorstelhmg im Theater beizo- 
wohnen, antwortete tief erregt der König: „Wer so viele seiner brayen 
Soldaten tot und verwundet gesehen hat wie ich, der kann in kein 
Theater gehen.'* 

Das Erinnemngsalbnm des Königs sollte mit Aquarellen g^ 
schmückt werden; unter Anderm wurde zur Darstellung auch der 
Moment in Horitz vorgeschlagen, wo eroberte österreichische Fahnen 
in sein Zimmer gebracht wurden. ,,Ncin", wehrte der König ab, „icli 
will nichts in meinem Album haben, was spiiter einmal wie eine De- 
mütigung des Feindes gedeutet werden könnte.'^ 
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Als der König dem Kronprinzen und dem Prinzen Friedrich Karl 
den Orden |»our le nit'rite mit dem Bildnisse Friedrich des Grofsen 
verliehen hutte. wurde ry darauf aufmerksam gemacht, dafs nun doch 
auch der Überfeldht i r diese Insignien anlegen müsse. ,,Ich kann mir 
doch nicht selbst eim n Orden verleihen?" cnti^e^^niete der hohe Herr. 
„Ja, wer soll es denn sonst thun? Ereignisse kann man doch nicht 
aus der Geschichte wegwischen." ,,lch will so etwas nicht hören*', 
sagte der Köni'j, und dabei blieb es vorläufig. 

Nach dem Kriege ward durch Nachsuchung der „Indemnität** 
mit einem Schlage der langjälirige Konliikt mit der Landesvertretung 
beendet. Beim Schlufs des Landtages (9. Februar 18fi7) durfte der 
König die Zuversicht aussprechen, „dafs die gewonnenen P'.rfahrungen 
und eni allseitiges richtiges Verständnifs der (irnndbedingungen unseres 
Verfassungslebens dazu helfen werden, die Erneuerung ähüHcher Zu- 
stände in der Zukunft zu verhüten." 

Als der König zur Pariser Weltausstellung von 1807 nach 
Paris kam — zum ersten Mal seit 1814 — besuchte er auch die 
Orte, die ihm von seinem ersten Aufenthalte erinnerlich waren, 
namentlich auch die Buttea de Chanmont, wo er vlliieiid der Sohlaeht 
von Paris neben seinem Vater gehalten hatte. Welche Verftadeningen! 
I>ie Buttee de Ohanmont waren ein Tefl der riesig gewachsenen Welt- 
stadt; anf dem Throne des ersten Napoleon sab der Neffe, soheinbar 
anf der H5he seiner Blacht» und König Wilhelm war heute von den 
zum Ehrendienst kommandirten kaiserlichen Generalen umgehen. 
Aber sdion war die kaiserliche liaoht bedenkUeh unterwühlt^ und 
drei Jahre danach sollte KQmg Wilhelm Zeuge sein, wie bei dem An- 
sturm seiner Streiter die ganze „Kaiserei** susammenbrach. 

In tiefem Frieden begann das Jahr 1870. Bei der Erd&ung 
des Reichstages hiels es in der Thronrede: „Unter den Regierungen 
wie unter den Völkern der heutigen Welt ist die Überseugung in 
siegreidiem Fortschreiten begriffen, dab einem jeden pdÜtisolmi Go- 
meinwesen die unabhängige Pflege der Wohlfahrt, der Freiheit und 
der Gerechtigkeit im eigene Hause zustehe und obliege, und daft 
dto Wehrkraft eines jeden Landes nur zum Schatz eigener, nicht 
zur Beeinträchtigung fremder Unabhängigkeit berufen sei." 

Aus heiterem Himmel, alle Welt überraschend, brach das Kriegs- 
gowitter los. Am 19. Juli, dem Tage der Reichstagseröffnung, der 
französischen Kriegserklärung, der Erneuerung des Eisemen Kreuzes, 
dem Todestage seiner unvergefslidien Mutter, trat König Wilhelm im 
Mausoleum zu Charlottonburg an die Sarkophage, seiner ver- 
klärten Eltern, deren Gestalten Meister Rauch in so ergreifender 
Weise ia Marmor verkörpert hat Dort weilte der fromme Fürst 

20» 



Digitized by Google 



298 



Dem groAen Kaiwr zum 22. Hin 1887. 



lange in stillem Gebet; der Segen der Eltern senkte sich hernieder 
auf den pflichtgetreuen Sohn und auf das grolse Werk, das auf seine 
Schultern gelegt war. 

Auf der Fahrt nach Mainz wurde der König in Hannover 
Yom Stadtdirektor mit einer Ansprache begriUst, die der Hoffnung 
Ausdruck gab, es werde dieser Krieg ebenso rasch und glücklich ver- 
laufiBn, wie der Feldzug von 1866. Tief ernst entgegnete der könig- 
liche Oberfeldherr: „Man möge sich nicht t&usöhen; ein Krieg 
gegen Frankreich ist keine Kleinigkeit und man mufe sich auf 
eine lange Dauer desselben gefielst machen. Zwar habe ich festes 
Vertrauen zu meiner Armee und zu den Tropfien meiner VerbOndeten, 
aber ich kenne die Franzosen aus Er&hrung und bin auf schwere und 
lange Kämpfe vorbereitet." 

Aus einer von L. Sclmeider überlieferten Erz&hlung des KönigSi 
die den Tag von Gravelotte-St. Privat schildert: „Ich hielt lange 
Zeit in dor Nähe der hochlicgcnden Forme Malmaison, wo die erste 

Flügelbatterie des 8. Korps im Feuer stand. Es fing schon an 

dunkel zu werden, als plötzlicli das auf der ganzen Linie vor uns 
seit fast einer Stunde schweigende Geschützfeuer mit einer enormen 

Heftigkeit wieder begann. Hier ffuiclen sich denn auch die 

„historischen Granaten" bei mir ein, und diesmal bat mich Roon, 
von dieser exponirten Stelle wegzugehen, wie Bismarck es bei König- 
grätz getban hatte. Von dieser letzten Stelle ritt ich im Schritt bis 
Rezonville zurück. Es war zu spät geworden, um nach Pont-i\-Mousson 
zurückzukehren. So überaaclitete ich in Rezonville auf dem Scblacht- 
felde. Erst wollte ich in meinem Wagen sclilafon, dann wurde noch 
ein Zimmer in einem arg mitgenommenen Hause des Dorfes auf- 
gefunden, wohin ich mir eine Bahre aus cinom Krankenwagen kommen 
liefs. Aber ich kam erst spat zur Ruhe, denn es gab Meldungen 
über Meldungen Über die gewounoiu'n Resultate, leider auch über 
schwere Verluste. — — Am folgenden Morgen wollte ich das ganze 
Schlachtfeld bereiten. Es gab soviel xu sehen und zu hören, dafs 
sich das Abreiten immer mehr verzögerte. Ich war aber auch durch 
die Moldung über den Tod so vieler Braven, die mir so nahe ge- 
standen haben, zu erschüttert, um den weiten Ritt zu unternehmen. 
Eudlich brach aueh noch ein Gewitter los, so dais ich nun nach 
Pont-ä-Mousson zurückkehrte." 

Am 25. August, dem Tage, der über den Rechtsabmarsch der 
III. Armee entschied, sagte am Morgen der vorsichtige Überfeldlierr 
zu seinem getreuen L. Schneider: .,E8 scheint fast so, als wolle 
Mac Malion .sich nieht naeli Baris, .somlern nach Norden zurüekziehen. 
Unsere Kavallerie ist schon in Chaluns eingerückt und hat erfahren, 
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dafs die Ariiiec Mac M.ilmiis von tlort mit der Diroctioii auf Rheims 
und die Festuii-üu im Nurdeii jibmarschirt ist. Wwr auch wenn Sic 
so etwas von anderer beite hören, so sclireiben 8ie in den Zeitungen 
noch nielits davon." 

Scdan — auf der Höhe von Frenois — die Schlacht ist ent- 
Siliieden. Oberstlieutenant von Bronsart. der in Sed.m war, hat 
gemeldet, dafs er dort vom Kaiser Napoleon empfangen worden 
ist. Ihm foV^t fast auf dem Fufse General Reille. „Während der 
König den Brief des Kaisers las, herrschte Totenstille in der ganzen, 
immer zahlreicher (gewordenen Umgebung, und nur das wirre Summen 
der Hunderttausi Ilde von Kriegern, die unten im Thal noch drohend 
einander gegenüberstanden, tönte den Berg herauf. Nachdom er den 
Brief gelesen, übergab der König denselben dem G rafen Bismarek, 
der ihn dem Kronprinzen uml den Generalen Moltke und lioon 
vorlas, wechselte einige Worte mit ihnen und bcfulil dann Schreib- 
zeug herbeizubringen. Kin Tisch war nicht vorhanden und der 
Flügeladjutant von Alten hielt zwei rasch herbeigeschaffte Stühle 
80 aufeinander, dal's der Sitz, auf welchen Lieutenant von Gustedt 
▼on den Gfarde-Husaren seine Sabeltasche legte, die Rolle eines Tisches 
vertrat. Das Papier und die Stahlfeder gab der Grofsherzog von 
Weimar und das Ck)iiTMi der Kronprinz. In wenigen gewichtigen 
ZeUen war die entscheidende Antwort dnicb den Grafen Hatsfeldt 
konzipirt, nachdem de mit obigen vier Personen feetgestelH worden 

war, und der König schrieb dieselbe stehend ab. Nun dr&ngten 

alle Anwesenden mit Glttckwflnsohen herbei. Die bis dahin fieber- 
hafte Spannung löste sich in eine nnbeschreibliche Begeisternng auf. 
Der König blieb zwar ruhig, doch konnte man die tiefe Be- 
wegung seines Innern auf seinem Gesicht, im Ausdruck seines Auges 
lesen. — — Allen Glückwünschen, allen weitgehenden Hofihungen 
und Prophezeiungen gegenüber hatte der König nur einen Händedruck 
oder wenige Worte, und seine Ruhe stach dgentfimlich gogen die 
allgemeine Begeisterung ab. Zum Grafen Bismarck sagte er jedoch 
sofort: „Dies welthistorische Ereignifs, fürchte ich, bringt 
ans den Frieden noch nicht!^ In demselben Sinne äu/iurte sich 
der König am Tage nach der Schlacht: „Warten Sie nur ab, jetzt 
fftngt der Krieg erst an!** Und nacÄi Abschluls der Kapitulation 
sagte der edle Herr zu den ihn umgebenden Fürsten: „Aller- 
dings ist unsere Aufgabe mit dem, was sich unter unseren Augen 
vollzieht, noch nicht vollendet; denn wir wissen nicht, wie das übrige 
Frankreich es aufnehmen und beurteilen wird. Damm müssen wir 
schlagfertig bleiben, aber schon jetzt sage ich jedem meinen Dank, 
der ein Blatt zum Lorbeer- und Ruhmeskranze unseres Vaterlandes 
beigetragen hat** 
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Am r.l. Oktober lefite dor König, als dio T;ii,'s zuvor dckorirtm 
Ottiziere sich bei ihm meldeten, zum ersten male das Eiserne Kreuz 
I. Klasse an — das Avaneemcnt vom Kreuz II. bis I. Klasse hatte 
somit 5072 Jahre gedauert. Der königliche Oberfeldherr war ji dos- 
mal sehr unangenehm berührt, wenn die deutschen Zeitungen un- 
geduldig wurden, weil Paris noch nicht in Grund und lioden ge- 
schlossen sei. j^Tst es denn den Leuten noch nicht rasch genug 
gegangen?" äufserte er einst, y,sic sind freilich durch 18Ü6 verwöhnt 
worden. Warum fällt es niemand ein, das, was 1814 geschehen, mit 
dem zu vergleichen, was jetzt geschieht? Der \'ergleich läge doch 
so nahe und würde nicht zu unserm Nachteil ausfallen." 

Die Kaiser-Proklamation am 18. Januar wurde bekanntlich 
durch einen Gottesdienst eingeleitet. Hofprediger Rogge, der vor- 
her zum König berufen worden war, empfing von dem allezeit 
demütigen Herrn die Weisung; .,liühmen Sie mich nicht in Ihrer 
Rede, denn ich bin nur das Werkzeug gewesen in Gottes Hand.^ 
Am Abend des Tages, der das deutsche Reich hatte erstehen sehen, 
sandte der Kaiser dem Grafen Bismarck einige auf die Vorgänge des 
Tages bezügliche Papiere zurück und benutzte hierbei das Gouvert, 
in dem er sie erlialteii. Auf dem Gouvert hatte gestanden: „An diOB 
Kauen Hi^eallt Tom Bundetkanzler.^ Der Kaiser stridi anf der 
Adresse das Wort „Bundes^ und setste daffir „Reichs-'*« so war 
brefi nanu der Bimdeskanzler zum Reichskanzler ernannt. 

Während in der Ijiegspeiicde nach dem Siurae Napoleons die 
Bedeutung der neu geschaSiBnen republikanischen Heere im groisen 
Hauptquartier manchmal unterschfttBt wurde, warnte König Wilhelm 
stets davor, den Feind gering zu achten. So erkannte der König 
xeditzeitig die grolae Qe£dbr, die der Einsohlielsungsarmee dureh die 
Loire-Anuee drohte. Bei einer Erörterung dieser Frage ftulserte er 
in halbem Scherz: „Aber ihr yersteht das natürlich besser als ich.* 
Auch Gambetta's groiae Thatkraft erkannte er stets an, und als ihm 
ein Bilderheft gezeigt wurde, in weldiem Stellen aus der Jungfrau 
TKm Orldans auf den französisdien Krieg angewendet waren, sagte 
der Kaiser bei der Stelle: 

„Kann ich Armeen aus der Erde stampfen? 
wachst mir ein Komfeld auf der flachen Hand?** 
„Ich kenne doch Einen, der das konnte — Gambetta!'' Andererseits 
erfreute den Kriegsherrn auch sachverständiges Lob, das von fremden 
Offizieren der Armee gespendet wurde. Ein russischer General 
schrieb an einen preoAischen Bekannten: ^Ich bewundere das Ge- 
schick und die Ordnung, mit welcher die Preufsen nach Frankreich 
hineinmaisohirten, wenn ich auch nicht glaubte, dab sie so 
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eklatant siegen würden. In Ihrer Armee weifa aber jeder, was er 
zu thun hat und wo er hingehört; sogar der zum Schlachten be- 
stimmte Oohse scheint im Voraus zu wisseot in welchem Kochgeschirr 
er gesotten werden wird.*^ Der Kaiser lachte benn Vorlesen dieser 
Stelle und sagte: »Etwas draslisoh ausgedrückt, aber in der Sache 
hat der Mann Recht. In meiner Armee ist wirklich Ordnung. 
Darum geht es auch.*^ 

Bekanntlich war in den Gedichten und Schilderungen von 1870/71 
sehr oft vom ^Hcldengreis^ die Rede. Das war dem Kaiser, der 
doch wahrlich niclit eitel war, nicht recht. „Ich weils gar nicht", 
sagte er, „was die Menschen immer mit ihrem Heldengreis wollen. 
Mache ich denn den Eindruck des Greisenhaften? Ich di&chte nicM. 
Im Di^ist sieht mir hoffentlich niemand mein Alter an. Aher das 
ist aodi 80 eine Phrase geworden, wie ,|Freiheitskrioge" statt „Be- 
freiungskriege* ^ Zu einem Ueldengreise gehört doch tot aikn 
Dingen ein Greis." 

Das Lebewohl, das der heimkehrende Kriegsherr seinem Heere 
zurief — 15. Mär/ 1871 — schlols mit den Worten: „Möge die 
Armee des nunmehr geeinten Deutschland de^^scn stets eingedenk sein, 
dafs sie sich nur bei stetem Streben nach Vervollkommnung 
auf ihrer hohen ^tuie erhalten kann, dann können wir der Zukunft 
getrost entgegensehen." 

Dieser Mahnung an die Armee war niemand unablässiger ein- 
gedenk, als der erlauchte Kriegsherr selbst. Das bethätigte sich in 
der unausgesetzten Fürsorge für die Schlagfcrtigkeit des Heeres, für 
seine zeitgemäfse Verstärkung, seine Ausbildung, seine innere Tüchtig- 
keit. Es kam auch zum Ausdruck in der unvergefslichen Ordre vom 
2. Mai 1874, die sich an die berufenen Triiger des rechten Soldaten- 
geistes wandte, an das Offizierkorps: ,,lch uill, daCs die heute von 
mir vollzogene Verordnung über die Ehrengerichte der Offiziere in 
meinem Heere in dem Geiste verstanden und angewendet wird, der 
mein Heer von Alters hei- aus<j;ezeichnet hat. Ich erwarte daher von 
dem gcsannnten Oftizicrkr^rps meines Heeres, dafs ihm, wie bisher so 
auch in Zukunft, die Ehre das höchste Kleinod sein wird; 
dieselbe rein und Heckenlos zu erhalten, mufs die heiligste Pflicht des 
ganzen Standes wie des Einzelnen bleiben. Die Erfüllung dieser 
Pflicht schliefst die gewissenhafte und vollständige ErfUllnng aller 
anderen Pflichten des Offisders in sich. Wahre Ehre kann dme 
TMoe Ue in den Tod, ohne nnenohfltteriichen Mnt, feste Ent- 
schlosseBheit, selbstTerlengnenden Gehorsam, lautere Wahrhaftigkeit, 
strenge Vendiwiegenheit, wie ohne aufopfernde Eifiillung selbst der 
aDseheinend kleinsten Pflichten nicht bestehen. Je mehr ander- 
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wärts Luxus und Wohlleben um sich greifen, oid so ernster tritt an 
den Offizierstand die Pflicht heran, nie zu vergessen, dafs es nicht 
materielle Güter sind, welche ihm die hochgeehrte Stellung 
im Staate und in der Gesellschaft erworben haben uml er- 
halten werden. Nicht nur, dafs die kriegerische Tüchtigkeit des 
Ofßziers durch eine ?erweichhchende Lebensweise beeinträchtigt 
werden könnte, sondern völhge Erschütterung des Grundes und 
Bodens, worauf der OfQzierstand steht, ist die Gefahr, welche das 
Streben nach Gewinn und Wohlleben mit sich bringen würde. — — 
Niemals darf das bereclitigte Selbstgefühl des Offiziers in Mangel an 
Achtung oder in Überhebung gegen andere Stände ausarten. Je 
mehr der Offizier seinen Beruf liebt und je höher er dessen Zweck 
auffaM, um so mehr wird er ermessen, in wie hohem Grade das 
Vertrauen aller Stände zum Offizierstandc eine Bedin^rung für die 
erfolg- und ruhmreiche Lösung der letzten und höchsten Aufjgaben 
des Heeres ist." 

Kaisor Wilhelm (tflejite am Sylvesterabend Rücksclinn zu halten 
auf das vertiossene Jahr und seinen Gedanken und Emphndunizen in 
schlichten und darum um su err^reifenderen Aufzeichnungen Ansdrui k 
zu frebon. Nach dem ^rauenvolleu Nobiling'schen Attentat, das 
des edlen Fürsten Seele am tiefsten verwundet hatte, schrieb er am 
31. Dezember 187S: „Ich muls mich erp^eben in den Willen Gotte;«, 
der dies alles zuliefs, aber zuf,deich seine Gnade und Barmherzifzkcit 
walten liefs, da Kr mir nicht nur das Leben erhielt, sondern mich 
auch in einer Weise gesunden liefs, die mich zu meinen Berufs- 
geschäften wieder fälug machte. So preise ich Gott für diese 
seine Fülirunj^, in der ich zugleich eine Mahnung erkenne, mich zu 
prüfen, ehe ich vor dem Richterstuhl des Allmächtigen erscheinen 
soll! Daher erkenne ich in den so sichtbar gewordenen Ereignissen 
eine gnadenvoUe Führung Gottes, die zum Guten führen soll, wie 
Alles, was von üim, Leid und Freude, uns trifft. Darum preise ich 
die Vorsehung fiir die sdimerzensvolleQ Ereignisse des ablaufenden 
Jahres. Sie haben mir aber andi Erhebendes gebiaoht durch die 
TeUnahme, welche mir von allen Seiten zu Teil wurde. Und woher 
diese Teihkahme? Von wo anders als vom Allmächtigen, dessen 
Fflhrunnf es wollte^ dafs ioh in der Welt so gestellt ward, dafs Seine 
Gnade sich jedermann einprägt, die über mir waltete. Und in dieser 
Waltung erkenne ich wiederum Seine liebe und Barmherzigkeit, daüs 
Er mich ausrüstete, seinen Willen hier auf Erden zu vollführen, und 
Er mich würdig fand, das übertragene Pfiind zu verwalten. Die 
Menschen haben meine Schwächen und Fehler übersehen wollen, aber 
der, welcher sie kennt, wolle mir dereinst ein barmherziger Aichter 
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sein, \v(» ich die liclni ii und Weisuit;4eii des Kin^rlxu-onon Sohnes des 
hinindisfheii Vaters nicht achtete I Herr, Dein Wille ^esclulic im 
Himmel, also andi auf Krden. Tm (Hauben ist dio lioÜ'nuug und die 
hiiumlische Liebe der We^ dahin. Amen!" 

Tn wundorbart-T Küstigkeit und Frische feierte! am 1. Jamiar IS87 
Kaiser Wilhclni sein achtzi-r jiihrities Dienst-Jubiläum, ein Fall, 
der einzi;4 dasteht in der Regentongesehichte. Der Kroii[)rinz, um- 
geben von allen kommandirenden Generalen des deutscheu Heeres, 
überbrachte die Huldigungen der Arriiee. Freilich fehlte so mancher 
von den Heerführern des Franzoscnkrieges: Prinz Friedrich Karl, 
Roon, Mantcuffel, Prinz August von Wür itcniberg, Goelien, 
Alvetisleben, l üuipling, sie alle waren schon abberufen zur grofsen 
Armee droben, und wehmütig gedachte der greise Uberfeldherr der 
treuen Mitstreiter, die ihm vorangegangen waren. Doch um so 
inniger war der Dank, den er den Überlebenden abstatten durfte. 
Eins der kdatlichsten Vennftchtnisse an die Armee war der Erlafs, 
den der Kaiser nadi seiiiem Jubiläum an den Eronprinsen richtete: 
„ Die Armee weüs, wie nahe sie meinem Herzen immer ge- 
standen hat, und sie wird verstehen, welche £mpfindaiigen mich 
heute in dem Gedanken bewegen, ihr nun Yolle 80 Jahre angehört 

zu haben. Und welchen Wechsel hat die Armee in diesen 

achtzig Jahren mit mir erlebt! Sie stand, als ich in dieselbe trat, 
nach dem schwersten Schlage, der PreuTsen jemals getroffen, zurück- 
gedrängt an die äulsersten Grenzen des Reichs; aber der Soldaten- 
sinn, den meine glorreichen Vorfiihren in sie gepflanzt, blieb un- 
gebrochen und trieb bald neue Keime. Das bethätigten die Be- 
freiungskriege, die schönste Erinnerung meiner Jugend, das erhielt 
sie sich in der treuen Arbeit einer langen Friedenszeit, und die 
Ruhmesthaten der Armee in neuester Zeit bezeugen wahrlich, dals 
dieser Sinn in ToUer Kraft erhalten und weiter gediehen ist Ich 
habe viele Veränderungen in der Armee erlebt, in ihrer äu&eren 
Form, in ihrer Truppenzahl; ich habe die Vereinigung mit den deut- 
schen Kontingenten sich vollziehen und die Marine entstehen sehen, 
es sind unter meinen Augen Generationen durch die Armee gegangen, 
— aber innerlich in dem Herzen und dem Empfinden der 
Armee giebt es keine Veränderung! 

Den Sinn für Khre und für Pflicht über alles hoch zu 
halten und jederzeit bereit zu sein, das Leben dafür zu 
lassen — das ist da.-< I'and, welches alle deutschen Stämme eng 
umschliefst, welches Enkel und Urenkel jetzt ebenso fest wie früher 
die Wirf.ilifen vereinigt, und welches meine Regierung mit Siegen 
geschmückt hat, deren ich heute als der hellstrahlendsten Stellen 
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meines mflit&rischeii Lebens in hochgehobener Empffindung gedenke. 
Es ist wahrlich eine hohe Frende für mich, am heutigen Tage in 
solcher Weise zur Armee sprechen sn dürfen und über diese achtzig 
Jahre sagen zu können, daft wir sicherlich, voll und ganz, fest zu 
einander gehört haben, ich mit meinem ganzen Herzen und Denken, 
die Armee mit vollster Treue, Hingebung und Pflichterfiillunp, für 
welche mein Dank und meine Anerkennui^( die lebendigste Em* 
ptindung meines Herzens bis zu meinem letBten Atemzuge bleiben 
wird." 

Viele herrliche Denkmäler in Ki-z und Marmor sind dem grofaen 
Kaiser schon errichtet. Den Siegesfürsten als gewaltigste Verkörpe- 
rung der Wacht am Rhein** verherrlicht das Niederwald-Denk- 
mal, den Wiederhersteller und Vollender des Reiches, den würdigen, 
seinen Vorgänger weit überragenden Nachfolger Friedrich Barbarossa's 
das Kyffhäuscr-Denkmal, den grofsen Kriegs- und Friedensfdrsten 
das Standbild, das vor dem Berliner Königsschlosse sich erheben 
wird; ungezählte Statuen in allen Gauen des Vaterlandes erzählen 
von der Liebe und Verehrung des deutschen Volkes für seinen 
Heldcnkaiser. Ahcr das schönste, das unvergänglichste Denkmal ist 
ihm erriclit^t im Horzon seines Volkes und seines Heeres. Die 
anspruchslosen Gedenklilatter, die wir dem nnver«felslichen Krioirs- 
hcrm weihten, wollen nur einige charakt( ri.stis( he Züge des Bildes 
wieder auffrischen, das deutlich und unverj^l eich bar in unserer Er- 
innerung lebt. Wie vermöchte das arme Wort solchen Herrscher 
würdig zu preisen, dessen ein/,ij:^arti£?es Wesen und Wirken, dessen 
Thaten dem (Untschen lieldonliede gegenwärtiger und zukünftiger 
Zeiten einen in Wahrheit unerschöpflichen Stott bieten, davon man 
singen und sagen wird, so lange deutscher Sang ertönt, so 
lange deutsche Geschichte geschrieben wird. 

„Denn Er war unser! mag das stolze Wort 

Don lauten Schmer/ gewaltig übertönen!" 

Er, Preuisens Stolz, des deutschen Reiches Hort, 

Der beste, edelste von Deutschlands Söhnen; 

Zu eigen war sein ganzes Herz dem Heere: 

Dies unser Ruhm, dies unsere höchste Ehre! 

Mit Herz und Sinn als Knabe schon Soldat, 
Hat er geschaut des Vaterlands Befreiung; 
Der Jüngling ward zum Helden, seine That 
Ward seiner Siegeslauf bahn Prophezeiung; 
Und was er dann gelobt in heil'ger Stunde, 
Das hielt Er treu mit aemem Gott im Bunde. 
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Und als er nun nach langer PrUfun^szeifc 
Berofen ward zum Herrscher und Regierer, 
Da ward die Fahne Preufsens neu geweiht^ 
Hoch hielt Er sie empor, der Seinen Führer; 
Und gold'ne Worte, seinen Willen kündend, 
Schrieb er darauf, in aUen Uersen zimdeiMi: 

„Von Gottes (liiaden soll das Königthnm*) 
Fest wie Verfassuii'^ und Gesetz bestehen, 
Es bleibt des Volkes und des Heeres Ruhm 
Die Treue, welche nimmer soll vergehen; 
Gerechtigkeit und Wahrheit und \'ertrauen 
Kann sich allein auf Gottesfurcht erbauenl'' 

So sprach ein König — und Er hielt sein Wort, 

Ein Königswort, daran Boll Ulmiht rühren, 

Sein Geist, des Reichspanieres starker Hort, 

Will treulich uns durch Sturm und Wetter führen; 

Und unser bleibt Er — diesen festen Glauben 

Soll keine Macht der Weit dem Heere rauben! 



Bleistiftnotizen Moltice's (ibw 1866. 

Tob 

Otto Uerrmann. 



Wie es einem .läger zuweilen passiert^ ein anderes und fetteres 

Wild vor den Schufs zu bekommen als er zii jagen beabsichtigte, so 
findet auch der Geschichtsforscher gelegentlich in Akten oder Bücheni 
ein nicht in der Richtung seiner besonderen Studien liegendes, aber 
int Allgemeinen um so interessanteres Material. Diese Thatsachc 
drängte sich mir auf, als ich kürzlich im 3. Bande des österreichischen 
LieneralbtabswerkeH über den Krieg von 18GG, welchen ich der Bibliothek 
unseres Gr. Generalstabo-. entliehen hatte, die von mir p'Ruchten 
Einzelheiten über das Gefecht bei Podol nicht vodiaud, dafür aber 



*) Thronrede vom 12. Januar 1860. 
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i'ino allerliphst»- klcino Kiitd» i kmiLr inachte. Am Rnndt* vieler S» iten 
dieses Bandes, der id)( r diMi Feld/u^,' in Böliinen handelt, hoHuden 
sich nämlich mit Bleistift rreschrichetio Xotet). Beim ir.stcn Anblick 
denselben hatte ich wolil dt;ii meisten meiner Leser bekannte 

(lefiihl dc8 Argers darüber, ein zur öffentlichen Benutzunij bestimmtes 
DrucUwerk mit unmnfsgoblichen Bemerkungen, wie ieh annehmen 
mufsto, bekritzelt zu sehen. Doch bald erkannte ich teils an der 
Handschrift, teils an einer Notiz auf dem Titelblatte, dafs diese 
BemeikoDgen — mit Ausnahme weniger, von dem Oeneral v. Verdy 
herrührender — keinem geringeren als dem Feldmarschall Grafen 
Moltke ihren ürsprung Terdanken. Bei niSherer Prttfting des Inhalts 
ergab sich denn auch, dafs es, wenn auch kurze, doch goldene Worte 
sind, die hier niedergeschrieben wurden; klar, präcis und dnlenchtend 
richtig, ganz so wie nur ein Moltke schreiben kann. Sie betreffen 
nämlich den Ssterreichisdhen Operationsplan, Terschiedene Gefechte 
und die Schlacht bei Königgifttz, und sollen im Folgenden mit den 
nötigsten Erläuterungen versehen wiedergegeben werden. 

In dem Kapitel: „Abmarsch der österreichischen Haupt- 
armee aus Mähren nach Böhmen** wird Benedek, der Ober- 
befehlshaber der kaiserlichen Nordarmee, von dem Österreichischen 
Autor getadelt, weil er es nicht verstanden habe, mit beschleunigten 
Märschen und unter ZurUckberufung des 1. und dos säohsisdien Korps 
Ton der Isar sich mit seiner Hauptmacht gegen die schlesisdie Armee 
zu wenden. Hierzu bemerkt Moltke: 

^ Durch die Aufstellung an der Iser wurde thatsächlich der Ab- 
marsch der proufsischcn Hauptmacht aufgehalten und Zeit geschafft. 
Infolge rechtzeitigen Entschlusses zur Offensive auf preufsischer Seite') 
und bei der Konzentration der österreichischen Armee in Mähren 
konnte aber diese, trotz nicht mehr zu beschleunigender Alärsehe. 
nicht mehr so schnell an die obere Elbe herangeführt werden, dafs 
sie versammelt dem Kronprinzen entgegentrat. Zog mnn das 
1. Korps Ton der Iser zurück, so folgte aucli Prinz Friedlich Karl 
unmittelbar, und erreichte Königinhof früher als die letzten Ech^ons 
der Üsterr- iehcr. Keine Strategie konnte ändern, dafs Görlitz-Königin- 
hof und ^'eüse-Königinhof kürzer sind als Olmütz-Königinhof^ Äbn- 

') In Bezug auf lioliauptmi^j «los üsterreichisrhiMi ( tt^noralstabs\v<^rl;< 
das preuftiiöcho (Mjerkoimnaiido habe nach der Okkupation Saclisens dou 
fintsclduls gefafst, gegen Böhmen vorzugehen, erklärt Moltke: „Der Eatschliils 
Staad schon fest beim Einraeken; dieses war der erste Schritt.** 

^ Speiiellar bemerkt Moltke noch: „Am 20. stand die Osterreichische Armee 
mit der THo bei Trfibau, rdckuilrts bis Czomahora — Tobitscbstt, am 29. von 
Reichenau bis Prolanitz 14 Meilen tief." 
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lieh sagt das preufsische Generalstabswork: „Am 20. Juni standen 
die preiifsischen Ilocre bei Dresden, (iurlitz und Noifse; sie hatten 
bisGitschiu keine grüfsere Kntt'ernung zuriickzulef^en als die Österreicher 
von der mährischen Grenze aus." Das österreichische Hau])t(iviartier 
hatte also, wie Moltke am Rande der 3<S. Seite der amtlichen 
österreichischen Darstellung korrigirt, nicht die „Möglichkeit" lim 
Text steht: „Absicht"), gegen die aus den Sudeten debouchirende 
schlesische Armee an den Gebirgsdetiieeu energischen Widerstand zu 
leisten. 

Das österreicliische Werk kommt ('S. (>7, fiH) noch einmal auf 
denselben Tadel zurück und behauptet, Benedek hätte den vereinzelten 
Korps des Kronprinzen mit Entschiedenheit entiregontreten können, 
denn „das 4. Korps (in Lancow) war am 27. dispimibcl gegen Trautcnau 
[Moltke nni Rande: ,,3 Meilen"; d. h. das Korps war also nicht 
oder schlecht disponibel). Jas 1(». Korps (in .laromer-.Schurz) in der 
Richtung auf Braunau [Moltke am liaiido: fi Meilen], das (>. Korps 
(in Opocnoj gegen Nachod [Moltke: 2 MeilcnJ. Das .'1 und 8. Korps 
konnte bis Abends 27. zwischen Neustadt und Jaromer an die Mettau 
rücken und für den nächsten Tag nach jeder Richtung zum Kampfe 
verfügbar seien, während das 2. Korps am 28. gleichfalls bei Neustadt 
eintreffen konnte [Moltke; 2 Meilen]. Doch dae Armeekommando 
ia&te nicht den Entscblufs, der Armee des Kronprinzen enutUdien 
Widerstand ssu leisten [Moltke: „Dann nahmen die Gefechte bei 
Nachod nnd Trantenau wahrscheinlich denselben Ausgang, aber 
Gablentz geriet am 28. nicht in die üble Lage/]** 

Moltke^s Ansicht geht also dahin: versammelt konnte die 
SfiterreiGhische Armee dem preolsischen Kronprinzen nicht entgegen- 
treten, wohl aber h&tte sie ihm einen groiseren Widerstand entgegen- 
setzen können, der allerdings nur dem 10. Korps Gablentz zu Ghite 
gekommen wftre. Im preolsischen Generalstabswerke heilst es Uber 
den von osterreichischer Seite gegen den Feldzengmeister Benedek 
erhobenen Vorwurf: „Heute, wo die Verhältnisse bekannt sind, wird 
Jedermann sagen, dab es das Einfachste nnd Beste gewesen wftre, 
mit allen Kräften gegen die debouchirende II. Armee vorzugehen. 
Aber der Marsch des Kronprinzen hinter der Grafechaft fort war 
eben nicht bekannt und konnte es kaum früher werden, als in dem 
Augenbhcke, wo die Armee schon aus den D^een hervortrat." 
Welche milde und gerechte Beurteilung des Gegners hier wie in jen^ 
Notizen I 

Es folgen einige kleinere Bemerkungen. Zu der Behauptung des 
Österreichischen Werkes, die Preufsen seien im Gefecht bei Podol 
durch die Iser gewatet, notirt Moltke am Rande: „Stimmt nicht 
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ganz." Die diesHcitigen Berichte melden in der That niclits von einem 
solchen Durcliwaten dos Flusses, auch könnte o*», da die Iser bei 
Podol HO tief iüt, dafs sie nur an einzelnen Furten zu passiren war, 
auch nur ganz vereinzelt vorgekommen sein. — Das kleine Kavallerie- 
Scharmützel, welches am 27. Juni bei ( "erwena-llura ( Czerwenahora) 
zwischen Österreichischen Kaiser Max- und preufsisclicn (iarde-Ulanen 
stattfand, war Moltke offenbar aus dem (Jedächtnifs entschwunden, 
und er wirft am llaiidu die Frage auf: ,,Von diesem Gefecht nirgends 
bei uns die Rede?" Das Gefecht war in der That schon im preufsi- 
schen Generabtabswerke (S. 146/147) besohriebeu worden 0- 

Bei der Schfldenmg des Treffisna von Skalitz glaubt sich der 
österreidiiache Autor berechtigt, den alten Vorwurf gegen Benedek 
wiederholen su dttrfen. Er sagt: Nach der Diapoätion dee Generals 
von Steinmets sollte »,der Vormarsch gegen Skalitz mit dem gröfsten 
Teil der KrSfte frontal erfolgen, und es ist kein Zweifid, dafi bei 
anderen Dispositionen von Seite des kaiserlichen Armeekonunaados 
das feindliche (V.) Korps mit aulberordeatÜcher Übermacht gegen 
den Nachoder h&tte surUckgeworfen werden kOnnen. Dasu be- 
merkt Moltke: „Um Genend Stemmetz nach Nachod snrückzuwerfen, 
hätten zwei Armeekorps durch Skalitz defiliren oder oberhalb die 
Anpft tibeiflohreiten müssen. Wollte man dies, mehrere Stunden er> 
fordernde Man^hrer Ycrmeidend, am linken Uler des Flusses voigehen, 
so konnte das 5. Korpe ungünstigsten Falles nur auf das . . Hier 
fehlt leider der SehluÄ, weil der untere Seitenrand, auf weldiem er 
siedergeaehrieben war, von unkundiger Hand abgeschnitten worden 
ist Nach der militlrischen Lage am 28. Juni ergäaite ich: „auf 
das nQrdlich Ton ihm stehende Qardekorps zarückgetrieben werden.** 
Die Richtigkeit dieser Konjektur wird durch folgende AusfOhrui^en 
des preufsischen GeDeralstabswerkes, die offenbar auf Moltke selbst 
zurückgehen, bestätigt: 

„Die vom General v. Steinmetz getroffenen Anordnungen ent- 
Spredmi voUkommen den Verhältnissen. Das V. Korps mufstc bei 
seinem Vormarsch gegen Gradlitz am 28. auf starken Widerstand in 
der Front rechnen, aufserdem aber gewärtigen, durch die von Süden 
heranziehenden feindlichen Abteilungen in der linken Flanke an- 
gegriffen zu werden. Traf man, wie wahrscheinlich, den Feind an 
der Aupa, so konnte die 9. (und die in Aussicht gestellte Garde-) 
Division den Frontalangriff der 10. Division wesentlich unterstützen, 
— fand, wie sehr möglich, ein feindliches Vorgehen mit weit über- 



'i I )us prpufsische Gen eralstabswerk ersciüen bereits im Jahre 1867, das 
Österreich iäche erst später. 
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legenen Kräften von Süden her statt, so bildete die 10. Division eine 
starke Avantgarde, die sich auf die beiden andern Di^^sionen zurück- 
ziehen durfte. In die Defileen von Nacliod konnte so das V. Armee- 
korps nicht m» lir zurückgeworfen und dadurch von den übrigen Korps 
getrennt werden, selbst im schlimmste n Falle wurde es nur auf 
das Gros der II. Armee zurückgodrängt und auch dann also die 
Vereinigung bewirkt. ' 

Das Treffen bei Trautenau (Soor) veranlafst den öster- 
reicliiselicn Autor zu der Bemerkung, Gablentz hätte in Praufsnitz 
;cwei Dataillone des 4. österreichischen Korps zur Sicherung seiner 
Verbindung mit .losephstadt vermuten dürfen, weil er von ihrer Zu- 
zUckziehung durch das Armeekommando nicht verständigt war (also 
wieder ein Hieb auf Bcnedek!). R. Schmitt, „Die Gefechte bei 
Trautenau" (Gotha iSUJ) ist derselben Ansicht und knüpft daran eine 
längere Auseinandersetzung über die Vorteile, welche Gablentz durch 
jene beiden Bataillone hatte erzielen können. Gelang es auch wirk- 
lieh nicht, den Prcui'seii das Debouehiren aus dem Dctileo von Eipcl- 
Raatseli zu verweliren, so war doch wcuigstons die Möglichkeit j^c- 
geben, den Rückzug niif der direkten Strafso nach Königinhof zu 
nehmen. Auch würde dann kaum die Verbindung mit der Brigade 
Griviöid so frühzeitig unterbrochen worden sein. Zum mindesten 
aber li&tte man den Vorteil gehabt» eher TOn dem Anmarsoh der 
Preu&en unterriditet su werdiSD. n. s. w.'^ Dem gegenüber flieht 
Moltke's kurze Notiz: Würde in dem Gang des Oefechts doch auch 
wenig geändert haben.** Ebenso wie Holtke urteilt übrigens auch 
der Ver&aeer eines Auftatees im fisterreichiflehen „Kamerad** (1867): 
man solle sich keinen lUnsionen hingeben, die Postirang eines so 
kleinen Detachements bei Pranlsniti würde „den Unstern Tom 28. Juni** 
nicht abgewendet haben. 

Die Behauptung des österreichischen GeneralstabswerkeSi man 
habe in dem Gefecht bei Soor auf prenisischer Seite bald bessere 
Einsicht in die Situation gewonnen^ versieht unser Feldmarschall mit 
dem hübschen Marginal: ,,Der Munitionspark war schon entschlüpft*' 
Über die Dispositionen des ästerreichisohen Korpskommandanten sagt 
er in rückhaltlos anerkennender Weise: „Leitaug durch Gablents * 
korrekt von Anfang bis zu Ende.** 

Es bleiben mir nur nodi onige Randnotizen Moltke's zur Vor- 
geschichte und Gesdiichte der Schlacht bei Königgrätz übrig. 
Um nirlit zu lang zu werden, will ich sie einfach hinter den be- 
treffenden Ausführungen des österreichischen Generalstabswerkes 
wiedergeben. 

Usterr. Generalstabswerk: Für den 30. Juni disponirte Benedek, 
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das 10. und 4. Korps sollten in ihrer vorgeschobenen Stellung M 
der Klbo ausharren und, falls zum Rückzüge gedrängt, ihn über 
Josephstadt nelimen. M(»ltke setzt neben ,,.Iosephsta«U ' ein; und die 
Worte: „Stralsc über Kuniginlioi in den Rücken dos 4. Korps frei.'* 

Österr. Generalstabswerk: Am 30. Juni habe Henedek den Mut 
zur Schlacht verloren infolge der Nachricht, dals das 1. und sächsische 
Korps desorganisirt und erschöpft „zur Armee stielsen." Moltke: 
„Auch das nicht eiiunal; nach Königgrätz." 

österr. Generalskabswerk: B«i der Befehlaaiugahe am 2. Juli 
4 Uhr Nachmittags ordnete Benedek an, die Armee sollte am nftchsten 
Tage in ihnm Lager verhleihen; als Ühergangspnnkte über die Elbe 
irorden den Korps die ober- xud unterhalb Königgrätz befindlichen 
Brücken beseidmet. Moltke: „Die Absicht war also wohl, am 4. auf 
dem linken Elbufer nadi Pardubitz zu marschiren.'* 

österr. Generalstabewerk: Benedek hätte sioh hinter der Elbe 
bei Pardubitz zur Schlacht au&tellen sollen. Moltke: „Wenn es aber 
dringend n(ttig war, der erschöpften Armee am 2. Buhe zu gewfthreiif 
so konnte am 3. der Flankenmarsch am rechten Elbo&r nicht mehr 
ausgeführt werden." 

Österr. Generalstabswerk: Benedek hätte — in einer etwas 
anderen Stellung — den Fliigehi die mögUchste Festigkeit geben und 
konsequent defensiT bleiben müssen. Moltke: „Vollends bei der sls 
besser vorgeschlagenen Stellung." 

österr. Generalstabswerk: Benedek hätte von seinen G Kavallerie- 
Divisionen, die zu zahbreich waren, um innerhalb des Schlachtfeldes 
eine nützliche Verwendung zu finden, 3 oder 4 westlich der Bistrits 
zur Beunruhigung des Gegners in seiner rechten Flanke verwendoi 
sollen. Moltke: „Es lag doch näher, sie gegen den Kronprinzen ror- 
zuschicken.'' 

Man wird zugeben, dafs es zwar meiBt lakonische, abgerissene, 
aber zugleich gedankenreichste BemerkungMl sind, die wir eben kennen 
gelernt haben. Ich hatte boini Lesen vieler derselben die Empfin- 
dung, dunkle, zweifelliaftc oder dem Gedächtnifs entrückte militärische 
Situationen plötzlich in so blendender Klarheit vor mir zu sehen wie 
• eine vom Blitz erhellte Nachtlandschatl. l'nd neben der Scluirfo dt'S 
genialen Verstandes, welche Milde des riuirakters in der Beurteilung 
Anderer offenbaren nicht auch diese kurzen Apercus, ebenso wie die 
Weiterschutte rndcn Thaten und die klassischen Schriften des uavergei^- 
liehen Feldherm und Menschen. 
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(Fortsetzung.) 

Wir haben den itiilienisehen Krieg8schaiii)latz Anfangs Juni 
verlassen, %vu das bcliicksal Ober-Italiens militärisch bereits entschieden 
schien. Bon aparte war jetzt auf Weisun«; des französischen 
Direktoriumj) auch gegen Untcr-Itulicn vorgegangen, indem er zu diesem 
Unternehmen Auger cau mit 10 000 Mann verwendete. Schon am 
5. Juni kam ein Waffenstillstand mit dem Königreich Neapel zu 
Stande, am 19. wurde Bolo<^na besetzt und am 23. begannen die 
WaffenstfllBtands- Verhandlungen mit dem Papste. Bis 29. waren 
auch Ferrara, Ancona und livonio im firaa^aiselien Besitz. Ende 
Juni waren Bonapaite's Krftfte wieder foUstSndig an der Etsch 
yersammelt. Die Blockade von Mantna liatto bereits den ganzen Juni 
lunduiüh gew&hrt, jetzt wurden die EinsehlieCsungstruppen verstärkt 
und die Belagerungsarbeiten so energisch betrieben, dais die Festang 
am 29. Juli sdhon dem Falle ziemlich nahe war. Die französische 
Armee, welche mit 27 ODO Mann am Mindo angekommen war, hatte 
sieh allmählich auf 44 000 verstärkt Davon standen etwa 16 000 Mann 
unter Massena von Verona bis Bivoli, 6000 unter Augereau bei 
Legnago und 5000 unter Sauret am Westufer des Gardasees bei 
Salo und im Thale der Chiese. Etwa 5000 Mann unter Despinois 
bildeten bei Peschiera die Beserve und 1600 Pferde standen zwischen 
Legnago und Verona in Valeze. Serrurier mit 11 000 Mann belagerte 
Verona. Wnrmser war mit seinen 25000 Mann Verstärkungen 
vom Rhein Mitte Juli in Tirol eingetroffen. Seine Macht betrug 
jetzt nadi Abrechnung von 10 000 Mann, die im Innern Tirols und 
Kärnthens verbleiben sollten, noch 50 000 Mann. Mit diesen wollte 
er gegen Bonaparte in zwei Kolonnen, auf beiden Seiten des 
Gardasees, aus dem Gebirge vorbrechen. Die Hauptmacht, 32 ODO Mann 
unter Wurmsor selbst, sollte im Etschthale, die Nebenkolonne von 
18 000 Mann unter Quasdano witsch am Westufer des Gardasees 
über Riva und Salo vordringen. Die Ausführung dieses Planes 
führte eine Reihe von Gefechten in den Tagen vom 2\\ Juli bis 
5. August herbei, die mit dem Gesammtnamen der Schlacht von 
Castiglione bezeichnet werden. 

J*hrbllch«r nu di« DratMb« ArmM and MmIm. Bd. 108. 3. 31 
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Wiirmser rückte am 29. Juli in zwei Haupt- und drei Neben- 
kolonnen an beiden Etsohuferu gegen Riroli Tor. Seine AbteOungw 
nalunea dabei eine Frontausdehnung von 3 bis 4 deutseben Meilen 
ein. Wenn Wurmser es also bier bei Bi?oli mit der franzSsiacben 
Hauptmacbt zn tbun gehabt bätte, so iribre sdne Zersplitterung schon 
ein hinreichender Grand gewesen, um geschlagen zu werden. Maasens 
hatte aber nur etwa 10 000 Mann zur Stelle und wurde nach PioTetane 
zwischen Bivoli und GastehoTO znrflcligedrangt. Wfthrenddem war 
Quasdanowitsch gegen Sab voigerUckt. Sauret wurde bier 
geschlagen und ging auf Desenzano zurück. Quasdanowitsch drang 
bis Gavardo vor und liefe Bresda durch Überfall nehmen. Infolge 
der Begebenheiten vom 29. &l8te Bonaparte am 30. den Entschub, 
die Belagerung von Mantua nicht nur auizuheben, sondern auch 
keine Zeit mit der Rettung des Belagerungs-Trains zu verlieren. Die 
120 Belagerungsgeschütze waren ohnehin fremden Zeughäusern ent- 
nommen worden. Dagegen wollte der französische Obergeneral seine 
gesammte Armee gegen eiuen der beiden, durcli den Gardasee 
getrennten Teile des Feindes führen, und zwar gegen Quasdanowitsch, 
welcher der schwächere war und auiaerdem bereits im Rücken der 
französischen Aufstellung vordrang. Quasdanowitsch rückte am 30. 
auf Ponte S. Marco und Montechiaro vor, während sein linker Flügel noch 
bei Salo verblieben war, wo Wßk General Ouycux mit einem Bataillon 
in ein Fabrikgebäude geworfen hatte, in der Nacht zum 31. über- 
schritten dann Massen a und Augereau den Mincio und wandten 
sich gegen I-ronato und Montechiaro. Bonaparte lieüs Sauret von 
Descnzano gegen Salo vorgehen und dort Ooiieral Guyeux befreien, 
der Obergeneral selbst aber eilte dann mit zwei Brigaden der Division 
Massena nach Lonato und schlug dort im Verein mit Despinois 
den Genoral Oskay vom Korps Quasdanowitsch. Letzterer hatte 
jetzt wohl erkannt, dals er es mit der französischen Hauptmacht zu 
thun habe, wartete daher die Bewegung Augereau's auf Moiitecliiaro 
nicht ab, sondern zog sich nach Cmvardo zurück. lM)iini>arte 
tnarschirte aber mit den Divisionen AujLitreau und Despinois m der 
Nacht zum 1. August nach Brescia, befreite dies und kehrte, nach 
Zurücklassung von Despinois mit Augereau am *2. nach Monte- 
chiaro zurück. Massena stand noch in Lonato, Sauret nördlich 
Descnzano. Während dieser Vorgänge war Wurmser bis an den 
Mincio vor und in Mantua eingerückt. Seine Avantgarde unter 
Liplay liels ur auf (iuito vorgehen und einen Teil der Garnison 
über Bergoforte nach Marcaria den beiden Bi'igaden der Division 
Serrurier nachrücken, die mit der Aufhebung der Belagerung beschäftigt 
gewesen warm. Wurmser uufste nach den vor Mantua empiangeuen 
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Eindrücken allcrdinp^s glauben, die französische Armee sei im vollen Rück- 
zuge, und schrieb dieses yenneintliche Faktum wohl seiner Überlegen- 
heit, sowie den Gefechten vom 20. bei Bivoli und Salo zu. Er dünktf 
sich im Besitze eines vollständigen Sieges. Der Feldzeugmei^ter blieb 
also am 2. nihiG; in Mantua und liefs zur weiteren Verfolgung 
Liptay von Goito nach Castiglione vorgeben. Erst am Abend des 
2. August erfühl- Wurniser /u seiiuiii l'lrstaunen das Milsgeschick 
von Quasdanowitsch. Tjct^itcicr war jedoch von Ronnparto nur 
zurückgeworfen worden, aber nicht entscheidend geschlagen. Die von 
den Franzosen errungenen Vorteile entschädigten noch lange nicht 
für die Aufhebung der Belagerung und den Verlust des ganzen Trains. 
Bonaparte muiste also noch einen llauptschlag führen und war 
nur noch ungewifs, ob derselbe gegen Wurmser, oder gegen 
Quasdanowitsch erfolgen sollte. 

In dieser ha^e am 2. August wurden die Arrieregarden von 
Masse na und Augereau plötzlich angegriffen. Die von Masscna 
unter General Pigeon bei Peschicra zog sich in guter Ordnung nach 
Lonato zurück, dagegen wurde General La Valette aus seiner 
Stellung bei Castiglione derartig zurückgeworfen, dals er die Hälfte 
seiner Truppen im Stiche liefs und den Schrecken bis Montechiaro 
Terbreitete. Castiglione muiste von den Franzosen wieder genommen 
werden, Augereau wurde damit beauftragt. Andererseits sollte 
Despinois den General Quasdanowitsch weiter zurückdrängen. 
Augereau delogirte Liptay aus Castiglione, dagegen wurde De- 
apinois am 3. durch Quasdanowitscb geschlagen und mit Verlust 
auf Breecia zurückgeworfen. Eine bis Lonato Torgegangene Kolonne 
▼on Quasdanowitsch unter Oskay wurde aber tou Bonaparte 
mit der Dimon Maasena angegriffen und zersprengt, worauf Quasda- 
nowitsch seine Truppen hei Gavardo wieder sammelte. Despinois 
BoUte am 4. von neuem gogen Quasdanowitsch voigehen. Letzterer 
wurde dann an diesem Tage von Salo her durch General Guyeuz 
fiberfidlen und ging gegen Riva zurück. Bonaparte nickte jetzt 
am 5. früh mit allen TerfÜgbaren Erftften Ton Lonato gegen Solfsrino 
vor. Hier fimd er Wurmser in einer Stellung zwischen genanntem 
Orte und der Strafse Mantoa-Brescia. Mit Tagesanbruch war aber 
die französische Division Fiorelli bei Guidizzolo eingetroffen und 
▼ermodite somit die österreichische Stellung im Rücken anzugreifen. 
Bonaparte hatte etwa :;o ooo Mann, Wurmser 25 000 zur Stelle. 
Letzterer sah sich bald in der Ft out und im Rückoi gleichzeitig an- 
gegriffen und nach einem Verluste von 3000 Mann zum Bückzuge 
auf Val^gio und Peschiera genötigt. Die Franzosen folgten nur bis 
Pozzolengo und Castellaro. War die. verlorene Schlacht auch keine 

21* 
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Niederlaj^e gewesen« so reichte doch der empfindliche Schlag f&r die 
E*Dt8cheidiing aus, denn Wnrmser Termochte nicht mehr an die Ver- 
teidigang des Mincio oder an irgend mne andere Aufrtellong in der 
italieniachen Ebene ssu denken. Er yersachte zwar, noch hei Peschiera 
ach zu Torsohanzen, wurde hier aber am 6. von Massena zurück- 
gedrängt und ging, nachdem er am IL auch die Corona und andere 
auf dem Monte Baldo besetzte Punkte, sowie Rocoa d'Anfo am Oarda- 
see Torloren hatte, nach Trient Die Besatzung von Mantna hatte er 
aber auf 15000 Mann gebracht 

Die Division Massena nahm wieder im Etschthale und bei Bivoh 
Stellung. Mantna wurde in Ermangelung eines Belagerungstrains nur 
blockirt. Dieser Punkt war im Juli in Gefahr gewesen, durch die 
Belagerung zu fallen. Es wäre damit den Österreichern eine grolse 
Festung verloren gegangen, die im Stande war, die französische Armee 
in Italien festzuhalten und sie an einer kräftigen und erfolgreichen 
Offensive durch das Gebirge nach Österreich hinein zu hindern. Diese 
Wichtigkeit hatte der Platz für die Önterreicher als Verteidiger. 
Andererseits war aber der Besitz von Mantua für sie auch von offen- 
siycr Wichtigkeit. So lange die Österreicher die Festung überhaupt 
noch bosafsen, war auch die Hoffnung vorhanden, durch eine sieg- 
reiche Feldschlaeht die Lombardei wieder zu gewinnen. War Mantua 
dagegen gefallen, .so iiätte es sich inuuer erst um die schwierige Wieder- 
eroberung handein müssen. 

Das österreichische Kiibintt hatte Ende Mai den Eutschlufs ge- 
fafst, ans Deutschland eine Verstärkung nach Italien zu schicken. 
Auf dem deutlichen KiRgbtheater nahm man daiiKiU das Gleich- 
gewicht der Kräfte als vorhanden an, un«! es wurde der betreffende 
Kntsclilufs daher für motivirt gehalten. Die neue Aktion gegen 
lionaparle m Italien hatte zunächst das Ziel, durch den Entsatz 
von Mantua sich sowohl die Defensiv-, wie die Offensivkraft in Italien 
wicd(»r herzustellen. Wurms er war dann zwar gescliUigen worden, 
aber den ersten 'ieil seiner Aul^abe iiatte er doch gelobt, nämlich 
Mantua von der Belagerung und damit von dringender Gefahr befreit. 
Es war dieser Erfolg mit dem Verluste von etwa 10000 Manu uud 
60 Geschützen sicher nioht zu teuer erkauft worden. Die Österreicher 
hatten swar die ofifenzive Bedeutung Mantnae yerloren g^ben münea, 
die defensive aber unbedingt wieder gewonnen, und das war nach 
dem Stande der allgem e inen Kriegsverhilltmsse nioht nur äulserst 
wichtig, sondern sogar die Hauptsache. 

In Deutsehlaad hatte die Sachlage allem Anscheine nach sich 
jetzt ganz anders gestaltet. Erzherzog Karl befand sich auf dem 
Rückzüge, die fmnzösischen Armeen waren in Franken und Schwaben 



Digitized by Google 



von 1796 in Dentacfatand und Italien. 



315 



vorgcrlningen. der Österreichische Obcrfeldherr hier hatte eine Ent- 

st'lieidung zuui Besseren noch nicht herbeiführen können. War nun 
in Italien vor der Hand nichts mehr zu befiirchten, so wurde damit 
auch der österreichischen Regierung die bemerkenswerte Aushülfe 
geboten, nicht nur alle verfügbaren Reserven zu der deutschen Armee 
zu schicken, sondern erforderlichen Falles selbst von Wurmser's Armee 
die Hälfte nach Deutschland in den Rücken der vordringenden Fran- 
zosen marschiren zu lassen. Auf diese Weise hätte die Gefahr von 
dem Herzen der Österreichischen Monarchie abgewendet werden können. 
Wurden drinn aber die französischen Armeen zum Rückzüge über 
den Rhein gezwungen, so war immer noch Zeit, das blockirte Mantua 
zu entsetzen. 

Der eben zur Darstellung gelangte zweite Akt des italienischen 
Feldzuges hatte die Bewunderung der Mit- wie Nachwelt erregt 
und die Meisterschaft Bona]>arte's als ebenso unzweifelhaft erachten 
lassen, wie die Fehler Winuiser's. Von Letzterem waren in derThat 
auch giolse I'ohler begangen worden. Den Österreichern hatten für 
die Wahl ihres Angriffsplanes zwei ganz verschiedene Wege zu Gebote 
gestanden. Sie konnten entweder auf die strategische Front und 
Flanke des Gegners zugleich vordringen, um ihn durch das blofsc 
Manöver zur Aufhebung der Belagerung zu zwingen, und dann 
mufsten sie jedes entscheidende Gefecht vermeiden, sich nur mit dem 
Kntsatze der Festung begnügen und dem Angriffe I'.onajjarte's aus- 
weichen, — oder .sie konnten im Ktsclithal vordringen, um eine end- 
gültige Entscheidung durch eine Schlacht herbeizuführen, und in 
diesem Falle mufsten sie ihre ganze Macht konzentrirt halten. 
Wurmser that aber weder das Eine, noch das Andere und Bchwftchte 
sich durch die Teilung seiner Krftffce. Wollte der Feldzeugmeiiiter 
den RQckzug des Feindes durcK Vorgehen im Ghiesethal bedrohen, 
so durfte zu diesem Zwedce nur eine so kleine Abteilung verwendet 
werden, dafe solcher auf dem Punkte der Entschädung nicht gerade 
entbehrt wurde. Wurmser hatte also grofse Fehler gemacht und 
dennoch, obwohl geschlagen, in der Hauptsache seinen Zweck er- 
reicht. Es liegt hierin, wie Glausewitz benrorbebt, ein Widerspruch, 
der lediglich in dem Verhalten des Gegners seine Aufklärung finden 
muA. Gehört auch Bonaparte*s Verteidigung unter den Verhält- 
nissen, wie sie sich am 29. Juli gestaltet hatten, unstreitig zu den 
schönsten Beispielen in der Eriegsgeechichte, so mufe der französische 
Obergeneral andererseits doch grofse UntcrUiasungen verschuldet 
haben. Bonaparte's Aufgabe war wohl eine zwiefache, — einmal am 
Mindo sich zu halten und dann die Belagerung zu decken. Mit etwa 
44 000 Hann eine Festung einzuschliefsen, deren Garnison 12 000 
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stark war, und gleichzeitig die Belagerung gegen eine Entzatz- Armee 
von 50 000 Mann aufrecht zu erhalten. — und noch dazu bei einer 
so ungünstigen La^^e des Operationsfeldes, in dem das anLireiizendc 
Al[)engehir<^e im Besitze des Gegners die strategische Flanke und 
Rückzimslinie V)edroht<\ das war allerdings eine sehr schwierige 
Anforderung. Für die erf(»lgreiche Durchführung der Aufgabe gab es 
auch, wie C'lausewitz unzweifelhaft sehr richtig bemerkt, nur ein ein- 
ziges Mittel, Bonaparte hätte sich durch eine Kontravallationslinio 
sichern müssen. P\^hlte o% ihm an lebenden Kriiften, die Belagerung 
nach Aufsen decken /u können, so mufste er daran denken, sich 
hinter Ver.sehauzungen zu schlagen. Dafs Bonaparte seiner l.Age 
vor Mantua so wenig Rechnung getragen und das einzige richtige 
Auskunftsmittol unter den obwaltenden VeiMltiiiMen nkbt gcfimden 
hat, das aseugte aber in diesem Falle von dem Mangel an einem weit 
nrnfttssenden Blicke, infolgedessen er dem zweiten Teil seiner Aaf- 
gabe, die Belagerung Mantoas zu decken, nicht genug Wert beilegta 
Bonaparte hatte sieh dnrch seine Vorliebe für das Gl&naende, Ge- 
waltsame in eine Biohtnng fortreilsen lassen, in welcher der defensive 
Teil seiner An^be niemals erreicht werden konnte. Bon aparte 
hatte damit also einen Fehler begangen, infolgedessen ihm hier der 
vorurteilsfreie Kritiker Qausewitz die Anerkennung der Meisterschaft 
versagt, wie glänzend auch des franzSeisehen Feldherm Waffenthaten 
an und für sich waren. 

Nach Abschlufs des zweiten Aktes des italienischen Feldzuges 
lag wohl der französischen Regierung die Frage nahe, ob es nicht 
geboten war, durch Bonaparte die Österreicher auch in Deutsch- 
land angreifen zu lassen. Zwei französische Armeen waren im Vor- 
rücken zu einem Alles entscheiden sollenden Angriffe he^ritVen, es 
nnifste also als ein Hauptfehler erscheinen, wenn man währenddem 
mit der dritten Armee unthätig bleiben wollte. Die glciclizeitige An- 
strengung aller Kräfte ist bekanntlich d(>r feststehende Grundsatz 
jedes strategischen AngriiVs. Trotzdem hielt das tVanzösischo Direk- 
torium, als Wurmser gesehlagen und wieder nach Tirol zurück- 
gedrängt war, in seinem Siegesrausche nichts weiter für nötig, als 
eine \'eriblgung des Feindes und eine Beschleunigung der angebahnten 
Erfolge. Als aber Mitte August doch einige BedenkUchkeiten über 
den Stand der Dinge in Deutschland sich geltend zu machen an- 
iingen, da kam der französischen Regierung die Erkenntnüs des 
wahren strategischen Knotens. In einem Schreiben an Bonaparte 
von lütte August sagt das Direktorium: „Es wird selbst drin- 
gend, dafs Sie den Feind angreifen und vor sich her- 
jagen Wenn General Wurmser einen Augenblick der 
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Ruhe erhielte, könnte er einige Truppen detachiren, welche, 
vereinigt mit den Krftften des ErsherzogB Karl, sich den 
Unternehmungen der Rheinarmee entgegenstellen und sie 
vielleicht mit Vorteil bekämpfen wQrden.*' In dieser Über- 
zeugung drttngte das Direktorium beständig auf Bonaparte dn, dafo 
er nach Tirol vorgehen, die Armee Wurmser's entscheidend angreifen, 
womöglich zertrBmmem sollte. Bonaparte dagegon hatte den Plan, 
nach Triest zu marschiren, um Stadt und Hafen zu zerstören und 
von dort ans das Herz der österreichiscben Monarohie zu bedrohen. 
Dieses höchst abenteuerliche Projekt wurde indessen vom Direktorium 
nicht gut geheilsen. Einstweilen geschah aber bis Anfang September 
gar nichts. Bonaparte wollte die ihm zugesagten 20000 Mann Ver- 
stärkung von der Küsten- und Alpen-Armee ei*st abwarten. 

Inzwischen waren auch Wurms er 's Streitkräfte aus dem Innern 
verstärkt und wieder aut etwa 45 000 Mann gebracht worden. Die 
österreichische Regierung begnügte sich aber nicht damit, auf diese 
Wdse Tirol zu sichern, welches jetzt der in Schwaben vorrückenden 
Armee Horeau's schon in der rechten Flanke und im Rücken lag, 
sondern sie wollte auch die Offensive in Italien nicht aufgeben. 
Wurmser sollte abermals einen Versuch raachen, Mantua zu be- 
freien, und seine Armee hatte sich nacli dem vom Ingenieur-General 
Lauer ausgearbeiteten Plane wieder zn toilon. Während Davi- 
«lowitscli mit 20 000 Mann Tirol besetzt halten sollte, hatte 
Wurmser mit 26 000 durch das Brentathal in die Ebene hinabzu- 
steigen. Wenn dann die französische Armee sich gegen letzteren 
wendete, sollte von den in Tirol verbliebenen Truppen ein angemessenes 
Korps in das Thal der Etsch und in den Rücken der Franzosen vor- 
dringen. Diese waren dann auf solche Weise entweder aus der 
Gegend zwisclien Etsch und Mincif» zu verdriingen, oder es war ihnen 
eine Schlacht zu liefern, oder sie sollten wenigstens in der Ebene 
Italiens gefesselt und an dem Vorgehen nach l'irol verhindert werden. 

Dafs dieser Plan noch viel schlechter war, als der frühere, braucht 
eigentlich nicht erst eingehend eriirtert zu werden. Zunächst war 
es durchaus suv nicht angezeigt, die französische Armee unter den 
obwaltenden Umstanden angreifen zu wollen. Sie that nichts, und 
das war für die Österreicher jetzt das Allergünst^ste. Letztere warra 
aufserdem auch schwächer, als die Franzosen in Italien. Besorgte 
man aher, dals Bonaparte bald wieder aus seiner ünthätigkcit 
hermistreten würde, so konnte Wurmser keinen besseren Entschlulk 
Caasen, als sich in Tirol su verteidigen, wo zwei Mal sehen die ge- 
schlagene Österreichische Armee Schutz in den Schluchten des Ge- 
birges gefunden hatte. Andererseits waren die Österreicher in Tirol 
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eitientlirh ganz sicher vor Honapartc. Was sollte Letzterer in diesem 
LuiulcV Selbst ein Sieg hätte ihm hier nicht viel nützen können, 
denn, mn dann den Vorteil auszunut/.t:n, uinfste er erst des ganzen 
Landes sich bornächtigen, an dessen V erteidiL'un^' auch die Bevölke- 
rung teilgenommen haben ^v^^•de. Die Schwierigkeiten, den strate- 
gischen Angriff quer durch ein Land, wie Tirol, fortzusetzen, hatte 
sich ^bcr Bon aparte wohl schon längst klar gemacht. Wenn die 
österreichische Regierung vorläufig sich mit der Behauptung Tirols 
begnügt hätte, dann würde sie auiserdem auch Gelegenheit gehabt 
haben, Wurmser mit 20000 Mann in den Bllekdn Morean's nuiz>- 
scbiren zu lassen. Die Wiifcong dieser Mafinregiel wSre nnsweifelliaft 
eine entscheidende gewesen. Das Korps Davide witsch hatte Tirol 
nach drei Selten hin besetzt. General Gröffer deckte mit 3000 
Mann Vorarlberg nnd machte Front gegen Schwaben, General 
Laudon hielt mit 3000 Mann die Ausgänge nach dem Veltün be- 
setzt, die übrigen 14000 Mann befanden sich bei Trient Von diesem 
Hauptkorps war Ffirst Senfs mit 6000 Mann aof dem rechten Etsch- 
ufer bei Mori zwischen Boveredo nnd dem Gardasee angestellt nnd 
eine andere Abtdlnng unter Wussako witsch befond sich bei 
S. Marco im Etsohthale. Die Beserre stand hinter Roveredo bei 
Galliano. Wnrmser hatte sidi mit den Divisionen Qnasdanowitsch, 
Sebottendorff und Mezaros am 2. September im Brentathale 
nach Bassano in Marsch gesetzt Bonaparte kannte Wnnnser's An- 
griffsplan. Er beschlois demnach, nur 3000 Mann unter Eilmaine 
zur Deckung der Blockade von Mantua an der Etsch zuriick zu 
lassen, mit den übrigen Kräften aber in diesem Flufsthal aufwärts 
zu rücken, Davidowitsch zu schlagen und schliefslich durch das 
Brentathal hinter Wurmser her zu marschiren. Da die Stellung von 
Davidowitsch selbst nördlich des Gardasees lag, glaubte Bon aparte 
es wagen zu können, die Division Vaubois auf dem westlichen Seo- 
ufer g^en Mori voi^ehen zu .lassen. Am 4. September warfen die 
Binsionen Vaubois und Massena die Österreicher von Mori und 
S. Marco auf Calliano zurück und bemächtigten sich vor Abend noch 
auch der Hauptstellung von Davidowitsch. Dieser war nach einem 
Verluste von 3000 Mann zum Rückzüge durch Trient gezwungen. 
Davidowitsch liatte sich hinter dem Lawis, zwei Stunden nördlich 
Trient zu setzen iesucht. war aber von Bonapart e am 5. bis Neu- 
markt zurückgedrängt worden. Letzterer liefs dann am Lawis die 
Division Vaubois gegen Davidowitseli stehen und ging mit 
Auge renn und Massena am i!)i H rentat hale gegen Bassano vor. 
liier wurde Wurmser am 8. ang*'L;i ilTen und nach einem Verluste 
von allein 2000 Gefangeneu und '60 Geschützen gezwungen, äich auf 
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dem linken Flnfsufcr nach Fontnnia zurückzuziehen. Die Division 
Quasdanowitsch war aber abgedränfjjt und zum Hückzu<j;e nach 
Friaul frenötitrt worden. Wurmser rückte jetzt nach Viccnz.i, um 
mit den ihm noch gebliebenen 1(^000 Mann sich nach Mantiui hinein- 
zuwerfen. Trotzdem Massena auf dem Fulse und Aui^ereau zur 
Seite folgte, gehxng ihm dies auch nach den glückliclicn Avantgarden- 
üefechten von Cerea am 11. und von Villa Tmpenta am 12. Sc|)- 
tember. Wurmser hatte jetzt in Mantua eine Macht von 20 CHX) 
Mann, einschliefslich 4000 Reitern, vereinigt und nahm mit seinen 
Hauptkräften zwischen Favorite und der Vorstadt St. George Stellung. 
Massena versuchte hier am 14. einen Überfall, wurde aber bis Due 
Castello zurückgeworfen. 

Die letzten drei glücklichen (refechte veranlafsten jetzt Wurmser, 
am 15. noch ein allgemeines grolses ünternehnien gegen den Feind 
in Scene zu setzen und damit eine grofse Fourai^ining zu veibinden. 
Er rückte an diesem Tage mit 18 000 Mann zwischen den Strafsen 
von Legnago und von Verona vor, wandte sich dann aber mit seinen 
Hauptkräften gegen Augereau, der ganz in der Flanke am Mincio 
stand, und entblöJbte dadurch seine Hanptfront. Massena drang 
infolgedessen hier in der Mittd bis in die Oegend awisoiien der (Sta- 
delle und Fori St. George vor und bemicbtigte sioh audi dieses 
letsteren. Wurmser hatte jetst Mflhe, irieder in die Festung zurück 
zu gelangen, naohdem er sich einen Verlust von 2000 Mann 2U> 
gezogen. Den österreicheni waren also bis auf die C&tadeUe alle 
Funkte auf dem linken Mindoufar verloren gegangen. Die dann im 
September und Oktober unternommenen AnsfiÜle fOhrten zu keinem 
nennenswerten Resultate mehr. Bonaparte hatte ttbr^eos von dem 
Direktorium den Auftrag erhalten, die Festung nicht mehr zu be- 
lagern, sondern auszuhungern. 

Dieser zweite Entsatzversuch WurmseHs hatte nicht blofs seinen 
Zweck verfehlt, eine Verbesserung der Lage zu bewirken, sondern 
letztere geradezu verschlechteri Die Österreicher hatten jetzt in 
Mantua eine Macht Ton 29000 Mann strategisch eingeschlossen, also 
in der Gefahr, nach einiger Zeit durch Hunger überwunden zu werden. 
Wenn Bonaparte andererseits jetzt auch vorläufig vor dieser Festung 
gefesselt war, so wurde er hierfür doch durch die zu envartende 
Kapitulation derselben entschädigt. Die Operati onon des fran- 
zösischen Obergenerals gegen den zweiten Angriff Wurm- 
ser's zeigen entschieden die Tolle Meisterschaft, ßonaparte 
wählte das Entscheidendste, weil er seiner Sache gewifs 
war, und führte es mit Kraft und reifsender Schnellig- 
keit aus. 
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Die französische Armee in Italien blieb jetzt also unthätig vor 
Mantua stehen, die P^inschlie&ung des Gegners roufstc ihre Kräfte 
vollauf in Anspruch nehmen. Aber auch die politischen VerhältoisM 
in Italien, welche noch keineswegs als konsolidirte zu betrachten 
waren, hielten der französischen Regierung jeden Gedanken an ein 
Vorsrhreiten über die Alpen fern. Das Direktorium hatte sogar ein 
grofses inneres Bodürfnifs nach Frieden, das namentlich durch die 
ungünstige Wendung, welche der Krieg in Dcutscldand jetzt für 
Frankreich nahm, hervorgerufen worden. Man glaubte demnach auch 
in Italien sehr vorsichtig sein zu müssen, teils um Osterreich nicht 
durch die Ausächrcitungcn, welche man sich dort erlaubte, ganz vom 
Frieden zu entfernen, teils um eventuell für da.s linke Rheinufer Ent- 
schädigungen in Italien anbieten zu kcirmen. Die österreichische Re- 
gierung machte duULgen die lebhaftesten Anstrengungen, um der feiud- 
lichen Armee in Italien ihrerseits eine neue entgegenzustellen. 

Die Kolonne, welche Quasdanowitsch von Bassano nach der 
PiaTB und dem Isongo znrBckgetlQhrt hatte, betrug etwa 6000 Mann. 
Dnrch aus dem Innern herangezogene Verstttrkungen wurde sie inner- 
halb vier Wochen auf 28000 gebracht. Auch die unter Davido- 
witsch in Tirol stehenden Truppen konnten, da namentlidi der im 
Oktober beginnende Rfickzug If oreau's die Krftfte in Vorarlberg 
verfügbar machte, auf 20000 Mann im Etschthal Terstftrkt werden. 
Es waren also in der zweiten Hälfte des Oktobers gegen 50000 Mann 
▼orhanden, die Bonaparte entgegen gestellt werden kannten. Da 
in Mantua eigentUcfa eine ganze Armee zu be&eien war, so lag firei- 
lieh wohl die dringendste Aufibrdemng zu einem angrifiEsweasen Vor- 
gehen vor. 

Der Att&tellung der Streitkräfte gemäfs wurde der Angriff wieder 
in zwei getrennten Kolonnen beschlossen. F. Z. M. Alrinzi sollte 
mit den in Friaul stehenden 28000 Mann über Bassano gegen Verona 

vorgehen, Davidowitsch linttc den Feind im Etschthale anzugreifen. 
Beide Kolonnen sollton dann aber vereinigt oder wenigstens gemein- 
schaftlioli gegen die französische Armee opcriren. Von der letzteren 
standen Vaubois mit 10000 Mann bei Trient, Masscna mit 10000 
bei Bassnno und Treviso, Augercau mit 9CH)0 in Verona, die Re- 
serven van 4(H)() Mann unter Ma<iuere und Dumas bei Villa franca, 
Kilmaine aber mit 9000 vor Mantna. General Davidowitsch be- 
fand sich mit seinen Hauptkriiften bei Neumarkt. Am 2. Novemlier 
wurden seine Vorposten am Lawis von Vaubois ange.griflFen, das heran- 
rückende Gros nötigte aber die Franzosen, über Trient bis CaUiano 
zurückzugehen. Nach zweitägigem harten Kampfe wird aber Vaubois 
auch hier von Dandowitsch am 7. verdrängt und zum Rückzüge nach 
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Rivoli und der Corona {▼ezwungen, wo er nach nicht unbedeutenden 
Verlusten am 8. eintraf. Nach diesem ersten Erfolge blieb Davido- 
witsch bis zum 16, bei Serravalle stehen, wahrscheinlich um Alvinzi's 
weitere Dispositionen abzuwarten, und erst am 17. wurde die Stellung 
von Rivoli ange^ritfen und «jenoinmen. V'aubois, der am 14. die 
Brigade Guyeux an Bonapartc hatte abgeben müssen, war kaum 
mehr als (>(MJO Mann stark gewesen. Er erlitt eine förmliche Nieder- 
lage, verlor 1200 Gefangene und gelangte, vom Gegner verfolgt, am 
17. in die rrLgeiid von Castelnovo. 

Inzwischen hatte Alvinzi am 2. November die Piave überschritten 
und war am 5. in zwei Kolonnen gegen die Brenta vorgerückt, mit der 
einen unter Quasdanowitsch nach Hassane, mit der anderen unter 
Provera nach Citadella. Massena hatte sich am 4. nach Vicenza 
zurückgezogen und Augereau traf in Monte Bello ein. Bona parte 
hatte bereits am 5. die Nachricht von dem Rückzüge des Generals 
Vaubois nach CaUiano. Trotzdem ging er docli noch am 6. mit 
Augereau und Massena gegen Bassano und Citadella zum Angriff 
vor, liatte jedoch keinen bestimmten Erfolg und hielt es jetzt für die 
höchste Zeit, sich auf Verona zurückzuziehen, wo er schon am 8. 
mit seinen beiden Divisionen eintraf. Nachdem dann am 11. die 
österreichische Avantgarde bis St. Martin und St. Michel dicht unter 
die Mauern von Verona vorgcilruugen, aber wieder nach Csldiero 
znrfiokgeworfen worden war, griff Bonaparte am 12. die starke 
Stellung von Galdiero an, erlitt jedoch einen verlastreicken 
BttckBchlag und ging am 13. nach Yeroiift sur&ck. 

Der finmzosiBche Oberfidldlierr iafkte jetast den Plan, mit der 
Armee rechts absomarBcluren, bei Bonco über die Etsdi za gehen 
und dem Gegner in die linke Flanke zu fallen, sei es» dals letzterer 
in der Stellung bei Galdiero verblieb, oder gegen Verona vorging, 
oder aber zwischen diesem Orte und Bonco die Etsch zu überschreiten 
▼ersuchte. Bonaparte liels Verona nur schwach besetzt und über- 
schritt am 15. früh die Etsch. Alvinzi war am 14. nach St Ifartin 
▼orgeruckt 

Die Gegend zwischen dem Fluls Alpon und der Etsch, gegen- 
über von Bonco, ist eine greise, zum Teil morastige Niederung, durch 
-welche nur D&mme fähren. Am Ausgange dieser hatten die öster^ 
reicher in Pordl ein Begiment und in Arcole an der A^onbrücke 
die Brigade Brigido stehen. Au&erdem befand sich bei Villanova 
die Brigade Mitrowsky. Bonaparte liels die Divisionen Massena 
und Augereau auf den nach Porcil und Arcole führenden Dämmen 
Torgehen. Massena nahm das Dorf Porcil; Augereau vermochte 
aber die Brücke bei Arcole nicht zu forciren und wurde blutig zurück- 
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geworfen. Erst mit Einbnicli der Nacht riiunitcn die Österreicher 
diesen Posten, als (jenm-al (iuycux. welcher die Etsch bei Albarodo 
passirt hatte, in ihrem Rücken erschien. Bonaparto befand sich 
aber trotzdem am Abend des 15. in recht ungünstiger Lage. Er 
stand in Porcil und in Arcole; zwischen diesen 1 "2 Meilen von ein- 
ander entfernten Orten befand sich aber ein grofser Morast. Das 
waren wohl Verhältnisse, die nicht auf einen Sieg rechnen liefsen. 
Dazu kam, dafs Vaubois bereits von D a vi do witsch 'jeschlnizen 
war und dafs Bon aparte sich eigentlich wohl gegen letzteren weiKion 
mufste. Er gab demnach die errungenen Vorteile auf und ging in 
der Nacht über die Ktsch zurück. Wunderbarer Weise entschl(»fs 
sich aber Bonaparte dann wieder zu einem nochmaligen Angrifie 
gegen die aufgegebenen i'ositiunen und rückte am 16. ganz in der- 
selben Weise vor, wie dies am lä. geschehen war. Alvinzi war 
aber iii/cwisclieu mit seinen Hauptkräften von Verona herbeigeeilt und 
mit seinem linken Flügel am 16. über Arcole und die Brücke dort 
vorgedrungen. Franzosen und östermcher begegneten sich auf den 
Dämmen; Alvinzi's Truppen wurden aber zurückgeworfen. Massen a 
drang dann wieder bis Porcil vor, Augeresa'a Angriff auf die Brücke 
von Arcole scheiterte jedodi gSnzIich. Bonaparte ging eddieisHch 
audi an diesem Tage wieder Ober die Etsch zurück. 

Für den 17. wurde ein dritter Angriff geplant. Dieamal traf 
aber Bonaparte seine Anordnungen dahin, dafs Massena nur mit 
einer Halbbrigade gegen Porcil vorgehen, mit seinen Hauptkrftften 
aber Aroole angreifen sollte, w&hrend Augerean den Alpon zwischen 
letzterem Orte und der Ausmnndung des Flusses mittelst einer 
Bookbrttcke zu überschreiten hatte. Die Garnison von Legnago 
sollte aber eine Diversion in der linken Flanke und im Rücken der 
österreiGher auslähren. Die Österreicher waren am 17. Anfangs im 
Vorteil; sie drSngten die F^nzosen im Gentrum zurück, sahen sich 
dann aber in Flanke und Rücken bedroht und traten Kachmittags 
den Rückzug auf Yillanova an. Die Franzosen blieben zwischen 
Arcole und S. Giorgio stehen. Die \'erluste mochten auf jeder 8eite 
wohl 7000 Mann betragen haben. Bonaparte konnte für die 
Schlacht bei Arcole wohl den Ruhm einer grofiien Tapferkeit und 
l^eharrlichkeit beanspruchen; seine Anordnungen waren aber för die 
beiden ersten Tage ganz verfehlt und auch für den dritten Tag 
recht unzweckmäl'sige und mit den (iiundsätzen der Taktik im 
Widerspruch stehende. Strategisch wäre die Stellung von Arcole 
wohl besser über Albaredo zu umgehen gewesen. Das Verhalten 
BouHparte's als Stratege war aber in diesen drei Tagen ein derartiges, 
dafs Clausewitz wohl sehr zutreffend sagen konnte: „Wehe dem 



Digitized by Google 



von 1790 II) Deutschland und ItAÜen. 



323 



mittel märsigtin Feldherrn, der ein solches Unteruchmeii 
gewagt hätte und daran gescheitert wäret** 

Bonaparte wandte nch jetzt gegen Darido witsch, indem er 
am 18. Haasena anf Villa firanca, und Augereau über Verona und 
die Höhen Ton Molare vorgehen liefe. BaTidowitsch erkannte 
jedoch rechtseitig die Gefiihr seiner Lage und zog sieb am 19. in 
das Etsdithal nach Ala zurfick. Alvinsi war am 20. wieder nach 
Villanova vorgegangen, als aber Bonaparte jetzt nach Verona 
zurückkehrte, zog er sich hinter die Br«nta. Wnrmaer machte 
endlich am 23. einen Aua&U ans Mantua, der aber unter den 
obwaltenden Umständen ohne Resultat bleiben mu&te. Bonaparte 
lieJk seine Armee die alten Stellungen an der Etsdi beziehen. Hier- 
mit war auch der dritte Entsatzversuch von Hantna abgeschlossen. 
Die Österreicher waren in getrennten Kolonnen gegen die itaHenisohe 
Ebene vorgerückt. Alvinzi suchte wohl so schnell wie möglich in 
die Nähe von Davide witsch zu gelangen, als er aber so weit war, 
geriet seine Bewegung ins Stocken. Verona, die Ktsoh und die 
französische Armee lagen jetzt zwischen beiden als trennende 
Barrieren und Davidowitsch sowohl, wie Alvinzi gerieten in eine 
gewisse Unklarheit mit ihrem Beginnen. Letzterer hatte jedenÜEÜls 
eine fehlerhafte Operationsrichtung eingeschlagen. 

Waren die {^terreicher nun einmal in zwei Kolonnen vorgerückt, 
so mufsten diese auch getrennt auf das gemeinsame Ziel Mantua 
losgehen. Alvinzi hätte über Padua auf Legnago rücken sollen, 
ungefähr um die Zeit, wo derselbe dort eintraf, hatte aber Davidowitsch 
die Stellung von Uivoli zu nehmen. Wandte sich IJonaparte dann 
gegen Davidowitsch, so f4ng inzwischen Alvinzi uiibeirii, auf 
Mantua vor. Rückte der französische Ober*^encral aber letzterem 
entgegen, so war es Davidowitsch's Sache, nach Zertrümmerung des 
viol schwächereu Vaubois encr^^isdi gegen Mantua vorzudringen und 
dieses zu entsetzen. Der dritte Fall endlich, dafs Bonapartc sich 
luit seiner Hauptmacht unmittelbar bei Mantua schlagen wollte, war 
nicht anzunehmen, denn letzterer würde sieh hier dem überlegenen 
Angriffe des vereinten Gegners und gleichzeitig einem allgemeinen 
Ausfalle, aub der Festung in seine ilankO) oder seinen liücken aus- 
gesetzt liabcn. 

Das Verhalten des französischen Feldherrn in diesem vierten 
Akte dos italienischen Feldzuges düilie aber wenig deui Rufe 
entsprociien haben, den Bonaparte sich bereits als solcher erworben 
liatic. Der Marsch auf Bassano war ein vollkouimener Fehlgrilf, 
denn Bonaparte durfte sich nicht so weit von Mantua ontfenien. 
Wie nachteilig würden sich die Verhältnisse für ihn gestaltet haben, 
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wenn Alvinzi ihn in kluger Weise bei Baasano liingelialteii hätte. 
80 dafs Davido witsch unterdpssen V aubois schlagen und gegen 
Maiitua rücken kuiiutc. Der Angriff Bona])arte's am C^. gegen die 
Österreicher an der Brenta war ferner nur eine halbe Miiisregel und 
der am 12. gegen Caldiero nicht nur eine solche, aoiuiern er führte 
geradezu zu einem Echec. Der Marsch über Ronco sollte dann etwas 
ganz auiserordentiiches sein, zu einem grofsen, Aufeehen erregenden 
Coup führen, Bonaparte yenrickelte aber dadurch in die 
BofallmiDSten Vetbältnisse und hatte es nur den Fehlem des Gegners 
zu verdanken, wenn er heil daraus hervorging. 

Nach der Schlacht von Arcole trat eine lange Buhe auf dem 
italienischen Kriegsschauplätze ein. Die Österreicher bedurften 
derselben, um ihre Armee wieder zu retabliren. Bei Bon aparte 
waren aber noch inuner dieselben Gründe wie früher vorhanden, 
nidits Anderes als die Einsdbliefsung von Blantua zu unternehmen. — 

(FortBeteung folgt) 



xxm. 

über die Leitung der Thätigkeiten, insbesondere der 

Bewegung und des Feuers der schweren 
Belagerungs-ArtOlerie bei dem Angriff auf Festungen, 

uüthin in der Festungs-Schlacbt. 

(Fortseteung.) 

5. Herstellung der Belagerungsbatterien. 

Die Herstellung deijenigen Belageningsbatlerien, welche an Ge- 
ländestellen zu liegen kommen, die der Sicht des Feindes ausgesetzt 
sind, kann erst in der Nacht vor der Feuereröffnung beginnen und 
mufs in dieser einen Nacht, also innerhalb 8, günstigsten Falles 
16 Stunden, einschlieislich der Armirung durchgefülirt werden. Da- 
gegen kann die Herstellung derjenigen Belagerungsbatterien, welche 
an Geländcstellen zu liegen kommen, die der Sicht des Feindes bei 
Tage entzogen sind, schon fi*ühcr begonnen und daher in mehreren 
Nächten, ja selbst bei Tage, jedoch unter sorgfältiger Vermeidung des 
Betretens vom Feinde eingesehenen Geländes während der Tagessceit, 
bethätigt werden. 

Dem Beginne der üersteilung einer BeUgerungsbatterie muis, 
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wie ])ereit;s ad III l und 2 ein«;eliend erwiihnt wurde, die P)i siclitigunf;, 
Kemstnifsriahmc und p;enaiH' Bezeichnung^ derjenigen Geliindestelle, an 
weiclu'i- ilie IJela^^erun^sbutterie herzustellen ist, und der zu derselben, 
sowohl von der Arbeitsstelle für die Anfertigung der Strjuuli- und 
Holzstoffe etc., als auch von der Eisenbaknzielstatiou aus lühronden 
Aumarachwege vorausgehen. 

Reichen für diejenigen ßelagerungsbatterien, deren Herstellung 
alsbiüd begoruien werden kann, die von den betreffenden Fufsartilleric- 
Kompagnicn gefertigten Strauch- und Ilolzstoti'e etc. nicht aus, so 
uiuls diesen Kouipagaicn die nötige Ergänzung aus den von den 
anderen Kompagnien ihrer Abteilung etc. gefertigten Stoffen zu- 
gewiesen werden. Ebenso können der zur Bedienung und daher auch 
Herstellung einer Belagerungsbatterieberufenen FufsartUlerie-Kompagnie 
Mannaeliafieii ajudßtet Eom}>agnien ihrer Abteilung etc., wenn nötig 
auch von Seite der Infimterie Hül&arbeiter — eine Kompagnie In- 
fkniene pro Belagernngslrntterie — zugeteilt werden. 

Das Heranbringen der Batteriebaustoffe und des Scbanz- 
zeuges an die zur Herstellung der betreffenden Belage- 
rnngsbatterien erwählten Geländestellen und noch mehr die 
Armirung der Belagerungsbatterien erfordert aber auch die 
Zuhfilfenahme des Munitions -Fuhrparkes des Artillerie- 
Belagerungsparkes. Da dem Munitions-Fnhrpark auch die Be- 
förderung der in der Eisenbahnzielstatton eingetroffenen Bestandteile 
des Artillerie-Belagerungstrains nach dem Artülerie-Belagerungsparke 
obliegt, so mnls die Herstellung der Belagerungsbatterien, 
▼on denen jede mindestens an einem 0* Toraussiohtlich 
nicht selten an zwei Tagen bezw. Nächten Gespanne und 
Fahrzeuge des Hunitions-Fuhrparkes bedürfen wird, in der 
Zeit, welche zwischen dem Eintreffen der mit der ersten 
Staffel des Artillerie-Belagerungstrains su befördernden 
Munitions- F uhrpark-Kolonnen- Abteilung und dem Ein- 
treffen der letzten marschfertig ausgerüsteten Batterie in 
der Eisenbahnzielstation liegt — mindestens 6 Tagen — , 

Die Heranführung der Geschütze etc. der in der Eiseubalinzielstation 
eingetroffeiMn. onndifertig ansgerOsteten Batterie nach der fOr dieselbe ber- 
gesteUten Btli^eniiigsbattcrie wird stets, jene der Batteriobaustoife und des 
Schanzzeuges, wenn die hierbei zurück/nlegemle Strecke keine sehr kurze ist, 
die Zuhiilt'enahme von Gespannen des Munitions-Fuhrparkes erfordern. — Nur 
für diejenigen Batterien, deren Herstellung der Sicht des Feindes nicht ent- 
zogen ist, werden die znr Heranfabrnng der Batteriebanatoffe und des Schanz* 
zeogea erforderlichen Fahrsenge und Gespanne kurz vor Beginn derselben 
Nachty wShrend welcher die Geschütze etc. nach der Batterie zu verbringen 
sind, vom Munitions-Fahrpark abzustellen sein. 
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in der Weise bogoiiiiüii und gefördert werden, dafs von dem 
Munitions-i ulirpark täglich nur für rund ein Drittteil der 
im Ganzen herzustellenden 36 Belagcrungsbatterien Ge- 
spanne und Fahrzeuge abzustellen sind, — Die zuerst herzu- 
stellenden, mithin auch die ersten Tage bezw. Nächte Gespanne und 
Fahrzeuge des Munitionft-Fuluparkes bedürfenden Belagernngsbatterien 
müssen diejenigen sein, welche der ^oht des Feindes entzogen sind. 
Je grdJser die Zahl dieser Batterien ist, desto günstiger ist es und 
kann es nur Torteilhaft sein, wenn auch die dem llnnitiottB-Fobriiark 
zur Verfügung stehenden, wenn nötig durch Abstellungen von Seiten 
der Armee- und Feldartillerie zu vermehrenden Mittel den abbaldigen 
Beginn der Herstellung von mehr als 12 Belagerungsbatterien ermög- 
lichen. Jedenfalls mufk auch mit Rficksicht auf die dem Monitions- 
Fuhrpark zur Verfügung stehenden Mittel angestrebt werden, min- 
destens zwei Drittteile der Belagernngsbatterien an der Sicht des 
Feindes entzogenen Gelftndestellen herstellen zu können, damit die 
Zahl deijenigen Belagernngsbatterien, welche erst in der Nacht vor 
der Feuereröffnung hergestellt werden können und die daher in dieser 
Naoht Fahnenge und Gespanne des Mumtions-Fuhrparkes bedücfen, 
ein Drittteil der Oesammtzahl nicht überschreitet. 

Wenn auch für die Herstellung derjenigen Bdflgerungsbatterien, 
welche dui-ch ihre Lage der Sicht des Feindes entzogen sind, mehrere 
Tage zur Verfugung stehen, so mufs doch, wie bereits ad III. 3. er- 
wähnt wurde, mit Zuhü Ifenahme des Telt^raphen ermöglicht werden, 
dais die für diese BeUtgerungsbatterien bestimmten marschfertig aus- 
gerüsteten Batterien vor denjenigen in der Eisenbahnzielstation ein- 
treffen, für welche die Belagernngsbatterien erst später begonnen 
werden können. — Von jeder in der Eisenbahnzielstation eingetroffenen 
marschfertig ausgerüsteten Batterie müssen die Batteriebausto£fe für 
die Bettungen, die Geschütze, mit den für deren Bedienung und 
Handhabung nötigen Stücken und Geräten und die in der Belagerung^ 
batterio unterzubringende Munition') — etwa J Tagesausrnstungen — 
baldthuniichüt nacli deren Kntladung gegen die für sie herzustellende 
Beiagerungsbatterie befördeit werden^). Diese Beförderung kann bei 

') Wemi dieses Munitionsquantum nicht bereits an den Friedens-Lageraiiga- 

orteu des Artillerie-Belagerungstrains fortig gestellt werden konnte, so mufs 
Sorge tretragen werden, dafs die in jeder Beiagerungsbatterie unterzubringen'le 
Munition spiiteöteus bis zum Anbruche der Nacht vor der FeucrerOfiiiung im 
Artilloie-Belageiningspark vOllig fortig geatzt und wfthrend dieser Nacht nach 
den Belagerangsbatterien befitrderb wird. 

-) Wahrend die Herstellung und Armirung der durch ihre Lage der Sicht 
<les Feindes ausgesetzten Belagenmgsbatterien erst in der Nacht vor der Feucr- 
erOtt'nuug bcthätigt werden kaau, muüi angestrebt werden, die Anuiruug der 
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Tage nur dann bis in die nächste Nähe der betreflfenden Belagcrungs- 
batterie erfolgen, wenn diese der Sicht des Feindes entzogen ist und 
auch iineinL^eselien vom Feinde erreicht werden kann. Ist nur die 
Belagerungsbatterio, aber nicht der von der Eisenbahnzielstation aus 
zu der Belagerungsbattorie fiilirende Weg der Sieht des Feindes völlig 
entzogen, so kann erst nach Fantritt der Dunkelheit die Heranlülirung 
der (ieschUtze etc. bethätigt werden. Üenjenigen Belagerungsbatterien, 
welche der Sicht des Feindes ausgesetzt sind und deren Herstellung 
deshalb auch erst in der Nacht vor der Feuereröfluung begonnen 
werden kann und durchgeführt werden mufs, können die ihnen nötigen 
Bestandteile ihrer schon vorher in der Eisenbahnzielstation ein- 
getroffenen marschfertig ausgerüsteten Batterien, ebenso wie die zu 
ihrem Bau nötigen Strauch-, Holz- etc. Stoffe, Schanzzeug etc., bei 
Tage nur so weit genähert werden, als dieses imeingesehen vom Feinde 
geschehen kann. 

Bei dem Heranführen der (Jeschütze, Munition etc. an die Be- 
lagerungsbattericn muis, in.sbcsundere bei Nacht, auf \'ermeidung jedes 
Geräusches, wenn nötig durch Umwickeln aller Ketten und sonst 
Lärm verursachen könnenden Teile der Fahrzeuge mit Stroh, Fahren 
im Schritt — auch der zurückkehrenden Fahrzeuge — , kein Rauchen, 
leise Komm&ndoB ete» strenge geachtet werden. Nicht minder mufs 
daffir Sorge getragen werden, dab die zum Aimiren der Belagerungs- 
batterien nlHagen Bohlen, Taoe, Hebehttame, Wuchtbftnme, Wucfat- 
klötze, Hebezeage, Ge8chütz?rinden nnd Bindestricke vom Artillerie- 
Belagerungspark rechtzeitig denjenigen Fnisartillerie - Kompagnien, 
welche diese Geräte zum Aimiien ihrer Belagerungshatterie bedfirfen, 
zur Verftigung gestellt werden. 

Das Endziel aller, vor der Feuereröffnung gebotenen 
und im Vorhergehenden eingehend betrachteten Thätig- 
keiten der Belagerungsartillerie mufs dahin gerichtet sein, 
an dem, auf das Eintreffen der letzten marschfertig aus- 
gerüsteten Batterie in der Eisenbahnzielstation folgenden 
Tagesanbruch das Feuer mit der gesammten Belagerungs- 
artillerie — 36 Batterien zu 6 Geschützen s= 216 Geschützen 
— in einer den Feind Überraschenden Weise beginnen zu 
können. — Da die Eisenbahnbeförderung der marsdifiBrtig aus- 
gerüsteten Batterien mindestens 6 Tage, jene der unmittelbar vorher 
mit der Eisenbahn zu befördernden ersten Staffol des Artiilerie- 



durch ihre Lage der Sicht des Feindes nidit ausgesetzten Belagerungsbatterien 
iu der auf das Eintreffen ilirer marsclifertig a u'^f^'^rO steten Batterie in der £iiaen* 

bahnzielstation folgenden Nacht betiiätigen zu k Linnen. 

Jfthrbttcbar Oi di« D««toeh« Ann«« und Msriiw. Bd. 102, 8. 22 
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Belagerungstrains mindestens 2 Tilge erfordert, so kann günstigsten 
Falles 9 Taije nach dem Eintreffen der zur Bedienung des Artillerii - 
Belagerungstrains benötigten Fufsartillerie, deren Kisenbahntransport 
demjenigen aller übrigen Bestandteile des Artillerie-Belagerungstrains 
unmittclbtir voranzugehen hat, das Feuer der gerammten Belagerungs- 
artillcrie eröffnet werden. 

Alle Belagcruiigybattericii mii.s.scn unter starkem und andauern- 
dem Geschützfeuer des Verteidigers eine längere Tliätigkeit entwickeln 
können, dalier dem Feinde als völlig ausgebaute Batterien so entgegen 
gestellt werden, dafs durch die Wirkung eines feindJichen Iretiers 
nicht mehr als ein Gesch&t^ Verluste erleiden kann, mithin jedes 
Geschütz beiderseits durch eine Traverse von den Nebengeschützen 
getrennt ist. Die Sohlenbreite der GeschUtsstftiide wird danach zu 
bemessen sein, dafs, wie bereits ad III. 1. erwähnt wurde, jede leichte 
Abteilung (Gruppe) nicht nur den ihr gegenüber Hegenden Ziel- 
abschnitt, sondern auch die ihren beiden Nachbar-Abteilangen gegen- 
über befindlichen Zielabschnttte, jede schwere Abteilung mit ihrer 
Kanonen-, insbesondere Mörserbatterie den gesammten, ihrem Kcgi- 
ment bei der Fenereröffiiung zugewiesenen Teil der Angri£kfront be- 
kämpfen kann, daher mindestens 4 m betragen mfissen. Für die 
zwischen den Qeschütsen befindlichen Traversen wird eine Sohlen- 
breite von mindestens 6 m und, je nach der Länge der zwischen den 
Traversen aufzustellenden Geschfitse, 3 bis 5 m Länge nötig sein. In 
dem der Brustdeckung zunächst bc^ndlichen Teile dieser Traversoi 
müssen für die Bedienungsmannschaften der Geschütze gegen Yertikal- 
fener gedeckte Untertretränme hergestellt werden. — In den ge- 
wachsenen Boden versenkte (ausgeschachtete) Geschütz- 
stände, mit dazwischen stehen gebliebenen Erdteilen (Tra- 
versen) werden, wenn „die zur Herstellung der Geschütz- 
stände und die in den Erdteilen längs der Brustdeckung 
zur Bildung (1er Untertretränme auszuhebende £rde der 
Sicht des Feindes" entzogen gelagert werden kann, nicht 
nur die beste Brust- und Seiten-Deckung bieten, sondern 
auch dem Feinde das Richten am meisten erschweren. 

Die Frage, ob und wie es zu ermöglichen ist, eine derartige 
hergestellte Belagerungsbatterie in kürzester Zeit völlig 
ausgebaut dem Feinde entgegenstellen zu können?, gewinnt 
dadurch an Wichtigkeit, dafs namentlich diejenigen Belagerungs- 
batterien, deren Herstellung der Sicht des Feindes ausgesetzt ist und 
deshalb in der Nacht vor der Feueröffnung durchgeführt werden 
mufs, heftigem und andauerndem Geschützfeuer des Feindes ausgesetat 
sein werden. 
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Bereits ad III. 2. wurde erwähnt, daift für dio Anlage derjenigen 
Bel^emngsbatterien, deren Herstellung nicht an der Sicht des 
Feindes entzogenen Geländestellen zu ermöglichen ist, die dem Feinde 
abgewondcten Abhiiiige derjenigen Höhenzüge oderGeländewelleu, welche 
sich in dorn für die Aufstellung der Batterien xnr Verfügung stellenden 
GeUinderuume darbieten, in Krwiigung zu nehmen sind. Sclion hinter 
Gelände wellen, deren Kretenliniu das umgehende Gelände nur wenig 
überhöht und deren vom i'einde abgewendeter Abhang nui- flach und sehr 
allniälig abfällt, wird sich die Herstellung einer Bolagerungsbatterie und 
des auf jedem Flügel dieser Batterie für die Anlage von Gcscliofs- und 
Kartusehräumen nötigen Flügel - Laufgrabens in günstigerer und 
rascherer Weise als in ganz ebenem Gelände bewirken hissen. — 
Übenschreitet die zur Herstellung der Geschützstände, Untertret-, 
Gesehofs- und Kartuschräume ausgehobene Erdnienge den für die 
pjrhöhung der zwischen den Geschützständen stehen gebliebenen Erd- 
keile ( Traversen), sowie für die Kindeckung der Untertret-, Gesehol's- 
und Kartuschräume erforderlichen l„rdbcdarf, so wird die über dieses 
Bedürfiiifs ausgehobene Erde rückwärts der (Jehinutiwulle, und hier- 
mit der feindlichen Sieht möglichst entzogen, so gelagert werden 
müssen, dafs hierdurch das Einfuhren der Geschütze uud Munition 
in ihre Geschützstände, Geschoik- und Kartuscbräume nicht behindert 
wird. 

Die Sohle der Gesohtttsstinde und Flügel-Laufgräben, 
welche nüt einem Falle in die rückwärts der Gel&ndewelle befindUehe 
GelftndefiirGhe aaflsnUuiliBn hat, mufs, wegen des 2a erwartenden 
bedeutenden Fallwinkels der feindlichen Geschosse, min- 
destens 2 m unterhalb der Krete der Gelände welle liegen'). 
Die für die Gesehfitse nötigen Scharten müssen mit dem Wink^ 
welchen die erforderliche Elevation gestattet, nach Tome erhöht^ 
muldenförmig und unbekleidet in die als Brustdecikung dienende 
GteländeweDe aualaufen. Auch dürfen sie, ebensowenig wie die 
Kronen der Traversen und die Eindeekungen der Untertret-, Geschola- 
und Kartoschräume, in der Färbung etc. ihrer Erde von der des 
umliegenden gewachsenen Bodens nidit Terschieden sein. 

Die Bekleidung der rückwärtigen Böschungen der Flügellauf- 
gräben und der Traversen, sowie der hinter den Geschützständen und 
den Traversen für den Verkehr nötigen Aushebung — Batterie- 

^) Wenn tlie Geländewelle die von ilir gedeckte Goländofurelio wonij^fcr 
als 2 in überhöht, so wird die Sohle der üeschützstilude iu dem gcwachscueu 
Boden der Qelftndefurche au^eschaohtet werden mllssen. Die rackw&itigen 
Bösehmigra der in dieser Weise hergesteUten GescbfltsstSnde werden, um das 
EinfBhren der Geoehfltse zu erieiehtern, flach und rampenartig anzulegen sein. 

22» 
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sohle — , kann stets unterbleiben, da für diese Böschungen ganze 
und selbst gröfsere Anlage unbedenklich zuUfanig ist. Dagegen wird 
die Bekleidung der vorderen Böschung der ausgehobenen Geschütss- 
stände und der Flügellaufgräbcn, sowie jeno der gejien die Goschütz- 
stände sehenden Böschungen der für die Traversen stehen bleibenden 
Erdteile und noch mehr jene der auf diose Erdteile für die Bildung 
der rravei*sen zu lagernden Erde, ebenso wie die Bekleidung der 
Böschungen der iu den Traversen zunächst der Brustdeckung herzu- 
stcilonden Untertreträume, nur bei festem, mit geringer natürlicher 
Anlage sicli schichtenden Boden nicht nötig sein. Bei mittlerem und 
noch mehr bei leichtem Boden wird die Bekleidung der eben er- 
wähnten H<)schungen mit Drahtgittern, fehlen diese, mittelst Flecht- 
werk (ilurden) oder mit Sandsaeken, Brettern etc. geboten sein. Je- 
doch wird sich über der Bekleidung noch mindestens V 5, m Erde be- 
finden müssen. Ebenso müssen die zum Schutz gegen Vertikal- 
feuer f&r die Untertret-, OtosdiolB^ und KartoBchiftame verwendetea 
Haker etc. mit ihren der Bnistdeckung zugewendeten Hitnflftcben 
mindestens Vs m unter der inneren Krete der Brastdeckung liegen. 
— Bei demjenigen Belagemngsbatteiien, welche nicht dnrcfa die Aus- 
hebung Yon Geschützstiinden hart hinter Gelände-Erhebungen her- 
gestellt werden können, sondern die Bildung einer Brustwehr, deren 
Stärke mindestens 6 m betragen muÜB, erfordern, wird die Bekleidung 
ihrer inneren Brustwebrböschung stets, also audi bei festem Boden, 
nötig sein. 

Aujjwr den bereits erwähnten, in den TVaversen, zunächst der 
Brustdeckung herzustellenden Untertreträumen jfQr die Bedienungs- 
mannschaften der (beschütze, dann den, in dem' vom Feinde ab- 
gewendeten Abhänge der Geländedeckungen, an wel<^ die beiden 
Flügel jeder Batterie angelehnt werden könnten — bezw. in den 
beiden Flügella ufgräben jeder Batterie — nischenartig thunlichst in 
den gewachsenen Boden einzubauenden Geschofs räumen zur Auf- 
nahme von l*/.j und Kartuschrinunen zur Aufnahme von 2 der 
stärksten Tagesausrüstungen, werden an Ilohlräumeu für jede Be- 
lagerungsbatterie mindestens noch ein bedeckter Beobachtungsstand 
und zwei Fernspreclistände nötig sein. Der Beobaehtungsstand wird 
an einem, die Beobachtung der Schüsse begünstigenden, dem Feinde 
nicht auffälligen, der Batterie thunliehst nahe gelegenen und mit 
dieser durch eine gesicherte Koinniunikution verbundenen Punkte so 
angelegt werden müssen, dafs, wenn nötig mit Zuhülfenahme des einen 
der beiden Fcrnsprcchständc, eine unmittelbare Mitteilung der Beob- 
achtung und der auf diese begründeten Befehle etc. an die Batterie 
ermöglicht ist. In jedem Beobaehtungsstande muTs geuügeud^ Plati 
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fiir mehrere Beobachter vorlianden sein, um auch die das Fouer kon- 
trollireiiden Oftiziore aufnehmen zu können. Von den beiden Fern- 
sprf^cli stünden, welche ebenfalls an Punkten angelegt werden müssen, 
die dem P^einde durch ihre Lage nicht auffällirr und mit dem lieob- 
ai'htungsstande vorliunden sind. M'ird der eine, wie bereits erwähnt, 
die zwischen dem Beobachtungrsstiinde und der Batterie gebotenen Mit- 
teilungen, der andere die l'borniirtelinig aller zwischen der Batterie 
und den dieser vorgesetzten Kommandeuren gebotenen Meldungen und 
Betelil*! (>rniö'j;lichen, mithin mit dem allgemeinen Fernsprechnetze in 
entsprechender Verbindung stehen müssen. 

Für die von den Batterie- und .\bteilunga-Kommandeuren be- 
nötigten Hülfs-Beobachter wird, ebenso wie für die von den Regi- 
ments-, Brigade- etc. Kommandeuren als Erkunder verwendeten Offi- 
ziere etc., die Herstellung kleiner muldenförmiger Vertiefungen oder 
OfTnuiigen in, gegen die Sicht des Feindes schützenden natürlichen 
Deckungen und eine, dem Feinde nicht auffillige Maskiruiig dieser 
OtVuungen etc. durch Strauchwerk etc., numentlicl» dann, wenn den 
Boobaehtem das Ilcruntertreten in die Deckung durch bequeme 
Stufen etc. erleichtert ist, genügen. 

Wird die Herstellung der Batterie vom Feinde entdeckt, 
so mufs der Beginn des feindHchen Feuers zur Beschleuni- 
gung des Eingrabens auffordern. Wird die BanuteUe von der 
Festung aus belenditet, ehe Deckung voihanden ist, so mflssen sidi 
die Albeiter, sobald das Lieht auf sie fällt, da, wo sie sich gerade 
befinden, regungslos niederwerfen. — Unternimmt der Feind einen 
Ausfall, so müssen die Arbeiter die erlangte Deckung zum 
Widerstände verwerten. — Werden die Arbeiter durch andere 
abgelöst, so müssen sie, unter Znrücklassung des Schanzsenges, die 
Arbeitsstelle verlassen haben, ehe dortselbst ihre Ablösung eintrifft. 

Der Verkehr in der Batterie muls nahe hinter der Bmstdeckung 
stattfinden können. AndemfaUs mülste hinter den Geschützen und 
hinter den zwischen diesen befindlichen Traversen eine Verbindung 
so hergestellt werden, daÜB dieselbe durch eine nach den Geschützen 
zu befindliche Brustwehr aus Erde gedeckt ist — Aulser den Vor- 
sorgen, welche für den Wasserbedsjrf der Batterie-Besatzungen, für 
die Anlage von Latrinen, für die Bezeichnung der Wege durch Weg- 
weiser etc. geboten sind, müssen insbesondere die für den Ablauf des 
Regenwas-sers aus den Geschüt/stäTiden und aus den Flügellaufgräben 
erforderlichen Malsnahmen schon bei der Herstellung der Batterien 
im Auge behalten werden. Der hinter den Geschützständen und 
Traversen befindliche Raum — Batteriehof — mufs daher mit einem 
den Ablauf des Wassers begünstigenden Fall nach rückwärts her- 
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•iostellt und mit geiiim^'iiden Kntwässerunpsanlagen versehen wenioTi. 
Auiscrdein müssen Stroh, Strauchwerk und Holz (Bretter) zur Hand 
sein, um, wenn nötig, zur Bedeckung, d. h. Äufirechterbaltung der 
Kommunikation verwendet werden zu können. 

In der der Fenereröffnnng Torangehendeii Nscbt mOssen 
alle vor und hinter oder in Nfthe der Batterie gelegenen 
Gegenstände (B&mne, Stangen etc.), welche dem Feinde als 
Zielpunkte hei Tage dienen könnten, heseitigt werden. Nicht 
minder wird die Sicherung der heiden Eintrittseiten za den Untertret- 
r&amen und die ZngangBseite zu den Geschoib- und Kartaachiiumen, 
gegen Sprengstficke Yon Geschossen, die die innere Krete der Brust- 
deckung der Geschiltzstände oder die Qeschuise hesw. die Krete der 
Flügellaufgräben treffisn, geboten sein. 

B. Die nach der Eröffnung des Feuers gebotenen Th&tigkeiten. 

Der Betrachtung der Thätigkeiten, welche in den Bdagerungs* 
batteiien und in dem ArtiUerie-Belagerungspaike nach der Eröffiinng 
des Feuers geboten sind, muis die Erwähnung der f&r eine entsprechende 
Leitung des Feuers der Belagerongsbatterien erforderlichen Regelung 
des Dienstes TOiangehen. Dementsprechend werden im Nachstehenden 
in Erwä'iung genommen: a) Die Regelung des Dienstes für die 
Feuerthätigkeit der Belageningsartillerie b) Die Thätigkeit der 
Belagerungsbatterien und c) die für den Munitionsersats und für die 
übrigen Ergänzungen der Belagerungsbntteiien in diesen und in dem 
Artülerie-Belagernngsparke gebotenen Thfttigkeiten. 

a) Regelung des Dienstes für die Feuerthätigkeit der 

Belagern ngsartillerie. 

In den schufsfcrtig hergestellten Batterien verbleiben nur die 
zur Bedienung der Geschütze erlorderliclien Chargen und Mannschatlen, 
denen daher in der der FcuercrölTnun^ vorangehenden Nacht auch 
von Seite derieniKeii Batterien, deren Herstellung erst in dieser 
Na^-ht bethätigt werden kann, mindestens his zum Beginn des Kin- 
fülirens der (icsciiiitTce in diese Batterien Ruhe gewährt werden 
niulste. Jedoch werden für den ersten und schwersten Ta? des 
Kam|)fes säramtUclio Kommandeure vom Batteriechef an nach auf- 
wärts Knininundo ihrer Batterien und Gnij)pen führen müssen. 

Mit liii' ksicht darauf, dafs das von siimniüiclien Belagerungs- 
battcrit u, nacli Erlangung ihrer Schufshoreitsdiaft, auf Befehl des 
Kommandeurs des Artillerie-BelagtTuivjstraiiis, iti der Rejzel nach 
voUstiindi^'cr Tageshelle, überraschend und ^^loic lizoitit: erötVnete Feuer 
nicht nur melirero Tage, einschlielsUch der zwischen diesen Uegenden 
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Nächte, sondern sogar Wochen hindurch fortgesetzt werden mufs, 
sind nicht nur für die Besatzungen (Bedienungen) der Batterien, 
sondern auch für alle Kommandeure eta der Ful^artiltorie Ablösungen 
in ihrem anstrengenden Dienst unerläMdi. Um abttr diese AUSsung 
ermöglichen zu können, muTs die Zahl der w&hrend des lang dauernden 
Kampfes in und bei den Belagerungshatterien anwesenden Offiziere, 
Unteroffiziere und Mannschaften auf die zulässig geringste bescfar&nkt 
werden, wodurch auch die Zahl der Verwundeten etc. Tormindert 
werden wird. 

Auiser Batterie-Kommandeuren — je 1 Lieutenant oder 
iüteren Unteroffizier, der die betreffende Behigemngabatterie bedienen- 
den Fufsartillerie-Eompagnie*) — und Uauptleuten du jour, diese 
als Gruppen- (Abteilnngs-) Kommandeure derjenigen Abteilung, zu 
welcher ihre Kompagnie gehört» werden auch Stabsoffiziere du 
jour, welchen je nach Bedarf die obere Leitung des Feuers von 
mehreren (2 bis 4) Gruppen obliflgen wird, und als Stellvertreter 
des Kommandeurs des Artillerie - Belagerungsfcrains ein, 
ausnahmsweise vielleicht sogar zwei höhere Artillerie- 
Kommandeure dujour*), behu& oberer Leitung der Fcuerthftfeigkeit 
der gesammten, bczw. je einer der ausnahmsweise zwei Hauptgruppen 
der BelagerungsartiUerie, in Jen Bolagerimgsbatterien anwesend 
sein müssen. — Während die Batterie-Kommandeure, der Beauf- 
sichtigung des Dienstes in ihrer Batterie wegen, an die Batterien 
bezw. an die diesen nahe gelegenen Beobachtungsstände gebunden 

') Für die genaue Unterweisung der Batterie-Kommandeure und -Be- 
satzungen, audi mit Rflcksicht daranf, dafs alle erforderlichen Reparaturen und 

VervolUtändigungen sofort zur Ausführung <r('br:u lit wonlcn, alles entbehrliche 
und (leraontirte Material aus der Batterie in lieii Artillfrie-Bolagorun^spark 
geschafft wird etc., bleiben je<loch die Kouipagnicchefs in letzter Reihe ver- 
antwortlich. Die iStabsoffiziere du jour werden die Beachtung dieser Vorsclu-itl 
und die Offenhaltung der rackwftrtigen Verbindiingen An&hrtwege vom 
Parke ans su den Batterien and Ab&hrtwege von den Batterien za dem 
Artillerie- Belagerungsparkc — zu flberwacljon haben. 

^ Ebenso wie die Trancheo- Majore alle, ilinen vom Ingenieur en chef 
erteilten besonderen .Vufträige dem täglich von dorn Kommandeur der Belagerungs- 
armee zum General du jour kommandirten Brigade-Kommandeur der Infanterie 
mitsntetlra haben, mufs diese« auch von Seite der hAheren Artillerie-Komman- 
deure du jour be/flglich der ihnen vom Kommandeor des ArtUlerieBelagerungs- 
trains erteilten besonderen AnOr.lge fresrliehen. Eine Einwirkung auf die 
technisehen Arbeiten der Artillerie und Ingenieure steht jedoch dem diese 
Alitteilungen empfangenden General du jour nicht zu. Ebenso müssen die 
OfiSziere du joor der Artillerie Aber das Voreehreiten der mgenen Infanterie 
stets rechtzeitig benachrichtigt werden, damit die Artillerie beim Schiefsen 
die Aufstellung der eigenen Truppen entsprechend berücksichtigen kann und 
Verluste dieser dmxh das Feuer der eigenen Artillerie verhindert werden. 



Digitized by Google 



334 (^>^ Leitung der Thätigkeit«n, insbesondere der Bewegung 



sind, ist berdts für die Haupüeate du jour, welche das Fener der 
Batterien ihrer Abteilnng zu leiten nnd die Beobachtungen der ihnen 
unterstellten Batterie-Kommandeure zu ergftnzen haben, Freiheit in 
der Wahl ihres Aufenthaltsortes innerhalb oder zunftchst ihrer Gruppe 
unerläfslich. Für die Stabsofifiziere nnd noch mehr für die höheren 
ArtUlerie-Eommandeure du jour ist Freiheit der Bewegung und in 
der Wahl ihres, jedoch sowohl dem Kommandeur des Artillerie- 
Belagerungstrains als den ihnen unterstellten Gruppen-Kommandeuren 
bekannt zu gebenden Aufenthaltsortes unerl&lslich. Dieser wird ein 
für die obere Leitung des Feuers der unterstellten Gruppen günstig 
gelegener Punkt sein müasea — Der Kommandeur des Artillerie- 
Belagerungstrains und die ihm unterstellten Kommandeure 
der Artillerie, bezw. deren Stellyertreter, werden sich für 
alle Anordnungen taktischer Natur des Artillerie-Befehles 
bedienen und diesem, für die Zwecke der Feuerlcitung, 
nach Erfordernifs Skizzen mit Darstellung der Schufslinien 
beifügen lassen. Befehle nicht taktischer Natur werden als 
Artiller i e -T a g e s b o f e h 1 c erlas sen. 

Voraussichtlich wird die Ablösung aller Offiziere und der fiir die 
Bedienung der Belagemngsbatterien, sowie der für die Beobachtung etc. 
des Feuers dieser Batterien nötigen Chargen und Mannschaften am 
vorteilhaftesten kurz vor Sonnen-Aufgang und bald nach Sonnen- 
Untergang erfolgen können, mindestens aber innerhalb 24 Stunden 
einmal, zu der hierfür als günstigst erachteten Zeit erfolgen müssen. 
Ersterenfalls wird der Dienst in den Bclagerungsbatterien zur Zeit 
der Tag- und Nachtizleiche ein 12 stündiger, zur Zeit der Solstitien 
ein 10- bezw. Hstündiger sein'). Hierbei wird es sich sehr erwünscht 
erweisen, wenn die St*ärko der Fursartillerio-Kompagnien für eine 
dreifache Besctzunt^ der Btla[^erun«;sbatterien ausrcielit, mithin jede 
Fulsartülerie-Konipagnie ül)er drei Lieutenants und mindestens 200, 
besser 2r)0 Mann vom Feldwebel abwärts verfügt. Wenn ausnahms- 
weise zwei höhere Artillerie-Kommuiideure du jour nötig sind, so 
werden nicht nur die beiden Brigade-Kommandeure und der rang- 
iilteste der vier Regiments-Kommandeurc, sondern sänmitliche Regi- 
menls-Konimandeure der Fufsartillerie zur Verrichtung dieses I)ien-,ti'S 
heraii/uziehen sein, milliin als Stabsoni/iere du jour, von welchen 
voraussichtlich nicht über vier, nämlich durchschnittlich einer für je 

*) Es wird dann aach zu ermöglichen sein, daJs die Zubereitung der 
warmen Ko.^t fr.r ^^ilmmtliclio Maunschaftcn in «lorcn Kantonnein ente stattfinden 
kann. .IfMloih wir»! den aM-^soiHlen Maniisoliaften schon \ i r ihrem Abmärsche, 
den abgelii.sten Mannscliaften erst nacli ihrer ]?f]rkkiHif> in den Kantoruiemeuts 
die Morgeu- bezw. die verstärkte Abendkust verabreicht werden mübiieii. 
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drei Gru})pen, nötifr sein werden. n\ir die r2 Abteilungs-Komniatirleure 
der Fufsartillcrio vorwendet werden können. — Nicht nur die Battcrie- 
Kommandenre, Hauptleutc, Stabsoflizierc und höhere Artillerie-Kom- 
mandeure du jour, sondern auch die zur Hiilfsbeobachtunpj nöti<;en 
rer-oni'ii, welche Abends ablösen, werden sich nocli bei Tn[,'eshelle 
zu den In ti-etVcnden Rela«ierun<xshatterien begeben müssen, um sich 
über den Zustand der Batteiieu und die zu beschieiseDdeD Ziele besser 
Orientiren zu können. 

Während bei Tage das Feuer der Belagerungaartillerie so 
kräftig unterhalten werden mufs, als es die Beobachtung 
und die Möo;]ichkeit der Munitions-V' ersorgun^ erlauben, 
muls für die Nacht die Feuerordnung dahin geändert werden, 
dafs, statt der. die Möglichkeit einer verlässigen Beobachtung vorans- 
setzenden, ad b) nilher erwähnt werdenden planmäfsigen Bekam] iinij^ 
derjenigen Ziele, deren Niederkänipfung je\vcilig vor Allem ;^cl/oion 
ist, eine gleichmäfsiLrerc Verteilung des Feuers gegen die 
gesammte Angriffsfront stattfindet. Diese Verteilung würde 
sich am gleichmäfsigsten gestalten, wenn jede Gruppe der Belagemngs- 
artillerie während der Nacht ihr Feuer gegen den Zidabschnitfe ver- 
teilt, welchen dieselbe bei der Feuereröffnung zu bekämpfen hatte. 
Da aber dnrdi das Fener der Belagerungsartillerie bei der Nacht dem 
Feinde die Ansbeeserangen und der Verkehr erschwert werden mfiasen, 
80 wird darauf geachtet werden müssen, dalb, wenn auch die gesammte 
Angri&front bei Nacht unter Feuer gehalten wird, dennoch die bei 
Tage planmftfsig bekämpften Ziele mehr — und mit thunlichst kurz 
zu bemessenden Zwischenräumen — unter Feuer genonmien werden, 
als die übrigen Zielabschnitte der Angri&front. Bei jedem nächt- 
lichen Schiefsen ist erhöhte Sorgfalt geboten, insbesondere 
bezüglich der Höhenrichtung, weshalb es ▼orteilhaft werden kann, die 
gebotenen Erhöhungen der Geschütze durch Stäbe mit Einsdmitten 
rasch prüfen zu können. In demjenigen Batterien, welche vermutete 
feindliche AusfiUle auf nahen Entfernungen mit Schrapnels empfangen 
können, wird, während der Nacht — wenn Nebel herrscht auch bei 
Tage — , ein Geschütz — mit Schrapnels in Az.-Stellung geladen — 
schu&bereit gehalten werden können. Vor diesen Geschützen mufs 
dann aber auch die Deckung woggeräumt, jedoch an Tagen, an 
welchen kein Nebel herrscht, der Einschnitt wieder zugeschüttet 
werden. — Die Ausbesserungen der in den Bclagerungsbatterien 
entstandenen Beschädigungen und die für nötig erkannten Vor- 
stärkungen der Batterien müssen spätestens in der darauf folgenden 
Nacht bethätigt werden, ebenso jene der zu den Batterien führenden 
Kommunikationen. 
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üm die Verluste cluroh feindfidiee Feuer su Terringern, mii6 
darauf gehalten werden, dals die GesohtttE-Bedienungen demselbeii 
möglichst entzogen werden. Jeder Mann, welcher bei der Bedienung 
der Geschütze nicht durehans eiforderUch ist, hat in einem der beiden, 
seinem Oeschfltse zunächst befindlichen Untertreträume zu treten. 
Sind die Geschütze zum Abfeuern fertig, so ist es statthaft, immer 
nur den Mann, auf das betreffende AYertissement, auf semen Posten 
treten zu lassen, der das bestimmte Geschütz abzufeuern hat — 
Zeigt der Feiad xegelmftbige Feuerpausen oder eine sonst gleiob- 
mälsige Feuerordnung, so ist die Bedienung der Geschütze und 
namentlich deren Richten so zu bethätigen, dals die Mannschaften 
thunlichst wmig gefiUirdet werden. Auch ist es vortcillinft, einen 
Boobachtungspo8ten anzuweisoi, der Batterie die auf diusclh." vom 
Feinde abgegebenen Schüsse zu signalisiren, damit sich die Mann- 
schaften di^egen decken können. 

Zur ersten Hülfe iur die Verwundeten müssen Arzte und Lazareth« 
gehilfen zum Dienste in den Belagerungsbatterien kommandirt werden. 
Ein Arzt pro Regiment, höclistons Abteilunir. und oin La^arethgeliilfe 
pro Batterin Avi'rden voraussiclitlich geniigen. Die Arzte, welche ihren 
Aufenthaltsort (Truppen-Verban dpiatz), dessen Kindeckung er- 
forderlich werden kann, dem Stabsoffizier etc. du jour der betreffen- 
den Gruppen zu melden haben, werden — ebenso wie die Lazareth- 
gehilfen — mindestens täglich abzulösen sein. Aufserdem müssen 
von Seite der im Vorbände der Belaiierungs - Armee befindlichen 
Sanitäts - Detachements „Haupt-Verbandplätze" in hierfür ge- 
eigneten, rückwärts des Angriffsfeldes gelegenen ( )rtscliaften eingerichtet 
und von diesen aus „Not- Verbandplätze" gegen die Festung vor- 
geschoben sein. 

Der Anlage von Latrinen an hierfür geeigneten, von den Be- 
lagerungsbatterien nieht weit entfernten GtoländesteUen, der Vorsorge 
für den Wasserbedarf der Batterien, für die Bezeichnung der Wege 
durch Wegweiser etc. wurde, ebenso wie der Mafimahmen, welche für 
den Ablauf des Regenwassers aus den Geschfitsstttnden und Lauf* 
graben erforderlich sind, schon ad III. A. 5. gedacht. Es bleibt daher 
hier nur noch zu erwähnen, dafs bei Schneefall, nachdem der 
Schnee aus den Geschützständen, insbesondere deren Bettungen und 
Keilen, sowie den Kommunikationen alsbald entfernt worden ist, dem 
Ausgleiten der Bedienungsmannschaften durch Bestreuen der Bettungen 
mit Asche vorgebeugt werden mufs. — Wenn bei Frostwetter das 
Gefrieren der Kartuschen zu befürchten ist, müssen vom Artillerie- 
Relagerungsparke Waag^ zum Nachwiegen der Kartuschen an die 
Batterien abgegeben werden. Das Laden der Geschütze darf dann 
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erst kurz vor deren Abfeuern st;ntfindon. — Stets wird ed sicli 
empfehlen, die Munition von einem Flügel bis zu der hintersten Reibe 
der Gesebofs- und Kartust;hräume zu entnehmen. 

In jeder Bohif^erun^sbatt erio mufs ein kleines Tage- 
buch mit Hlcistift «,'eführt werden, um die Notizen für die 
später einzureichenden Berichte aufzunclimen und ein 
zweckentsprechendes Übergeben des Materials etc. bei den 
Ablösungen zu erleichtern. Dieses Taiiebuch mufs entnehmen 
lassen: 1. Die Bezeichnung des von der Batterie eventuell von oin- 
zehien Geschützen derselben zu besehiefsenden Ziels. 2. Die Be- 
stimmimgen thet den Munitionsverbrandi, Fenerordnung etc. 3. Die 
an jedem Tage enohossene ErhÖhnBg und SeitenTenchielning, bezw. 
die enmitdte Ladung. 4. Die Angabe der für die Batterie gebotenen 
besonderen Mafmahmen. 5. Eine Angabe über den Munitionsbestand 
bei der Übernahme bezw. Übergabe der Batterie, den Mnnitionseraatz 
und den MunitionflTerbiauoh. 6. Besondere VorkommntBse. 

Der Ton jeder Belagerungsbatterie täglich auÜEuetellende Mu- 
nitions-Rapport, welcher den MunitionsTerbrauch der Batterie in 
den leisten 24 Stunden ausweisen muls, wird, damit derselbe noch 
▼or der Abend-Ablösung dem höheren Artillerie-Kommandenr du jour 
▼orgelegt werden kann, eine Stunde TOr dieser Ablösung erstellt 
werden müssen. Der höhere ArtQlerie-Kommandeur du jour kann 
die Munitions-Rapporte der ihm unterstellt gewesenen Batterien dem 
ausfuhrlichen Berichte, welcher von ihm im Laufe des Vormittags 
des nächstfolgenden Tages über die Zeit seines Dienstes dem Kom- 
mandeur des Artillerie- Belagerungstrains vorzulegen ist, beilegen. Zu 
derselben Zeit hat auch der höhere Artillerie-Kommandeur du jour, 
welcher Moldens abgelöst wurde, einen kurzen Rapport über die Vor- 
ffänf^e während der Nacht dem Kommandeur des Artillerie-Belagerungs- 
trains vorzulegen. Diesem sind aufscrdcm ,,auf3ergewöhnliche Vor- 
gänge und Verhältnisse" stets alsbald zu melden. 

b) Thätigkeit der Belagerungsbatterien. 

Diese wird bedingt duich die der Belageruugsartilleric obiiegcuden 
Aufgaben : 

1. Die erste und wichtigste Aufgabe der Belagcrungs- 
artillcrie ist das Niederkämpfen der gegen den Hauptanfj;riff 
thätigen fei nd liehen Geschütze. Erst wenn dieses gelungen ist, 
kann die Belagerungsartillerie, unter fernerer Niederhaltung noch 
tliätiger oder wieder thätig werdender feindlicher Geschütze, zur 
Lösung der ihr obliegenden weiteren Aufgaben übergehen. Diese 
weiteren Aufgaben, deren Zweck darin besteht, die angegriffenen 
Werke nach Möglichkeit sturmreif zu machen, sind: 
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2. Bekämpfen der feindlichen Infanterie und zwar ni«'lit 
nur jener in den anzu}?reifenden Forts, sondern auch jener in il«.n 
Infantchestellun^'cn zwisclicn diesen Forts. Den Besatzuntjen der an- 
zugreifenden Werke cte. mufs der Autenthalt aufserhalh der Hohl- 
räume dun'.h das Beschicfsen des Innern der Werke etc. unmöglich 
geöiacht werden. Aufsordem niufs die Zerstöruns^ der den Besatzungen 
zur Unterkunft dienenden Hohlräume angestrebt wurden. Wenn imu 
auch dieses vielfaeli nicht gelingen wird, so muis doch jedenfalls be- 
wirkt werden, die Verteidigungskraft der anzugreifenden Forts und 
Infanteriestellangen dadurch lahm m legen, dafs die Rampen und 
Wallgänge dieier Werke ungangbar gemaoht, Une TraTersen und 
Idoliteren Bauten serstdrt und die Ausgänge aus den Hohlrftumen 
der Werke Tersdifittet werden. OleicHzeitig mit der Bekämpfung 
der feindlichen Infanterie mufs auch das Sturmreifmachen 
der Infanterieetellung, durch Zerstdren ihrer Flankirungt- 
anlagen, Bresohelegen und Beseitigen von Hindernifs- 
gittern begonnen werden. (Schlnb folgt) 



XXIV. 

Von Grastein bis Langensalza. 

Nach der Darstellung des Oberst t. Lettow-Yorbeck'). 



Über den Krieg vom Jahre 18(Jß ist verhältuifüinälslg nicht viel 
geschrieben und unter dem Veröffentlichten ist wenig Bedeutendes, 
namentlich so weit als es sich um die in Deutschland Torgefalleaen 
Ereignisse handelt Wir hesitsen freüich dto von den versdiiedetten 
Heeresleitungen herausgegebenen Generalstabewerke, aber sie sind 
sämmtlioh Tor dem Jahre 1870 und bald nach Beendigung der Feind- 
seligkeiten geschrieben, als noch mancherlei Rücksichten, sachlicher 
wie persönlicher Eigenart, den Ver&ssem hemmende Fesseln an- 
legten, welche jetzt auch eine auf amtlichen Quellen beruhende Dar- 
stellung nicht mehr zu nehmen braucht, und anderweite, von Privat- 

') Geschichto des Krieges von 1866 in Deutschland. Von Oscar v. Lottow- 
Vorbeck. Erster Band: Oastein — Langensalza. Mit einer Cbersichts- und 
Operationskarie, acht Skizzen und einem Qefechtsplane. Berlin 1896. Emst 
Siegfried Mitfler A Sohn. (Mark 8,fi0; gebnnden Mark 10,-.) 
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leuten herrührende Arlieitcn, welcho als Geschiclitswerke gelten können, 
sind kaum vorlianden. Für den hierzu besprechenden Zeitraum ist 
es nur die sehr schätzenswerte Arbeit von Fr. von der Wengen: 
„Kriegsereignisse zwischen Preufsen und Hannover, 18ü()" (Gotha I88l)). 
Der Verfasser ist sicherlich vom Streben nach Wahrheit und Un- 
parteilichkeit erfüllt gewesen, er war Soldat und sclireibt mit Sach- 
kenntnlfs, ein grofscr Fleil's spiegelt sich in allen Teilen seines umfang- 
reichen Buches wieder, aber er hat nicht auf Grund der amtlichen 
Beweisstücke gedchrieben, seine Quellen, welche er selbst als „authen- 
tisehe*^ begeeicfaiiet, waren gewtls in den meistan Fillen Yorzügliche, 
aVer er nennt seine Gewfthtflmänner nicht nnd Zatritt zu den Archiven 
hat er nidit gehabt, seinen Behauptungen fehlt daher nicht selten 
die Beglaubigung. 

Um so erfreulicher ist, daCs jetzt Oberst Lettow-Vorbeok, 
nachdem er seine hochbedeutende Gesduchte des Krieges von 1806/7 
▼ollendet hat, an das groise Werk gegangen ist, eine ,|Ge9cfaichte 
des Krieges von 1866 in Deutschland** zu schreiben, nnd damit eine 
Aufgabe übernommen hat, zu deren glücklicher Lösung alle Vor- 
bedingungen erfüllt sind, denn abgesehen von der persönlichen glän- 
zend dargethanen Befähigung des Verfassers verfügt derselbe über 
▼onsügliche Quellen. Für den unter dem Sondcilitel : ^Gastein-Langen- 
salza^ zunächst erschienenen 1. Band sind, aufser den vorhandenen, 
für den Zweck braachbaren Druckwerken, die Kri^sarchivc des - 
Preufsischen und des Bayerischen Generalstabes, sowie Aktenstücke 
des Auswärtio;en Amtes zu Berlin und private, in jedem Falle namhaft 
gemachte Aufzeichnungen benutzt. Die Einsichtnahme in den Schrift- 
wechsel der preufsischen Diplomatie fuhrt ihn mehrfach zu anderen 
Schlufsfolgeningen, als Sybel aus denselben gewonnen, und zur Riehti^- 
stellunj? der von diesem mitj^'eteilten Auszüge; dagegen ist ihm ein 
Aktenniaterial unbekannt «^i bliebcn, welches aus dem Gewahrsam des 
Führers der hannoverschen Truppen, des Genoral von Arentsschildt, 
in den Besitz des Herzogs von Cumbcrland übergegangen ist, und 
nach der Meinung des Generals die Rechtfertigung seines Handelns 
enthält, leider unbekannt geblieben; es ist nicht ausgesprochen, ob 
der Vorsuch unternommen wurde, Kenntnifs desselben zu erlangen; 
anscheinend ist es nicht geschehen. Oberst v. Lette w spricht die Er- 
wartung aus, dals man ihm den besten Willen zu olgekttver Behand- 
long seiner Aufgabe zutrauen werde, meint aber, seine Arbeit würde, 
trotz all seines Bemühens, sich über die Parteien zu stellen, nicht 
▼erleugnen können, „dafe sie von einem Offizier herrührt, welcher 
den gröfseren Tefl seines Lebens unter den siegreichen Fahnen König 
Wilhelm's gedient und gefochten hat, in Feldmarschall Graf Moltke 
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seinen langjähniien Chef verehrt und im Fürsten Bismai(k den 
{jröfstcn StaatsuuuHi unseres Jahrhunderts erkennt." Der L(.r>tr wini 
die Versicherun«^' des Verfassers, die I^arteien mit j^leicheni Maf^e 
messen zu wollen, überall bethätigt finden; er wiid iiirj^ends auf Über- 
hebung des Siekers atofsen und überall der Anerkennung gegnerischer 
militiinscher Tugenden begegnen. Zu bedauern ist, dafs für die 
Arbeit die Wiener Areluve nicht benatzt sind, sodafs die im ersten 
Bande enthaltenen Mitteihingen fiber Österreichs Vorberatongen zpm 
Kriege sich nnr anf das dortige Genendstabswerk stQteen konnten; 
die Vorrede zmn ersten Bande giebt der Hoffiiung Ausdruck, dafs 
fUr die Fortsetsong der Arbeit auch jene Fandorte sieh erschlie&en 
werden. Für die Möglichkeit einer, den berechtigten AnsptrUchen 
beider kriegfiibrenden Parteien Bedmnng tragenden L6«ung der Auf- 
gabe ist die Erf&Uung eine Lebens&ago. 

Jene EriegsTorbereitnngen sind in einem Abaehnitto geschildert, 
welcher „Die diplomatischen Verhandlungen, die Rüstungen und Feld- 
si^pläne" öberschrieben ist. Der Abschnitt nimmt einen breitra 
Raum ein in der Darstellung. Er geht von der im Jahre 1852 für 
die Elbhcrzogtümer geschaffenen Lage ans. Das Londoner Protok<^ 
vom 8. Mai hatte den Prinzen Christian von Holstein-Glücksburg zum 
Nachfolger des kinderlosen Königs Frederik VII. von Dlnemark be- 
stimmt und das Verhältnifs Holsteins zu Schleswig und 7\\m deutschen 
Bunde ungeändert gelassen. Da stellte der Konig am 30. März 1863 
die Oktroyirung einer neuen Verfassung für Holstein und die Ein- 
verleibung Schleswigs in das Königreit h in Aussicht, am 13. November 
nahm der lleichsrat die Vorfassung an, zwei läge später gelangte durch 
König Fredorik's 'I'od Christian IX. auf den Thron, der Bund hatte 
schon am 1. Oktober die Exekution belmfs Wahrung der Rechte 
Holsteins beschlossen, und jetzt trat noch der Herzog Friedrich von 
Augustenburg mit Ansprüchen auf die Nachfolge in Schleswig- Holstein 
hervor, obgleich sein Vater für sich selbst und für seine Söhne auf 
dieselbe, nicht ohne Zustininiung der letzteren, verzichtet liattc. Unter 
so verwickelten Verhältnissen einigten sich die beiden, zu einträih- 
tigem Wirken sonst so wenig geneigten deutschen Groismächte zum 
Zusammengehen, dessen Frucht, nachdem die Waffan entadiMen 
hatten, der am 1. August 1864 geschlossene PrUiminaiftiede war. 
Er trennte die Herzogtümer von D&nemark und legte ihr Schicksal 
in die Hftnde der Verbündeten. Nun aber haadelto es sich um die 
Verteihing der Kriegsbeute^ und diese Frage führte sdhlielslich zum 
Kriege vom Jahre 1866. Schon in einem am 29. Bfai 1865 su Berlin 
abgehaltenen Ministerrate, dem der König, der Kronprinz und General 
Moltke beiwohnten, wurde die MlSglichkeit eines solchen erörtert. 
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Bismarck, Iloon und Multke sprachen sich datiir aus ; der Kronprinz 
war anderer Meinunjf, er wollte den Bruderkrieg vermeiden und bc- 
fiirwortele die Thronbesteigung des Herzogs von Augustenbur^^ welclier 
geneigt sei, in eine {»escliriinkung seiner militürisehen Hoheitsreelite 
zu Gunsten l'i eufsens zu willigen. Der König konnte sich noch nicht 
entschliefsen, das entscheidende Wort zu sprechen. 

Aber die Gegensätze spitzten sich immer mehr zu; der am 
20. August des nämliclien .Jahres abgeschlossene Gasteiner Vertrag 
verklebte nur oberHächlich die Risse im liuu. die von Osten'eich ge- 
duldeten Umtriebe des Herzogs in Holstein nötigten Preuisen, auf 
Klärung der Verhältnisse zu dringen, und als dabei ein Erfolg nicht 
erzielt wurde, kam Anfang 1866 der Krieg in oemlich sichere Aus- 
sicht. Von neuem ward die Frage des Losschlagens in einem am 
28. M&ra abgehaltenen Hinisterrate erörtert. Der Kronprinz sprach 
-wiederum f&r Auirechterhaltung dee Friedens, der Kdnig aber schloß 
die Beratungen mit den Worten, dais er sum Kriege, den er iür einen 
gerechten halte, wenn es sein mttsse, entschlossen seL Um die Grund- 
lagen fär die Führung desselben zu gewinnen,, galt es zunächst Klar- 
heit fiber das Verhalten Frankreidis und Italiens zu erlangen. Kaiser 
Napoleon wich aus, mit Italien kam eine Torläufige Einigung zu 
Stande und Bismarck begann jetzt auch die mit der Kriegsfrage in 
Verbindung stehende Umgestaltung des deutschen Bundesverhältnisses 
in den Kreis der Erörterungen zu ziehen, wobei er sich zunächst an 
Bayern wandte, er hoffte diesen drittgröfsten Staat namentlich durch 
die Aussicht auf den militärischen Oberbefehl im Süd^ zu sich 
herubenuziehen. Dabei hatte er freilich einen Mifserfolg zu ver- 
zeidhnen. Das Miinchener Kabinet war mit dem Ausschlul's Öster- 
reichs aus dem Bunde, dem Endziele des preuMschen Umgestaltuugs- 
gedankens, nicht einverstanden. 

Im Anschlufs an die Beratung vom 28. März und unter dem 
Kindruck von zum Teil übertriebenen Nachricliten von den österreichi- 
schen Rüstungen wurden am 2il. die ersten preufsischen Kriegs- 
vorbereitungen angeordnet. iMoltke berichtete dem Kriegsminister, 
welcher damals noch sein Vorgesetzter war, über die Sachlage, 
er wies zift'ermäfsig nach, dafs es in i'reufsens Interesse liegen würde, 
mit der allgemeinen Mobiluiachung nicht länger zu zögern, aber 
Einflüsse, welche am Hofe sich geltend machten, stellten der Verwirk- 
lichung des Wunsches Hindernisse in den Weg; der „ Schützen-Emst^' 
und „seine ihn adorirende Nichte*', „die gesegnete Dame'S wie ein 
Brief von Boon an Bismarck in nicht müszuTerstehender Weise die 
Kronprinzessin kennzeichnet, Terschafffcen diesem Einflüsse Beachtung; 
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ihr Eudziel war der Sturz BisQiarck's, mit welchem auch der Kriegs- 
gedanke fallen würde. 

Da kam am 8. A.pril das BündnilB mit Italkn zu Stande, 
Frankreichs Neutralität eraohien wenigstens &lt den Beginn der 
Feindseligkeiten gesichert, alle militärischen Vorbedingungen waren er- 
fQllt und die Aussichten für einen glScldiohen Ausgang waren so günstig 
wie nur möglich — aber der König gewann es noch nicht über sich, 
den TerhftngnüsYoUen Befehl zu erlassen. Sein Zögern war nicht 
unnatürlich, denn die Folgen waren unübersehbar und dem Monarchen 
mulste sich die Frage aufdrängen, ob es keinen anderen Ausweg 
gebe als die eisernen Würfel rollen zu lassen. Am 7. hatte Kaiser 
Franz Josef ihm amtlich erklärt, da& er nie einen Angriff beabsichtigt 
habe und dafs die vorgenommenen Rüstungen ganz unerheblidi 
gewesen seien, die Berichte Moltke's bestätigton die letztere Behauptung: 
sollte er da in den Augen der Welt die Schuld des Friedenstörers 
auf sich nehmen) Zunächst fanden Verbandlungen über Abrüstung 
statt, bei denen jeder der Gegner den anderen zu täuschen suchte, 
als aber Italien mehr als 100 000 Mann zu den Fahnen einberief 
und Garibaldianer bereits die italienische Grenze überschritten, setzte 
Österreich am 21. April seine Siidarmee, deren Oberbefehl Krzherzo*: 
Alliieeht erhielt, während Benedek an die Spitze der ebenfalls 
verstiirkten Nord-Armee trat, auf den Kriegsfuls. Was in Osterreich 
angeordnet wurde, erftilir man aulserhalb der dort beteiligten Kreise 
spät und unvollständig, weil nichts gedruckt werden durfte, was 
auf die Kriegsvorbereitungen Bezug hatte, während die preufsischc 
Presse, namentlich die liberale, sich angelegen sein liefs. unbekümmert 
um höhere Rücksichten ihren Lesern aufzutischen, was sie nur in 
Erfahrung bringen konnte, die Vossische Zeitung ging dabei voran, 
vergebens suchte der Kriegsrainister dem verderblichen Treiben 
Einhalt zu thun. Erst am 3. Mai wuIste man in Berlin von den 
in Wien seit dem 27. April getroffenen Anordnungen für die MobS- 
maehung der Nordarmee so viel, dais König Wilhelm sich an diesem 
Tage bewogen ÜEUid, die gleiche Ma&regel zunächst für fünf Armee- 
korps zu befehlen; für den Rest des Heeres geschah es, immer in 
Absätzen, bis zum 12. Es war ein Verfahren, welches auf den 
Gang des HobUmachungsgeschafltes Tiel&ch störend einwirkte. 

Die auf diese Weise herbeigeführte Verzögerung der Mobilmachnng 
um viele Wochen hatte die preulkische Heeresleitung eines erheblichen 
Vorteiles beraubt, auf welchen sie hätte rechnen können. Bedenken» 
denen die Berechtigung nicht abzusprechen ist, waren die Veranlassung. 
Die Stimmniiu' im T-amle war fast allgemein wider den Krieg. Zu den 
Gegnern zählte in der königliche Familie auiser dem Thronerben 
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und dessen Gemahlin besondere die Königin Aiigusta; allerorten 
sprachen berufene und unberufene V'ertreter des \ ulkes sich gegen 
den Bruderkrieg aus; die Presse verurteilte ihn nahezu einstimuii«^; 
das Abgeordnetenhaus verhielt sich durchaus ablehnend ; das gesammte 
aufserpreulsischc Deutsehland war einig in seiner Verdammung der 
Bismarck'schen Politik ; selbst von ihrem Vornehen gegen die allgemein 
als erbärnilicli betrachtete Einrichtung den dculsolien Ijundcs wollte 
man nichts wissen. Die Kriegspartei war gering an Zahl, aber sie 
hatte zielbewufste Lenker, denen ein starkes Wollen, ein reiches 
Wissen und ein m&chtiges Können innewohnten. Einer ihrer 
Vertreter der in ihm Belbst» in Biamaiek und in Roon verkörperten 
Überzeugungen, der Chef des Generabtabes der Armee^ General 
T. Moltke, hatte das Eintreten des jetzt in naher Ansacht stehenden 
Kriegsfalles seit langer Z^t Torans bedacht. Was er seit 1860 in 
Denkschriften darüber niedergelegt hat, lälst einen Einblick in seine 
Geisteearbeit zu nnd nötigt zur Bewunderung. Jetzt galt es mit 
Rücksicht auf die thatsftdilioh bestehenden Machtrerhfiltnüse den 
richtigen Weg einzuschlagen. Der Gewählte sollte die Armee nach 
Böhmen führen, um dort mit möglichst vereinten Krfilten den 
wichtigsten Gegner, die Österreidiisdie Nordarmee» niederzuwerfen. 
ÖBterreichischerseits nahm man die Versammlung des Heeres bis Olmütz 
und ein Yerzichtleisten auf den Angriff in Aussicht. 

Die übrigen deutschen Staaten durften kaum hoffen, bei dem be- 
vorstehenden Zusammenstoise neutral bleiben zu können, sie trafen 
daher in gröiserem oder geringerem Umfange Vorbereitungen zur 
Teilnahme am Kriege. Am entschiedensten geschah es im König- 
reiche Sachsen, dessen Streitmacht in der zweiton TTalfte des Mai 
schlagfertig im Felde stand; seit Anfang des Monats hatten die 
meisten anderen Staaten mobil gemacht; in Kurhessen und Hannover 
waren sehr geringfügi{^e Vorbereitungen getrofFcn. Um letztgenanntem 
Königreiche die Neutralität zu gestatten, erklärte Preufson sich bereit, 
aber Österreichs Dazwischentreten verhiinlcrto das Zustandekommen , 
eines darüber /u vereinbarenden Abkommens, Kaiser Napoleon ver- 
suchte umsonst zwischen Österreich und Preufsen zu vermitteln und 
Italien von dem Bündnisse zu entfremden; über die Abmachungen, 
welche er alsdann mit dem Wiener Kabinette getroffen hat, ist Zu- 
vcrlässi^^es bis jetzt nicht bekannt geworden. Bei der Beurteilung 
der poHtischen \'erli;iltni.ssc erscheint die Begabung König Wilhelm's, 
die auch 1870 71 glänzend hervortrat, in hellstem Lichte. 

Die Sitzungen des Bundestages waren es, durch welche der Aus- 
bruch der Feindseligkeiten herbeigeführt wurde. Gegenstand der 
Beratung waren die Vorgänge in den Elbherzogtümorn, wo Preufsen 
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unter Autkündifruiicj des Gasteiner Vertrages dem Mitbesitzer überliefs. 
die frühere Genifciiiherrscliaflt herzustellen und selbst am 7. Juni in 
Holstein einrückte, wonuif (Jahlenz, der dortiji;e österreichische Statt- 
halter, mit seinen seliwaciion Kräftt n das Land räumte und diese nach 
dem Kriegsschauplatze im Süden führte. Daraufhin stellte Österreich 
am 11. den Antrag auf Mobilmachung des Bundesheeres mit Aus- 
schluTs der drei preu&ischen Armeekorps, berief am 12. seinen Gesandten 
aua Berlin ab und stellte dem prenfsischen in Wien seine Pftsse sn. 
Als jener Antrag mit einer durch Bayern vorgeschlagenen Beeobrinknng 
am 14. angenommen war, erklärte der Vertreter Prenlsens den Bnnd 
für au%el6st und verlieft die Versammlung. Damit war entschieden, 
dafs nur der Ausgang eines Krieges über die Machtfirage entscheiden, 
in den 1815 geschaffenen, in Preuisen fKr unertrS^^ erachteten 
Zustünden Wandel schaffen kOnne. 

ünter mannigfachen Änderungen der früher beabsichtigten Mals- 
regeln vollzog sich nun der Aufmarsch der beiderseitigen Heere und 
das Auftreten der Streitkrftffce der zur TeOnahtae am Feldzuge be- 
stimmten süddeutschen Staaten auf dem Kriegsschauplatze. Aus den 
eingehenden Mitteilungen, welche Oberst von Lettow darüber bringt, 
deren Bedeutung aber in der Hauptsadie erst \m der Darstellung 
des Feldzuges in Böhmen zur Geltung kommen wird, wollen wir hier 
nur den Schlufssatz eines Schreibens anfuhren, welches Prinz Friedrich 
Karl an den König ridbtete, als es sich um eine Verstärkung der 
kronprinzlichen (II.) Armee auf Kosten der prinzlidien (l.) handelte^ 
damit einem angriflFsweisen Vorgehen des Feindes gegen Schlesien 
wirksam entgegengetreten werden könnte. Der Prinz sprach bei der 
Erörterung dieser Fraf^e die Meinung aus, dafs es geraten sein 
möchte, die Deckung Borlins und die Neben Operationen in Saclisen 
und Böhmen der P^lbarmee allein zu übertragen, die ganze ihm selbst 
unterstellte ATacht aber nach Schlesien rücken zu lassen, sein Schreiben 
liefert einen wichtigen Beitrag zur Konntnifs der Gesinnungen des 
viel verkannten und oft unirerecht beurteilten Prinzen und legt Zeug- 
nifs dafür ab, dafs er frei war von der ihm schuldgegebenen P'ifer- 
sucht auf den Throuerhen. Denn der Schlulksaty- jenes Schreibens 
lautet: ^Mögen Ew. Majestät in meiner Person kein Hindernils für 
meine Heranziehung zur Zweiten Armee erblicken, vieluielir meine 
Versicherung entgegennehmen, dafs ich nur die Sache im Auge habe 
und CS mir zur Ehre schätzen werde, unter des Kronprinzen oder 
jedes anderen jfingeren Generals Befehle zu treten.^ Es ist die nim- 
Hdie Auffittsong fon Pflicht und Schuldigkeit und von der Unter- 
ordnung der persönlichen Interessen unter die grölseren des Vster- 
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landes, welche des Phiusen UUeim, dem Prinzen Albrecht (Vater), 
eigen war. 

Bevor des Kampfes KutscheidunjT; auf tlcii Schlachtfeldorn Böhmens 
fiel, erfolorto die Abrechnung mit IlaiHiovLi und Kurhessen. Hannovers 
Stellungnahme zu den in Aussicht stehenden Ereignissen, von vorn- 
herein gekennzeichnet durch die Weigerung, auf den Neutralitäts- 
vertrag einzugehen und durch die Abstimmung vom 14. Juni, beruhte 
lediglich auf der penSnlicheD Übeizeugung des Königs, da& er als 
^Christ, Monardi und Weife'* nicht anders handeln könne, und auf 
seiner Übersehätssnng der Macht östoireichs; die letztere Ansicht wurde 
in dem seit seiner späteren Kindheit des Augenlichtes beraubten 
Fürsten namentlich durch den Minister des Äußeren, Crraf Platen, 
gen&hrt. Dals die Mehrzahl seiner Unterthanen anders dachte, ist 
durch das Bestehen des Nationalvereins, durch die von der Stitadfr- 
Versammlung beobachtete Haltung und durch die in der elften Stande 
geschehenen Vorstellungen der Vertreter der Besidenzstadt bewiesen. 
Oberst v. Lettow urteilt Über König Geoig gewiJh richtig, wemi er 
sagt, dafs dieser, abgesehen von einer ubertrieben hohen Meinung 
von der Gröfse des Weifenhauses, ein Mann von scharfem Verstände 
und ausgezeichnetem Gedächtnisse gewesen sei, welcher seine Ifinister 
durch seine Kenntnifs der Verhältnisse nicht selten in Krstaunen und 
Verlegenheit gesetst habe. Daneben zeichneten ihn vorziigliche Eigen- 
sdiaftra des Herzens und ein wahrhafb königlicher Sinn aus. Aber 
wer jene Schwäche sich zu Nutzen machte, gewann sofort EinfluTs 
auf seine Entschlielsungen. Was Oberst v. Lettow alsdann über das 
spätere Welfentum sagt, übergehen wir; es hat mit der Geschichte 
des Krieges von 1866 nichts gemein. 

Ein entschiedener Wille, mit Osterreich zu gehen, war indessen 
nicht vorlianden. Als um die Mitte des Monats Mai der Abschlufs 
des oben erwähnten Neuti'alitätsvertrages mit Preufsen in Aussicht 
stand, erschien, aus Wien entsendet, des Königs Halbbruder, der 
österreichische General Prinz Karl Solms am Hoflager und alsbald 
trat ein völliger Uniscliwung in den Verhältnissen ein. Das Gcheimnifs 
des dem Prinzen erteilten Auftrages ist in den Wiener Archiven ver- 
schlossen, der Erfolg aber war, dafs zu Ende des iMunats Preulsen 
auf das Zustandekoimuen jenes Vertrages nicht mehr rechnen konnte. 
Kriegsvorbereitungen, welche die hannoverschen Trupj^en in einen 
felddienstfähigen Stand hätten setzen können, waren inzwischen nicht 
getro£fen und solche ins Werk zu setsen, war dadurch nodi erschwert, 
dafii die Regimenter sieh in den kommenden verhängnifsvoUen Tagen 
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meist auf dem Marsdie zur Vonialime von Übung;en befanden, die 
an verschiedenen Orten des Landes stattfinden sollten. Ihre Anord- 
nung war eine der halben Mofsregeln, mit denen nian den Wec-hsel- 
fällen der Politik zu begegnen gedachte. Ein anderes Gebilde nahezu 
kindlicher Einbüdung, das Beziehen eines festen Ltigers in der 
Gegend von Stade, hatte sich bereits verflüchtigt, als, wie wir gesehen 
haben, die zur Teilnahme an der Besetzung bestimmte österreichische 
Brigade Ealik mittelst der Eisenbahn ans Holstein nach dem Süden 
befihrdert worden war. 

Bei Hofe lebte man an jenem ▼erhSngnÜkroUen 14. Juni noch 
in grofier Vertranenflseligkeit Die beiden ▼omehmBten mifitiriaehen 
Ratgeber des KSnigs, der Generaladjntant und der Chef dee General- 
stabeSi die Generallieatenants TlBchireehnits nnd t. Sichart, be- 
urteilten die Sachlage indessen andere, als seine sonstige Umgebung, 
nnd bewirkten, dafo in der Nacht warn 15. die fielehle zor Versanmi- 
Inng der Armee bei Hannover erlassen wurden; die an letzterem Tage 
ergehende Aufforderung Pkeufiens nun Abschlüsse eines Bfindnisses 
unter Zustimmung zu den Bundes-Reformvorschlftgen, welches der 
König nicht eingehen wollte, machte jedoch, da inzwischen preuiaische 
Truppen bereits den Fufs auf hannoverschen Bodm gesetzt hatten, 
die AusfUbrui^ dieses Planes unmöglicli. wud es erging daher die 
Weisung zum Sammeln bei Göttingen. Es war der einzig mögliche 
Ausweg. Dafs er zum Ziele führte, dankte man vor Allem der 
Thätigkeit des Eisenbahndienstes, für die Kavallerie deren eigenen, 
zum Teil sehr erheblichen Marschleistungen, sodann der Ein- und 
Umsicht der Unterführer, wie dem guten Willen der Truppen und 
der Unterstützung durcli alle Kreise der Bevölkerung. Am IS. war 
mit Ausnahme einiger irnnz kleinen Abteiinngen die gesamnite Armee 
um (Trtttingcn versammelt. Auf gegnerischer Seite war (ieneral Vogel 
V. Falckenstcin, an der Spitze der 18. Division von Minden kommend, 
schon am Abend des 17. in Hannover eingerückt, und (roneral 
V. Manteutfel stand am 16. mit seinem 14 U(X) Mann starken Korp> 
bei Harburg. Jener gewährte dort seinen durch einen Gewaltmarsch 
angestrengten 'Irujtpen einen Ruhetag: dieser, der ,,wie ein Donner- 
schlag ins Land zu fallen" gedacht hatte, blieb zunächst unthätig. 
Oberst v. Lettow vertritt die Ansicht, dafs es geschehen sei. um sich 
der Unterstellung unter Falekenstein zu entziehen, Manteuftel ent- 
schuldigt sein Verhalten mit Gründen von mancherlei Art, zu denen 
auch die Rücksicht auf die ganz bedeutungslose Festung Stade ge- 
hörte, wekhe, weil dem Eommandanten der feste Wille, sie zu ver- 
teidigen, fehlte und derselbe nur halbe Mafsregeln traf, in der Nacht 
zum 18. durch ein dorthin entsandtes Bataillon ohne Gegenwehr der 
Garnison besetzt wurde. 
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Die liannoversclie Armee war also glücklicli vereinijxt, aber in 
welcher V'erfassun;^ bel'iuiil sie sich! Für einen FelJzug war nichts 
vorbereitet, und es fehlte somit an Zeit wie an Mitteln, das Fclilendc 
zu ergänzen. Die unverraeidliclui Verwirrung, welche herrschte, wnrde 
dadurch vermehrt, dafs unmittelbar nach dem EintrelTon in Güttingen 
die sieben hüclistgestellten Offiziere durch andere ersetzt wurden, von 
denen sehr zweifelhaft ist, ob sie den ihrer wartenden Aufgaben mehr 
gewachsen waren, als ihre Vorgänger, welche die Verhältnisse genau 
kannten, und, wenn auch um ein bis zwei Jahrzehnte älter, als die 
Ersatzleute, doch über genügende k(lr|icrliclR' Riistigkuit verfügten, 
um ihre SLelliiiigen uusfülleii zu können. Die verderblichste von den 
angeordneten Mafsregeln war aber die Regelung des Oberbefehls. Der 
König trat das bis dabin mit dem Beistände und durch Vermittelung 
eines Oeneraladjutantan von Sun selbst geföhrta Kommaxido der Annee 
freilich an den Genend Arentsscbildt, bis dahin In&nteiie-Brigade- 
kommandeur, ab, aber da er bei den Truppen blieb, fiel natnrgemäJs 
die Entscheidong aller wichtigen Fragen ihm selbst zu, um so mehr 
als die LSeong der militäriadien Aufgaben durch den Gang der 
politischen Verhandlungen fortwährend bednfluJst wurde. Graf Platen 
und der österreichische Gesandte Graf Ingelheim befanden sich im 
Hauptquartiere und nahmen an den Beratungen über die HaCsnahmen 
der Heeresleitung Anteil Die aus einem solchen Verhiltnisse natur« 
gemiUs sich ergebenden Schwierigkeiten zu überwinden, hätte es 
„dnes Mannes von besonderer militärischer Begabung und von rück- 
sichtsloser Tbatkraft bedurft, und ein solcher Mann war Arentsschildt 
nichtb^ Ob General Gebser, der Kommandeur der Kavalleriedivision, 
von dem erzählt wird, dafs er die Übernahme des Kommandos ab- 
gelehnt habe, weil er die Zusicherung des Unterbioibens jeder Ein- 
mischung in seine Machtbefugnisse nicht habe erlangen können, eine 
geeignetere Persönlichkeit gewesen wäre, ist überflüssig zu erörtern, 
da gerade diese Einmischung für Arentsschildt's Handeln mafs- 
gebend war. 

Bei den Truppen wurde mit Aufbietung aller Kriiftc an der ller- 
btellung eines schlagfertigen Zustandes gearbeitet. Obgleich aus 
Hannover herangeschatft war, was man bei der Eile des Abzuges 
zusammenralTen konnte, fehlte vieles, und die Scli wit rigkeiten der 
Lage wurden noch dadurch vermehrt, dafs etwa 8000 Beurlaubte, 
ohne den Einberufungstermin abzuwarten, bei den Eahnen eintrafen, 
wo die Mittel zu ihrer Ausrüstung nur spärlich vorhanden waren, 
'i'rotzdcm hätte man, wie zuerst beschlossen war, am 20. von 
(iöttingen nach dem Süden iibrücken sollen. Dafs es unterblieb, lag 
an der Unentschlossenbeit der Heeresleitung. Viele Köpfe, viele 
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Sinne, Davon zeugt citu' von zwei (Jeiicralstabsoffizieron riusi^'carlx it^ t*^ 
und von ihnen dem Könige unterbreitete Denkschrift, welche uul 
Grund der poHtischon und militärischen Lage den Weg der Unter- 
handlung zu betreten empfahl. Dafs dio lu iilon Offiziere diesen Sclii'itt 
auf eigene Hand rrethan haben sollten, wie Oberst v. Lettow hw/ai- 
nehmen scheint, ist kaum glaublich ; sie waren aber Männer, welche 
eine Ansicht hatten und diese vertraten; daher wird ihnen von zu- 
standiger Seite die Weisung geworden sein, sie geltend zu machoji. 
Ein Reschlufs wurde nicht gefafst. Die Armee blieb zunächst noih 
bei tiüttingcn und bereitete sich vor, auf mehreren Seiten anpjegriffen 
zu werden, denn solche Gefahr drohte jetzt auch von Süden. Bereits 
am 19. hatten die Vortnippen der Division des Generals v. Beyer 
Kassel besetzt; die knrhessischen Truppen waren nach Hanau gerückt 
und der Knrfiirst ward bald darauf in die Oe£angensohaft abgerührt 
Die Hilfe der Bayern, welche im Norden ihres Landes standen, wurde 
von Hannover in Ansprach genommen und zugesagt, sie konnte 
aber, weil Zeit und Raum es verboten, znnSchst noch nidit wirksam 
werden. Auch dieser Umstand sprach f&r baldmöglichen Abmarsch 
von Göttingen. 

In der Stadt Hannover trafen am 19. die ersten fVuppen des 
Manteuffel*schen Korps ein; an demselben Tage trat die Divimon 
Goeben den Marsch nach Sflden an; Fslckenstein war beschäftigt, 
die Hilfsmittel des Landes zur VervoUstSndigung der.Schlagfertigkeit 
seiner Truppen zu benutzen; schon jetzt begannen die Beibungen mit 
Moltke, dem er sich nur mit Widerstreben unterordnete; die von 
diesem ihm gewordene Anheimgabe, mittelst der Eisenbalm Tnippen 
über Magdeburg nach Eisenach zu entsenden, damit sie den Gegnern 
den Weg verlegten, liefs er unbeachtet; jetzt ward ilmi auch Beyer 
unterstellt, welcher von Berlin aus, wo der König siob noch befand, 
angewiesen war, das Entkommen der Hannoveraner thunlichst zu 
verhindern. Den nämlichen, für die preufsische Kriegführung zunächst 
wichtigsten Zweck verfolgten auch noch andere, auf Moltko's Ver- 
anlassung angeordnete Mafsregeln. Aber Moltke war, was bei dem 
Verhältnisse zu Falckenstein nicht unbeaehtet bleiben darf, damals, 
erst der werdende Mann und noch nieht der bewährte Stratege, er 
stand unter dem Kiiegsniinistcr und hatte so den unmittelbaren Vortrag 
beim Könige erlangt, daher fiel jenem schwor, sich seinen Weisungen 
zu fügen. 

Wir verfolgen dio beiderseitigen Bewegungen jetzt Tag für Ta^;. 
Am '21. brachen die Hannoveraner auf Das ihnen gest<H:kte Marsch- 
ziel war Kisenach. Zunächst kamen sie, abgesehen von einem 
Tatrouillengefechte in ihrer rechten Flanke, unbehelligt nach lieiligen- 
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Btadt; ihre Gegner gewannen weiter keine Fttblung mit ihnen; Goeben 
kam bis Eimbeck, Beyer blieb, durch Verwaltung^geechäfte in An- 
spruch genommen, in Kassel; das Korps ManicuiTel, meist mittelst 
Eisenbahn über Braunschweig nach Seesen befördert, war gleichfalls 
im Vormarsche auf Göttingeii begriffen. Nochmals wurde Falckenstein 
Ton Berlin aus, wo man Kunde vom Abzuf^e d r Hannoveraner hatte, 
aufgefordert, sich ihnen mittelst Benutzung der Eisenbahn über 
Magdeburg Torsnlegeo, und nochmals lehnte er ab, er war nicht ge- 
neigt, etwas Ton seinen Truppen aus der Hand zu geben, zumal er 
nicht davon überzeugt war, dais ihm bei Göttingen kein Widerstand 
geleistet werden würde. Sich darüber durch seine Reiterei Gcwifsheit 
zu verschaftoTi, kam weder ihm noch einem so hen^orragendeii Führer, 
wie Goeben war, in den Sinn, eine solche Verwendung der Waffe 
war seit der napoleonisclien Kriegführung ganz aufser Brauch ge- 
kommen. Aus Magdeburg wurden gegen die Marschrichtung der 
Hannoveraner auf einen von Berlin ergangenea Befehl Besatzungs- 
truppen über Noriihausen hinaus entsendet. 

Am 22. gelangten die Hannoveraner bis Mühlhausen; General 
v. Beyer vermutete sie noch bei (iöttingen und richtete dahin seine 
Bewegungen, Falckenstein traf dort am Abend des nämlichen Tagos 
ein und gab die Hoffnung auf, den Feind, der einen Vorsprung von 
aehtundvierzig Stunden hatte, einzuholen. Da griff von Berlin die 
oberste Heeresleitung ein. Von König Wilhelm ging der Gedanke 
aus, den Marsch der Hannoveraner durch Unteihandlnngen m ver- 
zögern. Es waren die Unterhandlungen, die ihnen verbängnifsroll 
wurto. Zugleich wurden yon mehreren Orten Truppen abgesandt, 
nm die bei Gotha und Risenaeh befindlichen schwadien Kräfte sm 
▼erstärken und su nnterstfitzen. An Falckenstein, der noch immer 
keine Anstalten traf, die nächstliegende und von Berlin aus ihm 
immer von neuem empfohlene Au^be, mit den Hannoveranem au 
Ende zu kommen, erging am folgenden Morgen, also am 28., der 
Befehl, ftber Kassel eine möglichst starice Thippenmenge mittelst der 
Eisenbahn nadi Eisenach zu entsenden, nm den Absmg nach dem 
Süden zu verhindern. Die genannte Bahn war aber nidit fSüirbar 
und Falckenstein war daher formell im Rechte, wenn er sich an den 
Buchstaben hielt und auf seinem Vorhaben beharrte, unbekümmert 
um die Hannoveraner, nach Frankfurt zu marschiren. Wollte er auf 
Moltke's Gedanken eingeben, so brauchte er nur den ostwärts 
führenden Schienenweg zu benutaen, um das nämliche Ziel, freiUch 
auf weitem Umwege, zu erreichen. Indessen wies er Beyttr, der, 
nachdem er den Luftstofs auf Göttingen ausgeführt hatte, umgekehrt 
war, an, auf Eisenach zu marschiren. Die hannoversche Armee ge- 
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huiglc au iliosem Taj^e nach Lan'^ensalza, der anfange iK.ibsichtigte 
Marscii aiif Eisenach war unterblieben, weil man befüiditete, dabei 
auf stärkere feindliche Kräfte zu sto&en. Man hofh» auf das Ein- 
greifen der Bayern, denen verschiedene Abgesandte Kunde von den 
Verhältnissen brachten. 

Am Mittage des 23. begannen die oben erwähnten Unterhand- 
lungen. Sie wurden eingeleitet durch den aus Gotha eDtsandten 
Hauptmann von Ziehlberg, wdoher zur Waffenstreckung aufforderte, 
weil die Armee rings vom Feiode umstellt sei HannoverscheneitB 
wurde die wahre Absicht erkannt» der angeknüpfte Verkehr aber zum 
Verwände für die Entsendung desM^jors v. Jacobig^mmen, wdcbfir 
sich in Gotha umsehen sollte, wohin man am folgenden Tage za 
marschiren gedachte. Man wulsto, dals dort ein wirksamer Wider- 
stand nicht zu gewärtigen sein würde. Zui;leich erhielt Jacobi den 
Auftrag, auf telegraphischem Wege von Moltke freien Durchzug 
nach dem Sttden zu fordern, wogegen der König sich verpflichten 
würde, sechs bis acht Wochen lang an den FeindseUgkeiten gegen 
Preufsen nicht teilzunehmen. Es waren alles halbe Mafsregeln, doim 
im Hauptquartiere, dessen Entschliefsungen der durch wecliselnde 
Eintlüsse bestimmte König leitete, fehlten das leötü Wollen und die 
darauf gegründete Beharrlichkeit in der Verfolgung eines bestimmten 
Zieles. 

Dafür legen die Hici-inisse des 24. von neuem Zeucnifs ab. Als 
JacoV»i, dessen De|)csrlion\vcclisel mit Moltkc noch zu keinem Ergeb- 
nisse gofiihrt luitte, :un Moriroii jenes Tages nach Langensalza zurück- 
kehrte, fand er dort den tirölstcii Teil der .\rmcc versammelt. Ks 
war beabsichtigt gewesen, auf(iotha zu marschiren. Am Nachmittaj^e 
des 23. war jedoch ein Husarenoffizier, welcher zu einer zur Tauschun}; 
d<*s Feindes gegen Eisenacli entsandten Abteilung gehörte, auf eigene 
lland in letztere Stadt hineingeritten, hatte diese unbesetzt gefunden 
und auf seine Mt hhnig hatte der mit der l'rigade l^ülow in der 
nämlichen Ilicliiung vorgegangene Oberstheuteimut Iludorff vom 
(leneralstube sich sofort nach Langensalza begeben, wo sein Vor- 
schlag, den ursprünglichen Plan des Marsches über Eisenacb wieder 
aufzunehmen, Billigung gefunden hatte; mit der Ausf&hruug war 
jedoch auf Jacobfs Rückkehr gewartet. Der Bericht» welchen dieser 
erstattete, veranlafste, dafs die Truppen weder nach Gotha noch nach 
Eisenach abmarschirten, sondern die verlassenen, zum Teil weit rück- 
wärts liegenden Quartiere von neuem bezogen; JacoM sah schwarz, 
er war zu der Üherzeogung gelangt, dals Gotha stark besetzt sei und 
es ward beschlosssen, die Unterhandlungen fortzusetzen. Zu diesem 
Zwecke wurde jetzt Oberst Dammers nach Gotha gesandt, JaooM 
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begleitete ihn. Sie wurdt n zum Herzoge Ernst von vSaclison-Coburfi- 
Gotha f:5eruhrt. weklier fortan in die N'crliaudlungeu eingriff. Wie 
dies gekommen, ist niclit mehr i'estzustellen. Vermutlich hat der 
rangiiltesto bei der Truppe befindliehe Offizier, der Oberst v. Fabeck, 
sich der Aufgabe nicht gewachsen gefühlt und die Abgesandten an 
ihn gewiesen und der Herzog liat mit Begierde die Gelegenheit er- 
gi-iffen, sich einzumischen. l''.r und Dammers suchten sicli nun gegen- 
seitig zu täuschen: sit; kamen iiberein, dafs zunächst keine Feindselig- 
keiten stattfinden sollten und auf Grund dieses Abkommens kehrte 
letzterer Mittags nach Langensalza zurück, während Jacobi in Gotha 
blieb, wo der Ankunft des zur Führung der Unterhandlungen von 
Berlin unterwegs befindücfaen Generak^jutanten v. AlTonsleben ent- 
gegengesehen wurde. 

Dammers fand in Langensalza wiederum eine völlig yerSnderte 
Sachlage vor. Sie war durch den zur Brigade Bülow zurcUdcgekehrten 
Oberstlieutenant Rudorff herbeigef^rt, welcher nach Eieenach ge- 
ritten war und festgestellt hatte, dals die Stadt nur mit zwei 
Bataillonen besetzt war; daraufhin hatte er den Oberst t. Biilow 
veranla&t, den Befehl zur Rückkehr in die Quartiere nicht zu be- . 
folgen, vielmebr die Bahn nach Gotha unfiihrbar zu machen, und 
war dann nach Langensalza geeilt, um zu zeigen, da& dem Abmärsche 
nach dem Süden über Eisenach nichts im Wege stehen würde. Er 
wandte sich, mit Übergehung des kommandirendeu Generals, un- 
mittelbar an den König und bewc^ diesen, Bülow den Beteid zum 
Angriff auf Eisonach zu geben, wenn die dort stehenden Truppen 
nicht am Nachmittage, bis wohin Rudorff ihnen Bedenkzeit gegeben 
hatt«, weil erst dann genügende Kräfte zur VerwirJdichung der 
Drohung bereit stehen konnten, die Stadt freiwillig räumen würden. 
Jacobi erhielt Befehl, die Unterhandlungen abzubrechen, und Alles 
wurde fiir den Marsch auf Eisenach vorbereitet, welcher am Nach- 
mittage vor sich gehen sollte. 

Aber der Marsch unterblieb und damit war das Schi<"ksal der 
hannoverschen Trui^pen besiegelt. Wer die \'erantwortung iür das 
Aufgeben zu tragen li;it. ist eine viel umstrittene Frage. Nach der 
Auffassung der eigem n il<'cresleiiung soll die Schuld den Major 
V. Jacobi treffen, welcher, obgleich er Refehl urhalten hatte, die 
Unterhandlungen ah/ubrcchen, sich, als von Berlin die Abseiidung 
des Generals v. Alvensleben zum Könige gemeldet war, durch den 
Herzog bestimmen liefs, die Brigade Bülow von Fortsetzung der Feind- 
seligkeiten abzuhalten; nach einer anderen, von Uberst v. Lettow 
geteilten Auffassung trägt die Schuld das hannoversche Hauptquartier, 
welches sich durch die Aussicht auf neue Unterhandlung^ von der 
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Ausnilirung des soeben p^fafsten Entschlusses abhalten licfs. Am 
Abend des 24. standen die Hannoveraner in dem Dreiecke Lanfreu- 
salza-Eisenach-Gotha, ihre G^cr vcn-stärkten sich an den heidon 
letztgenannten Orten immer mehr, Falckenstein wurde endlich durch 
einen bestimmten Bof hl veranlafot, den General Flies mit Truppen 
von Göttingen über Magdeburg nach Gotha zu entsenden, die Bahn 
von Kassel nach Eisenarh war noch nicht fahrbar. 

Am 25. früh waren (ioebcn und Beyer in Eisenach stark ticniij,', 
um einen Durchbruch zu verhindern, aber ihre Truppen waren für 
einen Angriff zu erschöpft. Der Tacr vercjini; mit Unterhandlungen 
zwischen Alvensleben und dem Könige, do cn Ei*gcbnifs der Abschlufs 
einer Waffenruhe war. Falckenstein, welcher eine nahe bevorstehende 
Beteiligung der Bayern am Kampfe fürchtete, fügte sich der V'er- 
cinbarung nur ungern und gedachte in der Frühe des nächsten 
Morgens anzugreifen, erhielt jedoch Befehl, damit nic lit Nor 10 Uhr 
zu beginnen, weil es nicht früher geschehen dürfe. Es standen 
29 000 Mann mit 41) Geschützen bereit. 

Am 26. kam es indessen noch nicht dazu. Die V^'erwirruüg, auf 
preufsischer Seite noch gesteigert durch Fehler und Unterlassnngs- 
sündea bei der durch den Telegraphen erfolgenden Befehlsgebung, 
wie solche im Laufe der Ereignisse in nidit geringer Anzahl Tor* 
kanlen, wurde immer gröfi»r. Landnitsnachiichten and Änderungen 
in der Aufetellang der Hannoveraner Terleiteten jetst zu dem Glanbea, 
dafo letztere auf dem Bückmarsohe in ihr eigenes Land begiiffon 
seien, die preu&isohen Truppen wurden angewieaeni sie unterwegs zn 
Busen, sie sollten — nm Kdnig Wilhelm's eigene Worte zu ge- 
brauchen — „coute qne oonte*' zur Kapitulation gezwungen werden, 
denn die Beendigung der hannoverschen Angelegenheit war angen- 
blicklieh die wichtigste «Aa^jabe. Thatsäddich schickte die Armee 
sich an, im vollen Glanben an das Beetehen der Waffenruhe, um 
Langensalza Quartiere zu beziehen. Oberst v. Doering, in der Nacht 
vom 25./26. aus Berlin zur Wciterführung der Unterhandlungen in 
Gotha eingetroffen, stellte im Laufe des 'I'ages ihre Anwesenheit fest. 
Seine Sendung, über deren Verlauf die beiderseitigen Darstellungen 
auseinandergehen, blieb ebenso erfolglos, wie alle früheren Versuche, 
den Streit ohne Kampf auszutragen. Der Standpunkt der beiden 
Könige war zu verschieden, als dafo eine friedliche Einigung möglich 
gewesen wäre. 

In der That brachte der 27., ein unirc wohnlich hciraer Tag, den 
Kampf Die Hannoveraner, deren Zahl Uborst v. Lettow auf etwa 
17 (ICO Mann mit 42 Geschützen lierechnot. staijdcn in einer starken 
Stellung, deren Mittelpunkt das Dorf Merxleben bildete, auf dem 
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linken Ufer der Unstrut. Ih dieser wurden sie durch den von Gotha 
Aber Langensalza Torruckenden General Flies mit etwa 9000 Mann 
und 22' Geechfiizen angegpnflfen. FUes war sich der Schwierigkeiten 
seines Unternehmens wohl bewulst, er gehorchte aber der bestimmten, 
aus Berlin ergai^nen Wcisun«:!;. Hannoverscfaei^seits glaubte man 
anf&nglit li. es nur mit oinein Krkundungsversuclie des Gegners zu 
thun zu haben. Ein heftiger Artilleriekampf leitete das Gefecht ein. 
* Aber bald erkannte man die wahre Sachlage und entschlois sich zu 
angriffsweisem Vorgehen, während preufsischerseits, nachdem der 
eigentliche Zweck des Vorgehens, den Gegner festzuhalten, erreicht 
war, Anstalten zum Abbrechen dos (icfechtes getroffen wurden. Bevor 
es aber dem General v. Flies gelang, sich vom Feinde loszumachen, 
brach dieser überall vor und brachte den zurückgehenden prcuisischen 
Truppen eine Niederlage bei, die sich noch vollständiger gestaltet 
haben würde, wenn der auf dem linken Flügel der Hannoveraner be- 
fehligende General v. Bothmer, wie ihm anln im gegeben wurde, seinen 
Überixang über die Unstrut auf der Brücke von Nägelstädt bewerk- 
stelligt hätte, statt in starrer Verblendung umsonst das Überschreiten 
an der Stelle, wo er gerade stand, zu versuchen. Der Rückzug 
vollzog sich zum Teil in ziemlich ungeordneten Haufen, welche jedoch 
Widerstandskraft genug besafscii, die wiederholten Angriffe der ver- 
folgenden, ihrer Artillerie voraufeilenden Kavallerie abzuweisen, in 
deren Hände zwei (ieschütze fielen. Auch gerieten gegen 900 Manu 
unverwundet in Gefangenschaft. Dafs die Verfolgung nicht weit aus- 
gedehnt woxde, erklärt sich aus der Etmattang der IVoppen und 
durch die Hemnmisse, welche eine soldie in den meisten IlÜlen ver- 
hindern. Bei den übrigen, gegen die Hannoreraoor im Felde stehen- 
den Truppen erfbhr man von den Vorgängen des Tages zunächst 
wenig oder gar nichts; Faickenstein fahr sogar von Eisenach nach 
Kassel, um dort das ihm übertragene Generalgouvernement von Kur- 
hessen zu übernehmen. Oberst v. Lettow nimmt ihn gegen manche 
der wegen seines Verhaltens an den letzten Tagen ihm gemachten 
Vorwürfe in Schutz und kennzeiehnet bei dieser Gelegenheit seine 
Eigenart mit nachstehendem Worten: „Soweit ich mir nach Allem, 
was ich mündlich und schriftlich er&hren habe, ein Urteil über den 
Führer der West- und Main-Armee erlauben darf, so halte ich ihn 
zwar für einen alten Eisenfresser, mit dem nicht gut Kirsohenessen 
war, aber für einen schneidigen Soldaten und ganzen Mann mit starkem 
Rücken, wie sie leider immw seltener werden.^ 

Ihres Waffenerfolges ungeachtet vollzog ^ich schon am nächsten 
Tage das (Icschick der Hannoveraner. Durch überlegene Kräfte rings 
umstellt und ohne Aussicht auf Entsatz, durch Anstrengungen und 
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Entbehruii^pn ci-scli(>j)ft, an Lebensmitteln Manjicl leidend nnJ mit 
.Scliiefsbedarf nur notdürftig versebeu, blieb ibnen kein anderer Aus- 
weg, als bedinrjungslose Untcrweifiing; fernerer Widerstand wäre 
gleiebbedc utciul mit zwecklosem Blutvergiefsen gewesen. Dieser von 
seineu ( iencialen iinn kundgegebenen Überzeugung konnte sich endlich 
auch der stolze Sinn des Königs nicht verschliefsen, und mit bluten- 
dem Herzen ermächtigte er den General Arentsschfldt zmn AV 
BchluBBe einer Kapitulation. Den gleioben Auftrag erteilte Kdnig 
Wilhelm dem General ▼. Manteoffel, dem Untergebenen FVdckenstein's, 
dn Beweis der AllerhSduten ünzofriedenheit, welche den letzteren 
um 80 schmerzlicher berilhren mnlstei als er bereits eine Ki^tolation 
abgeschloasen hatte, welche hinterher durch Manteuffol auf Grund der 
ihm vom Könige erteilten Weisungen teils bestätigt, teUs aber auch — 
und zwar zu Grünsten der . Hannoveraner — abgeändert wurde. 

In Ausführung der durch die BUipitulation getroifenen Anordnungen 
Überlieferten die hannoversehen IVttppen das gesanmite Material 
preu&tschen Eommissarien, wurden mittelst der Eisenbahn nach 
Hüdesheim oder nach Gelle befördert und von dort in ihre Heimat 
entlassen. Der König begab sich mit seint in persönlichen Gefolge 
zunächst auf ein Sachsen-Altenburgischcs Scblofs in 'i'hüringen und 
ging dann nach Wien. Mit der Selbstständigkeit seines Landes war 
es. zu Ende. Er sollte nicht dahin zurückkehren. 

General v. Falckenstein empfand tief, dais seine Befuhlsfuhrung 
w<ährend des Verlaufes der geschilderton Ereignisse den König und 
die Heeresleitung wenig befriedigt hatte; um dieselbe zu rechtfertifren, 
entsandte er einen seiner (Jcneralstabsoffizicre nach Böhmen, der 
aber nur bestiiti'^^en konnte, dafs jene Mifsstimmung vorhanden, dafs 
sie nllgemeni verbreitet und tiefgewurzelt sei. Schon damals fehlte 
wenig, dafs sie in Fal( konstein s Hntliobung von seiner Stellung den- 
jenigen Ausdruck erhalten hätte, der ihr nicht lange nachher that- 
sächlieli zu i eil wurde. 

Die Übersicht über den (lang der Ereignisse, welche hier ge- 
geben ist, zeigt, wie verwickelt die Verhältnisse waren, von denen 
der Verfasser zu berichten hatte, und wie schwer es demselben ge- 
worden sein mufs, überall „eine so klare Hinsicht zu gewinnen, liafs 
sich der logische Gedankengang ohne Unterbrechung verfolgen heb." 
Nicht selten war er genötigt, Lücken, die trotz der Fülle an Quellen 
blieben, durch Kombination zu ergänzen. Sein Streben war überall 
darauf gerichtet zu erkennen, wie die handelnden Personen unter 
den jedesmaligen Verhältnissen zu ihren EntschlieTsungen gelangt 
sind. In vielen Fällen hat er damit die Rechtfertigung ihres Ver- 
fahrens gefunden; dab es nicht immer gesdiehen ist, haben irir 
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erfahren. Die gefüllten Urteilo leuchten aber ein, und Lob wie 
Tadel spendet er „w;i«j;eiid mit gerechten lianden." Das Buch ist 
ganz dazu gemacht, alle beteiligt gewesenen Parteien zufrieden zu 
stellen. 

Der nächste Band soll den böhmiscliea Feldzug, der letzte, den 
der Main-Armee bringen. 14. 



XXY. 

Die russische „freiwillige Flotte". 

Zu den Schöpfimgen, wdehe Bulalands kriegerische Leistuiige- 
ffthigkeit, vor allem aber seine Machtstellimg in Ostasien, jmem für 

die Zukunft der Herrschaft des Czaren im Stillen Ozean und der 
Entwickelung des Handels des Europäischen Rufslands so überaus 
wichtigen Kolonial-Gebiote, erhöht haben und noch zu stärken 
berufen sind, gehört mit in erster Linie die „freiwillige Flotte" 
(dobrowolnty iQott). — Wie viele Einrichtungen in Rufsland hat auch 
sie die mannigfachsten Schwankungen in ihrer Entwickelung auf- 
zuweisen. Es hat sogar Zeiten gegeben, da man dachte, sie als eine 
verfehlte, unproduktive Schöpfung eingehen zu lassen, deren einzige 
Erinnerung alsdann nur das Defizit in den Kassen, manches „Aktionairs" 
gewesen sein würde. — Und heute ist die freiwillige Flotte von 
hohem Werte als die Etappen-Verbindung zwischen dem Mutterlande 
und dem in seiner iJedcutung täglich wachsenden neuen Rufsland 
am Amur, dem l.'ssuri und der durch die Festung Wladiwostok 
(„Beherrsche den Osten") verteidigten Bucht gleichen Namens. 
Die „freiwillige Flotte" verdankt ihre Entstehung den Erfahrungen 
des letzten russisch-türkischen Krieges. Die unbedingte Überlegenheit, 
welche zu jener Zeit die sich noch aulsordem des uiäehtigen Schutzes 
Knglands erfreuende türkische Flotte besai's, sicherte derselben die 
Herrschaft im schwarzen Meere und gab hierdurch der Kriegfiilirung 
Rufslands eine wesentlich andere Gestaltung. — Namentlich machte 
sich der Mangel an geeigneten Kreosem empfindlich fühlbar, so 
dafe es RuCslaiid nicht einmal Terhindem konnte, da& die Türken 
hinter dem Rfldcen ihrer in Armenien kämpfenden Armee an der 
kaukasischen Küste landen nnd dort einen Aufstand der Bergvölker 
ins Leben ra&n konnten. 
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187s trat daher in Moskau ein Komitee von patriolischen 
Kapitalisten zusanuiien, welches sich als „Gesellschaft zur Hebung 
der Russischen liaiulelsseliif'ft'ahrt'* konstituirte und die Knit htuiin 
einer aus freiwilligen Spenden zu errichtenden — daher „freiwilligen*- 
Flotte heschlofs, welche im Frieden HandelHxwpcken dienen, iin 
Kriege aber der Regierung zu Kreuzer-Dienaten zui* Veriügung 
gestellt werden sollte. 

Der Gedanke fand Anfangs profsen Anklang, besonders nachdem 
der damalige Thronfolger, spätere ( zar Alexaiuiei III., ihm Sympathien 
und thiitige Unterstützung entjj^f i:cubrachte. Bald waren etwa 
2 Millionen Rubel gesamniell und von einer aus Marine-Offizieren ge- 
bildeten Kommission von der deutschen „ilauilnu;.;- unerikanischeii 
Packetfahrt-Aktien-GeseUscbaft'' zunächst die gerade zu dieser Zeit 
durch den kurz vorher erfolgten Ankauf der Schiffe der „Adler-Linie^ 
verfügbaren Dampfer „Holsatia'*, „HammoniA'^ und „Thnringia^ er- 
worben. 

Die Beendigung des türkischen Krieges durch den Frieden von 
San Ste&no Uels die freiwillige Flotte zu einer Toranssicfatlich aadi 
wenig erfolgreiofaen Wirksamkeit gegen den Feind nicht mehr kommen. 
DagQgsn wurde sie nimmehr zur Eröffnung einer regelmäfaigen 
Verbindung zwischen Odessa und den russischen Besitzungen 
am Stillen Ozean verwandt. — Der seither mächtig entwickelte 
russische Schi&ban gestattete damals den Bau grölserer, schnell 
fithrender Damp&ohiffe nur in ganz beschränktem Malsstabe, und auch 
heute noch wird der grölste Teil dieser Schiffe mit HfiUe fremder 
Werften erbaut. 

Anf&ni^ch stellte man als Grundsatz für die Aoforderungan an 

die Leistungsfähigkeit der Schiffe folgende Bedingungen auf: Raum 
und Tragkraft für einen 20tägigen Kohlenvorrat, eine Geschwindigkeit 
nicht unter 13 Knoten, AuÜBteUnDg von sechs 4 zölligen Geschützen. 
Heute sind, wie wir weiter unten sehen werden, diese Anforderungen 
bedeutend erhöht worden. 

Wie wir es in Rnfsland häutig finden, liefs das Anfangs mit fast 
südlicher Lebhaftigkeit angeregte Interesse an der patriotischen 
Grünfhm^' schnell nach, vielleicht auch, weü seine Ausführung un- 
gewandten und unzuverlässigen Händen anvertraut \sa.v. — So kam 
es, dafs 1S8-2 die Betriebskosten der freiwilligen Flotte über 1 MUUon, 
die Einnahmen aber nur 766 000 Rubel betrugen und die Regierung 
zum Ersätze für den untergegangenen Dampfer „Moskau" uureh die 
noch heute im Gebrauch befindliche „Kostroma" eine L^nterstützung 
von Va Millionen Rubel zahlen mufste. — Da gab die mit der 
wachsenden Bedeutung der osUibiatischen Gebiete immer grülsereu 
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ümfang anaehmeiidd Beförderung toh Truppen, Anuadlem, Sträflingen, 
Eisenbalm- und Baumaterial aller Art u. 8. w. auch der freiinUigen 
Flotte einen neuen Au&chwung. Die Einrichtungen auf den Sduffen, 
beBondero aber auch die Fahrtgeschwindigkeit derselben wurden ver- 
bessert, beziehungsweise erhöht Namentlidi war dies in der neuesten 
Zeit der FaU. So wurden z. B. im Frulgahr dieses Jahres vier, neue 
Dampfer, „Gherson*^, „K^'ew*', „Woronesch*^, „Jekaterinoslaw'', ein- 
gestellt, von denen der erstere, von der Firma Hawthom, Leslie & Co. 
in Newcastle on Tyne erbaute, ein riesiger Zweisohraubendampfer ist, 
von nicht weniger als 10 255 Tonnen Gehalt, welcher bei seiner im 
Mai des vergangenen Jahres abgehaltenen Probefiilurt 19,5 Knoten 
(36,1 km) in der Stunde zurücklegte, eine Bewaffnung von 23 Schnell- 
feuer- bezw. Maschinen-Geschfitzcn tragen kann, von denen drei ein 
Kaliber von 10 cm haben, und bei einem Kohlenvorrate von 1500 
Tonnen neben einer gröfseren Anzahl von Ki^üte-Passagieren 1500 
Soldaten bezw. Ansiedler aufnehmen SolL 

Wenn auch der „Kijew'', „Woronesch" und „Jekaterinoslaw'^ hier- 
gegen bedeutend zurückstehen, so können aber auch sie jeder 107 
Passagiere und 88(5 Soldaten bezw. Ansiedler befördern. 

Zur /tnt y)esitzt die freiwillige Flotte bereits 18 Dampfer, nach- 
dem die älteren weniger leistungsfähigen Scliiffe zum Zwecke der Be- 
nutzung als ScliulscliitTe an die Mariiie-V'crwaltung übergegangen sind. 

Einige andere Dampler sind in Kngland im Bau. 

Wieweit die mit Beginn der nächsten ScliilVfahrtsperiode in I)i(!n8t 
tretenden fünf grofsen Transport -Dampfer „Wolga", „Ui-ugan", 
,,BogatYr", „Korejez" und „Kijew" der freiwilligen Flotte zur Ver- 
fügung gestellt, bezw. auch zur Beförderung nach üstasien Verwendung 
finden werden, sei dahingestellt. 

Jedenfalls geht aus dem eben Gesagten hervor, dafs 
Rufsland alles thut, um die immerhin weite und bei der 
Übermacht Englands sur See sehr empfindliche Etappen- 
verbindung zwischen dem Mutterlande und dem „fernen 
Osten** zu verstärken. — Der Ausgangspunkt für dieselbe ist 
Odessa, in welchem Hafenplatze die Reparaturwerften, Haga&ne 
u. 8. w. der freivnlligen Flotte errichtet sind und auch die Aimirung 
der Schi£fo für den Krieg bereitgehalten wird. — Der andere End-, 
gewissermalsen der Zielpunkt dieser Etappenlinie ist Wladiwostok, 
wo sich eben&Us entspreohende Einrichtungen, namentlich auch zum 
Eni- und Beladen der Schiffe befinden. Es ist bekannt, dafs Ruls- 
land darauf bedacht sein soll, sich eines mehr südwärts liegenden, 
völlig eisfreien Hafen zu sichern, wodurch auch die Länge der jetzt 
doch etwa 40—60 Tage dauernden Fahrt verkttrzt werden wiirde. 
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Einstweilen ist Wladiwostok aber durch Schienen- und Wasserweg 
mit dem Uinterlande verbunden und gewährt durch seine Befestigungen 
den Schiffen Scfanti. Der Bau eines Eisbrechers von mächtigen Ah- 
messungen ist in neuester Zeit in Angriff genommen, durch welchen 
auch in der kalten Jahreszeit der Verkehr der Schiffs zum und in 
dem Hafen gesichert ist. — Diese letztere wiQirt in der Regel von 
Mitte Dezember bis Mitte März. Denn, obwohl Wladiwostok unter 
einem Breitengrade mit Marseille liegt, ist die Jahrestemperatur doch 
um etwa 10^ niedriger, als in jenem stets zugftnc^chen sSdfiranzSsischen 
Hafen. — Die sich längs der Bai Peter's des Groben in einer Länge 
Ton 7 km, wenn auch oft von Sohluohten unterbrochen, hinziehende 
Stadt, welche noch vor kuzzep -den Eindruck eines grolsen Dorfes 
machte, ist ein glänzender Beweis des für asiatische Verhältnisse 
Tortreffllichen Kolonisations-Talentes der Russen. Sie enthält heute 
neben grolsartigen militärischen, Marine- und Verwaltungs-GebäudsD 
eine Reihe von Einrichtungen, wie Schulen, Krankenhäuser u. s. w., 
wel^e manche Städte gleichen Alters und gleicher Gröfse auch in 
Europa zu entbehren pflegen. Als Festung 2. Klasse, als Garnison 
fortdauernd verstärkt, fiir die Flotte Statioxisort, wird Wladiwostok 
noch auf lange hin den Stützpunkt der russischen Herrschaft Korea 
gegenüber bilden, wenn die Regierung mit der Erwerbung eines eis- 
freien Hafens nicht zugleicli der Bahn eine andere Richtung geben 
muis und so zur Einrichtung eines neuen, befestigten Kriegahafens 
g^wungen wird. 

Neuerdings hat die Regierung der Regelung und Leitung 
der Truppent ransjiorte w^ährend der l^borfahrt von und 
nach Wladiwostok eine grölsere Aufmerksamkeit wie früher 
zugewandt. — Im Miir/ 18Ü6 sind mit Rezug hierauf sehr eingehende 
Verfügungen erlassen werden. 

Die Verwaltung der freiwilligen Flotte wird Seitens der Regierung 
durch eine Kommission überwac lit, zu wulclier u. a. die Minister des 
Krieges, der Marine und der i- inanzcn gehören. — Der Direktor der 
Gesellschaft, in der Regel ein Admiral, wird vom Marineminister 
ernannt, ebenso der Betriebs- (technische) Direktor, welcher den 
Titel „Inspektor der freiwilligen Flotte" fuhrt und snr Zeit der 
frühere mssiflche Marine-Attacli6 in London, Linden, ein erCsbreaer 
Marineoffizier ist. 

Er hat seinen Sitz in Odessa. — Für die Anordnung der 
Militär-Transporte sind in Odessa auCser dem Stations-Kommas- 
danten; d. h. dem mit der Regelung des Mflitärtransportwesens in 
einem bestimmten Bezirke beauftragten Offizier, der Hafenkommaadant 
und der Kreistmppenchef (Bezirkskommandeur) verantwortlich, in 
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Wladiwostok aufser den beiden orstgenannten Offizieren 
Kommandeur des 1. Ostsibirischen Linienbataillons. 

Bei diesen Behörden haben sich ilic den Schiffstransport Tührenden 
Offiziere fünf Tage vor Abgang des Schiffes, bezw. bei der Landung 
am Bestimmunf^sort zu melden, üher die Vorkommnisse auf der 
Fahiii sind von den betr( ffenden Tninsportführern jedes Male Berichte 
an die Stäbe der Militärbe2drke Odessa und Amur sowie an den 
Hauptstab einzureichen. Die bisherigen Erfahrungen bei diesen 
Transporten scheinen nicht immer erfreulicher Natur gewesen zu sein. 
Denn es ist nunmehr den Offizieren streng befohlen, sich wälirend 
der Reise als im Dienst befindlich und nicht als gewöhnliche Passa<^iere 
zu betrachten und für die Mannschaften in jeder Beziehung Sorge 
zu tragen. - Diese sind nach allen Richtungen Inn, schon um ihre 
Gesundheit zu fördeni uud sie von Ausschreitungen gegen die 
Disziplin abzuhalten, dienstlich zu beschäftigen und auch mit zur 
Reinigung des Schififes und ähnlichen Arbeiten heranzuziehen. Gesang, 
Musik und Tanz solleii auch Berüolifliohtigung finden. Auch sind die 
Offiziere angewiesen, sich mit den Schiftkommandanten (Marine- 
Offizieren) und den anderen Sobi&offizieien auf guten Fuls zn stellen. 
Bei Fahrten auf Frivatacfaiffsn hat gewöhnlich ein eigens zu diesem 
Zwecke kommandirter Marine-Offizier die Vermittelung zwischen dem 
Tranzportffihrer und dem Schiflhkommandanten zu übernehmen. 17. 
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Armee- und Marine-Nachrichten aus Rufsland. 

(Neu-Orgauisation. — Nikolaus-Geueralstabs-Akadeinic. — Geschwader im 
Stillen Ozean und im Mittelmeer. — Kreuzer „Rofsija^*. — Fürst Imeretinski) 

Russische Blätter berichten von bedeutenden Org anisations- 
Änderungen bei den Festungs- und Reservetruppen. Ur- 
sprünfrlich bestand sowohl die Festungs- als auch die Reserve-Infanterie 
uns selbstständigen Bataillonen, welche sich im Mobilmach ungsfallc 
zu Regimentern zu je 5 bezw. 4 Bataillonen entwickelten. Seit einer 
Reihe von Jahren ist man bestrebt, die Kriegsbereitschaft der Reserve- 
Truppen durch Umwandlung der Reserve-Bataillone in Regimenter zu 
je 2 Bataillonen und durch Vereinigung von je 4 Regimentern zu 
lieserve-Brigadeu zu erhöhen, in den Grenzmiiitärbezirken war diese 
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Umwandlung bereits vollendet, indem die 42. bis 48. Reserve- Infanterie- 
Brigade in dem Militär-Bezirk Wilna, Warschau und Kijew, sowie die 
1. und 2, kaukasische Reserve-Infanterie-Bri^ade aus je 4 Regimentern 
zu je 2 Bataillonen bestanden; im Mobihuachungslalle stellt jedes 
Regiment 2 neue Bataillone auf, wodurcli sich jede Brigade zu einer 
Reserve-Infanterie-Division von 16 aktiven Bataillonen entwickelt. Im 
Inncin Rufslands befanden sicli die Reserve-Truppen bisher nicht in 
Kegiments-Verbänden; zu jeder Reserve-Brigade geliörten 4 selbst- 
ßtändige Bataillone, welche sieh bei der Mobilmachung zu ebensoviel 
Kegimentern formirten; jetzt hat man jedoch auch hier mit der Um- 
wan^ang in Reginienter bereits im Flrtoden begonnen. Zonächst sind 
die 4 Bataillone der 49. Reserve-Infanterie-Brigade in 
Petersburg, und zwar die Beserre-Bataillone Alexander-NewaiD, 
Ssimki und Isherski, sowie das der Brigade zugeteilte Kadre-Ba- 
taillon des Leibgrenadier-Reserre-InfEakterie^Regiments, inRegimenter 
sn 2 Bataillonen yerwandelt worden; es steht jedoch zu er- 
warten, dafe auch die Umwandlung der fibrigen Reserve-Infiuiterie- 
Brigaden bald folg^ wird» so dab die mssisGhe Beoerre-Armee in 
ihrer Kiiegsbereitsofaaft den aktlTen Truppen nur wenig mehr nach- 
stehen wird. 

Gleichzeitig ist aber die Neuorganisation der Festungs- 
Infanterie in A.ngri£f genommen worden. Bisher hatte jede Festung, 
ihrer Bedeutung entsprechend, 1 — 4 Festungs-Infanterie-Bataillonei 
welche sich im Kriege zu je einem Festungs-InCanterie-Regiment zu 
ö Bataillonen entwickelten; ein grofser Teil dieser Bataillone, und 
Bwar hauptsächlich in den Festungen an der preufsischen Grenze, ist 
jetzt in Regimenter zu je 2 Bataillonen verwandelt wonleTi ; aus 
16 Bataillonen (3 in Kowno, 2 in Segrshe, 4 in Nowogeorgiewsk, 
4 in Warschau, 2 in Iwangorod, 1 in Kars) sind 16 Festungs- 
Infanterie-Regimenter entstanden ; die Festung Ossowez besafs bereits 
ein solches Regiment. Da der Friedensstand eines Reserve- und 
Festungs-Regiments zu 2 Bataillonen 40 Offiziere, 1555 Mami beträgt, 
d. h. nur 350 Mann weniger als der eines Infanterie-Regiments zu 
4 Bataillonen, so ist der Unterscliied zwischen aktiven und Reserve- 
Truppen kaum noch ein nennenswerter. 

Die Nikolaus-Generalstabs- Akademie beging Mitte Dezember 
Torigen Jahres die Feier dee hundertjährigen Geburtstages ihrae 
Stifters, Kaisers Nikdans L Aus dem Bericht über die „Ergebnisse 
der Wirksamkeit der Akademie" geht hervor, dalh seit Beginn 
ihres Bestehens, d. h. seit dem Jahre 1833, 2301 Offiziere den Kursoa 
der Akademie durchgemaoht haben; wfihrend in den ersten 20 Jahren 
des Bestehens der Akademie nur 15 Offiziere jährlich zur Armee 
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entlaasen wurden, beendigen den Kursus jetzt jedes Jahr 100 Offiziere. 
Während bei VHS in Deutschland die groise Masse der die Krie|^ 
Akademie besuchenden Offiziere der Infanterie angehört, waren von 
den obenerwähnten '2301 Besuchoni der Nikoluns-Akadcmic nur •i'i'^'o 
Tnfantcnsten, dairegen 33% Artilleristen. H^/,, Ingenieure und 17"/,, 
Kavalleristen; hierbei ist noch in Betraclit zu ziehen, dals für Ar- 
tillerie- und Ingenieur-Oftizierc aufserdera besondere Akademien bo- 
stehen. Der Grund zu diesem für die Infantune so ungünstigen 
Verluiltnifs liegt in dem durchschnittlich weit geringeren Bildungs- 
grade der Armee-Infanterie-Offiziere gegenüber den Ol'tizieren der 
Spezialwaffen. Von den jetzigen 23 kommandirendeu Cieneraleu haben 
nur 8 die Goneralstabs-Akademie besucht. 

Die in ausländischen Gewässern befindlichen Geschwader 
werden sich im Jahre 1897 wie folgt zusammensetsen: 

Geschwader im StilleaOsean (unterKontr^AdmiialÄlexjejew) : 
1.— 7. Die Kieuzer I. Klasse „Rjurik" (46 Geechfitze, 656 Ifami), 
„Pangatj Asowa** (82 Geschfltze, 473 Hann), „Admiral Kac^umow** 
(34 Geschütse, 638 Mann), „Admiral Eonulow" (32 Geschütze, 
564 Mann), „Dmitri Don8koi<< (46 Geschatze^ 505 Mann), „Rofsija*' 
(s. unten), mid „Wladimir Monomaoh'' (in der Ausrüstung begriffen); 
8.-9. die Erenzer IL Klasse „Sahiaka«* (17 GeschStze, 157 Mann) 
imd „KreLber** (18 (beschütze, 193 Mann); 10. — 15. Hodiseekanonen- 
boote „Gremjaschtschi'', „Otwashny'', „Koreges'^, „Mantshur*', „Ssi- 
wutsch*^ (mit durcbschnitäoh je 13 Geschützen und 180 Mann) und 
^Giljak" (in der Ausrüstung begriffen); 16. und 17. Torpedo-Kreuzer 
„Wssadnik'^ und „Gaidamak'' (mit je 9 Geschützen und 61 Mann) 
und 18. und 19. zwei Torpedoboote I. IClasse. 

Von diesen Schiffen befinden sich ^Roi8\ja", „Wladimir Mono- 
raach" und „Giljak" noch in der Ausrüstung im Hafen von Kronstadt, 
an Stelle des Kanonenboots „Ssiwutsch", welches im Hafen von 
Wladiwostok noch nicht in Dienst gestellt ist, gehöii; augenblicklieh 
das Kanonenboot „Bohr" dem Geschwader an; alle übrigen Fahr/eu^^c 
befinden sich jetzt bereits im Verband*.' (ks Geschwaders im Stillen 
Ozean. — Das mächtige, aus 19 SchiÜen bestehende Geschwader 
kann jeder Zeit noch durch einige Kanonenboote und Torpedoboote 
der Sibirischen Flotille verstärkt werden. 

Geschwader im Mittelmeer (unter Kontre-Admiral Andrejew): 
1. — 4. Die Gesell wadei-Panzerschilfü ,, Imperator Nikolai I." (31 Ge- 
schütze, Gll Mann), „Imperator Alexander II." (36 Geschütze, 
615 Mann), „Nawarin" (42 Geschütze, 624 Mann), „ösyssoi Weliki*' 
(40 Geschütze, 585 Mann); 5. Küsten-Panzerschiff „Admiral Sseiganin*' ; 
6. Kreuzer II. Klasse „Westnik** (18 Geschütze, 195 Mann); 7. Hoch- 

24* 



Digitizec v^oogle 



362 



Armee- und Marine-Nachrichten wia Buikland. 



Heekanonenboot ,,Grosjasc]itsc]n" (10 Geschütze, 176 Mann); 8. Torpedo- 
Kreuzer ,,Pofsadnik" Geschütze, (i-i Mimii); 1). und 10. Hochset;- 
'Joipedobootc Nr. IIU und 120 (mit je 7 Geschützen, 24 Mann); 
11. das Stationsschiflf, liocliseo-Kanonenboot „Saporoahez", 10 Ge- 
schütze, 17G Mann). 

Mit Ausnahme von „Admiral Sseiyanin" gehören sämmtliche 
Fahrzeuge bereits jetzt dem Geschwader an. Der Torpedo -Kreuzer 
indesBOn mit den beiden Torpedo-Booten befindet sich seit Mitte Angnat 
„auf dem Wege zum BÜttelmeer**; am 15. August mit den PanzerachifTeii 
Kronstadt verlassend, trennten sie sidi von diesen bei Fehmarn, um 
den Eaiser-Wilhefan-Kanal zu passiren, wfthiend die Panzerscbifie den 
Weg durch den gro&en Belt nahmen. Durch ungünstigeo Wetter be- 
hindert, konnten sie den Anschlnfs an die Panaerschiffe, welcher in 
Porthind beabsichtigt war, nicht wieder erreichen, in Folge dessen sie* 
während sich die Panserschiflis bereits in Algier befunden, Havre an- 
liefen, woselbst sie nach den offiziellen Beriditen seit lütte S^tember 
liegen. Nadi Vereinigung des Geschwaders verjftigt Rulsland im 
Mittelmeer über 11 Kri^sschiffe ; für kriegerische VerwidlEelungen im 
Orient steht ihm aufserdem seine Schwarze-Meer^Flotte zur Verfügung 
welche im Jahre 1895 aus ß Geschwader-Panzerschiffen, 2 Küsten- 
paTizem, 1 Kreuzer I. Klasse, 3 Torpedo-Bjreuzem, 6 Hochsee-Kanonen- 
booten; IG Torpedo - Booten I. Klasse, 7 Küsten-Torpedo-Booten, 
10 Transportschiffen u. s. w. bestand. 

In dem Scliwarzen-Meer-Hafen Nikolajcw befindet sich ein Panzer- 
schiff des gleichen Typus wie ,,S8y38oi Weliki" im Bau; das Schiff soll 
8800 t Wasserverdi anf^ung erlialtcn und 8500 Indikator-Krätte ent- 
wickeln, welche ihm eine Gescliwindigkeit von 16 Knoten verleihen 
sollen; in den 0 Thürmen werden Geschütze von 10 Zoll Kaliber 
Aulstellung finden. 

Von dem Ki l uzer 1. Klasse „Rofsija" (Rufsland), welcher sich, 
wie oben erwähnt, zur Verstärkung des Geschwaders im Stillen Ozean 
nach Ostasien begeben wird, gicbt der „Kronstadter Bote" eine ein- 
gebende Beschreibung. Die volle Gefechtsausrüstung des Kreuzers, 
mit 12 120 1 Wassenrerdrängung, besteht aus 4 achtzölligen Geschützen 
Ton 4d Bafibem, 16 sechszöUigen GeediUtzen Yon ebenfidls 4$ Kafibstn, 
12 67 mm Gesditttzen und 88 SdmeIlfea«dauionen; 5 Laooier-Appanite 
för Torpedos vervollständigen die Oefechts-Ausrflstung des Sduffas; 
die Panzerung ist 5— 8 Zoll stark, am Sporn beträgt sie ISZoIL 
Durch 5 wasserdichte Zwischenwände ist das Schiff in 149 Zellen 
geteilt. Drei Maschinen mit zusammen 9750 Indikator-Stärken be- 
iiUugen den Kreuzer zu einer Fahrt-Geschwindigkeit von 19Vt Knoten. 
Die Elektrizität findet sowohl zur Beleuchtung des Schiffes als auch fttr 
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Klevatoren, zur Ventilation u. s.w. ausgedehnte Anwendung. — Das SchifT 
befindet sich augenblicklich noch in dem Mittelhafen von Kronstadt; 
bereits iiu Soptember v. .1. sollto es zur VeiToUständigung seiner Aus- 
rüstung nach Libau gehen, fuhr jedoch auf einer Sandbank fest, mufste 
in Folge unbedeutender Beschädi-^un^pn in den Hafen zurückkehren 
und wnrd»' hier zum Üb, irwiiitorn gezwungen. Mitte Dezember ist 
ihm auf der ßhede von Kronstadt das gleiche Milisgescbick wider- 
fahren. 

Der neuemannte Oberbefehlshaber der Truppen des Militär- 
Bezirks Warschau, Fürst I raeretin ski, befindet sich im (50. Ticbens- 
jahre. Seit dem Tode Kaiser Alexan*lers II., bei dem der General in 
höchster Gunst stand, hat er kein Truppen-Kommando mehr bekleidet. 
Von 18S1 ab hatte er 11 .lahre die Stellung eines Chefs der Iluupt- 
verwaltiing der Militär- Justiz innc, alydann gehörte er als Mitglied 
dem Staatsrate an. Mit seiner dienstlichen Stellung in Warschau ist 
er durch seine militärische Vergangenheit bereits eng vertraut; nach- 
dem er den Foldzug in Polen 1863 als Generalstabs-Ofßzier im Stabe 
der Garde-Truppen des Wafschaner Detaohements mitgemaeht hatte, 
war er später Gehfilfe des Stabediefe, alsdann Stabedief beim Ober- 
befebbhaber der Trappen des Militär-Bezirks Waiadiau. Im Feld- 
zuge 1877/78 erwarb er sieh als Kommandeur der 2. Infimterie- 
Division vor Flewna den Geoigs-Orden 3. und 4. Klasse. — Fttrst 
Imeretinsld war zuerst Flügehi^jutaiit^ dann General der Suite und 
seit dem Feldzuge 1878 General-Adjutant Kaisers Alexanders II. — 
Er steht ä la snite des Regiments Kafaiga, Kaiser Wilhelm I. und ist 
im Besitze des Boten Adler-Ordens I. Klasse. 

d, 1. 2. 1897. T. 
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1. Etn Chanktenng Kaiser Wilhelm des Grofsen. Eine 
nur edlen Seelen eignende Tugend ist die Dankbarkeit. Der un- 
vergefsliche Kaiser übte dieselbe in nahezu unvergleichlicher Weise, 
nicht allein gegen Gott, der ihn zum Werkzeuge so grofser Thaten 
auserkoren hatte, lann die hei-vorragenden Männer, welche ihm bei 
Ausübung seines hohen Berufes in treuer und hingebender Arbeit zur 
Seite gestanden hatten, sondern gegen Jeden» der, selbst in unter- 
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geordneter Stellung, ihn r^ut gedient hatte. — Kh war am IH. Juli 
1S71, dem TaiJC des Einzuges der siegreichen Truppen in Borlin ; die 
Feierlichkeit war vorüber, mehrere Stunden hatte der 74,i;ihrige 
HeldcuLireis bei frlühcnder Sonnenhitze zu Pferde gesessen. Auf das 
Äursf isto crscliöpft war er eben in sein Palais zurückgekehrt, als ihm 
die ei sten Exemplare der neu gestifteten Kriegsdenkmiinzo übi r- 
bracht wurden. Was that der grofse, eben noch von seinem Heere 
und Volke mit unermcfslicheni Jubel begrüfste Kaiser? Nit:ht der 
ihm dringend erforderlichen liulie gab er sich hin, sondern — CT 
wickelte jede einzelne der erhaltenen Denkmünzen eigenh&ndig in 
Papier und versah dieselben mit je einem Namen deijeuigeu, die 
während des Feldznges in semer onmittelbaren Kfthe Im Grofien 
Hauptquartier geweeon waren, aelbst untere Beamte und die Diener- 
schafk nicht Teigessend. — Zu dem verstorbenen Hofrat Sohneader 
(ans dessen Munde idh diese Gesohiehte hörte) sagte er l&chdnd: 
„Ich will doch heute meinen treuen Dienern auch eine kleine Freude 
bereiten.'' — Von der unbeschreiblichen Herzensgute des edka 
Fürsten legt dieser schlichte Vorgang von Neuem beredtes Zengnift ab. 

Schbg. 

2. Filrst Bismarck als prenliilsclier General am Abend der 
Schlacht bei Mars la Tour. Der älteste Sohn des Fürsten, Graf 

Herbert, trat bei Ausbruch des Krieges als Gemeiner Di agooer htm 
1. Garde-Dragoner-Regiment ein. Er wurde bei Mars la Tour schwer 
▼erwundet und mit anderen Verwundeten nach der Ferme Mariaville 
gebracht. Über seine Erlebnisse an diesem Tage berichtet er selbst 
sehr ausführlich in dem kürzlich erschienenen Werke „Schönhausen 
und die Familie Bismarck" (Von Pastor Dr. Schmidt). Der Fürst 
suchte am Ab(>nf1 der Schlacht seinen verwundeten Sohn auf. Über 
diese P>egcgnuiiL^ berichtet Graf Herbert wie folgt: „Mein Vater hatte 
mich kaum begriifst, als der aufgeregte dirigirende Oberstabsarzt Dir-s 
sich ihm entgr^en stürzte, ihn bei der Hand orgriflF und in einen 
Schwall von Worten ausbrach, die Bismarck und die letzten Ereignisse 
preisen sollten. . . . Mein \'ater .schüttelte sich den Mann mit Mühe 
ab, um mit mir zu reden und versprach mir für den nächsten Tag 
einen Wagen, welcher mich nach Pont k Mnusson in sein Haus bringen 
sollte. ¥.r hatte noch einen Auftritt mit dem aufL:eie;:tcn Arzt. Die 
Verwundeten hatten ihm über Nahrungsmittel-Mangel geklagt, worauf 
Di& bedauernd bemerkte, ee wftren keine VorrSte da. Als mein Vater 
ihn auf das zahlreiche, den Hof eritillende GeflUgel hinwies, rief er 
aus: „Das ist fremdes Eigentum. Wir sind hier nur im Gastrecht 
und aller fremde Besitz muis uns heilig sein.'* — Mem Vater er- 
widerte: „Nun ist es doch einmal gut, dafs ich General bin. 
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Als solcher befehle ich Ihnen, sofort alles Geflügel schlachten au 
lassen, das Verwendiing finden kann." — Mit einem tiefen SeofiMr 
fügte Dies sich diesem Befohl. Schbg. 

3. Über den Terbleili aller deijenlgen Offiziere und Kriegs- 
heunteDy welelie im badischen Tmppenkorps am Feldsng« des 
Jahres 1813 gegen Bnftiland teilgenommen haben, geben die vom 
General-Lientenant a. D. Freiherrn B6der von Dienburg verdfient- 
Uchten Anfoeiohnmigen des Generals der Infonierie, Markgrafon 
Wilhelm von Baden (Karisnihe 1864), welcher damals als Graf 
Wilhelm von Hochberg an der Spitie jenes Trappenkoijis stand, einen 
genauen Nachweis, wel(;her um so interessanter ist, als dergleichen 
Berichte, welche über diesen grausigen Zeitabschnitt genaue und za- 
verlässige Auskunft bieten, selten sind. Nach den mitgeteilten An- 
gaben war der (^icneralstah ausmarschirt mit 7 Offizieren, davon ent- 
rannen der Rück/ugskatastrophe 5, während 2 in Hufsland verstarben ; 
von 40 Offizieren des Lcib-Infanterie-llegiments Grofsherzog Nr. 1 
kamen 17 noch im Jahro 1K12, (J 1814 aus der Oefangenschaft; zu- 
rück, 17 waren gefallen oder sonst zu Grunde {^e^anj^en; vom In- 
fanterie-Regiment vacant Nr. 2, welches mit 41 Offizieren ausgerückt 
war, retteten sich 17 sofort, 10 kehrten später heim, 14 deckte die 
Erde in Feindesland; vom Infanterie-Regiment Graf von Höchberg 
Nr. 3, welches 42 Offiziere gezählt hatte, sahen 12 das Vaterland 
schon 1812 13, G später, 21 gamicht wieder; von den 17 Offizieren 
des Leichten Infanterie-Bataillons Lingg entrannen und kamen un- 
verzüglich zurück 4, 6 folgten ihnen später, 7 gingen zu Grunde; 
das Husarenregimcnt von Gcusau, welchos 15 Offiziere gezählt hatte, 
zählte, als seine Trümmer die Grenze überschritten, davon noch 5, 
3 kamen 1814 zurück, die übrigen 7 waren veiloren; von 7 Artillerie- 
Offizieren retteten sich 2, 3 kehrten demnlchst aus der Gefangenschaft 
zurück, 2 waren gestorben; die beiden ausmarsishirten Trainoffisiere 
waren der Rückzugskatastrophe entronnen. An Ärzten, Venraltungs- 
beamten, Qnartiermeistem und sonstigen Ißehtstreitbaren hattO' daa 
IVnppenkorps 26 gezahlt; von diesen gelangten 11 ohne Weiteres, 
6, nachdem sie sieh in (Jefangensdmft befunden hatten, nadi l>eutsch- 
land zurfiok, 9 sahen ihr Vaterland nicht wieder. Von zwei Feld- 
jägern, weldie mit ausgezogen waren, starb der eine, der andere kehrte 
1814 heim. — Im Ganzen hatte der Feldzng bei einem Bestände Ton 
197 Offizieren und ihnen gleichgestellten 79 Opfer gefordert, nur 
13 davon waren gefallen oder ihren Wunden erlogen, die anderen 
waren in den Spitälern gestorben, erfroren oder sonst umgekonmien. 
Über die Mannschaften ist ein gleich eingehender Nachweis nicht ge- 
liefert. Ks ist nur berichtet, dals die Oesammtstärke beim Ausrücken 
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7666 Hann betragen liat. und daTs» als Graf Höchberg am 30. De« 
aember 1812 za Marienwerder, wo das IX. Armeekorps des Marschalls 
Victor, zu dem das Badische Tmppenkorps gehörte, das letztere, 
welches hier einige Er^nznngsmannschaften gefunden hatte, musterte. 
145 Mann darunter waren, die den Feldzug mitgemaeht hatten. 
Mancher wird sich «päter noch eingefhnden haben. Graf Hochberg 
selbst, ein Mann Ton zwanzig Jahren, hatte hoch zu Rols, und zwar 
auf einem seiner mitgebrachten Pferde die Grenze überschritten, ein 
Bärenpelz war sein Retter gewesen. — Uro diese Ziffern ganz würdigen 
zu können, mufs man wissen, dafs das Badiache Truppenkorps nur 
während des letzten Zeitabschnittes des Feidzuges gefochten und den 
Rückmarsch nnr zum Teil, allerdings dann auf seiner schlimmsten 
und verderUichsten Strecke, mitgemacht hat. Erst Fnde August war 
das IX. Armeekorps nus der Gejicnd von Tilsit nach Smolcnsk nach- 
gerückt und zunächst gegen die von Xorrkn über die Düna vor- 
dringenden Russen verwendet, dann an die licresina herangezofjen, 
wo am 28. November dem vom Grafen Höchberg und den diesem 
unterstellten Truppen, zu denen seine Badische Brigade gehörte, mit 
helden'niitiLxer Aufopferung geleisteten Widerstande hauptsächlich zu 
danken war, dafs der Übergang über den Flufs an diesem Tage noch 
fortgesetzt werden konnte. In der Frülie des 7. Dezember, noch zwei 
1'agemärsc'lie von Wilna entfernt, hatte Graf Hochberg nach einer im 
Biwak zugebrachten bitterkalten Nacht dem Marschall \'ictor ge- 
uieldel, dals seine Soldaten im Kampfe nicht mehr zu verwenden seien. 
£r schreibt darüber: „Der 7. Dezember war der schrecklichste Tag 
meines Lebens. Um 3 Uhr morgens befiüil der IfarschsU den Ab- 
marsch, die Kälte war auf das Höchste gestiegen als das Signal 
hierzu gegeben werden sollte, war der letzte Tambour erfiroren. Ich 
begab mich nun zu den einzehien Soldaten, sprach ihnen Hut zu, 
au£sustehen und sich zu sammeln^ aUeüi alle Mtthe war Tergebeas, 
ich konnte kaum lOnfiog Mann zusammenbringen, der Rest von 200 
bis 300 Mann lag tot oder halb erstarrt am Boden.*' 14. 

4. Sehleehter Bekleldnnguustuid prenflilseher Trappen in 
Feldznge 1812. Bei Ausbruch des Krieges Anfang Mfirz 1812 wurde 
das 2. Bataillon des 1. Schlesisdien Regiments (jetzige Grenadier- 
Regiment Friedrich Wilhelm II. Nr. 10) als 1. Bataillon des Feld- 
Regiments Nr. 6 dem preufsischen Tmppenkorps zugeteilt, das unter 
dem Befehl des Marschalls Macdonald den linken Flügel der groisra 
Armee bildete und gegen Riga verwendet wurde. Das Regiment war 
nach damaliger Vorschrift in leinenen Hosen ausgerückt. Mitte 
Oktober trat bereits eine erhebliche Kälte ein, welche das Regiment 
ohne wärmende Kleidung traf. Pelze trafen erst Ende Oktober ein, 
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aher die Transporte mit den Tiichsaehen waren auf? Schlesion wegen 
des hohen Wasserstandes der Weichsel nooh nicht eintj« troftbn. — 
Wie abgetrafjen die Bekleidung gewesen sein miifs, liifst sicli daraus 
ermessen, dofs der Fiiifjeladjutant des Königs, Graf Henckcl, welcher 
tiir die Tru[>pen Dekorationen und Geld brnchte, an den Könio; be- 
richtete: ^Das Regiment Nr. (1 ist buchstäblich ohne Hosen." — Als 
zwei Soldaten des Regiments bei einer Patrouille bei 15 7o Kälte in 
einem Gehöft Leinowand genommen hatten und dafür zur Rechen- 
schaft vor Gericht gefordert wurden, deckten sie ihre Mänt«d auf 
und zeigten ihre blofsen Schenkel! (v. Kbertz, Kurze Geschieht*^' des 
Gren.-Regts. Nr. 10.) Schbg. 



XXYlll. 

Umschau auf nuHtBrteduüBohem Gebiet. 

Von 

Joseph Schott^ Major a. D. 

Die Frage der Feldgesehfitie. 

Das Ende des Jahres 1896 hat noch die Entscfaeidnog hinsichtlich 
der Neubewaffiiung der Feldartillerie gehracht. Es steht anlser 
Zweifel, dab Deatsohland sowohl als Frankreich hinnen absehharer 
Zeit Forderungen behuÜB Ausr&stung der Feldartillerie mit 
SchnellfenergeschÜtzen steUen werden. In Frankreich ist sogar 
die Entscheidung des Oberkriegsrats für die Umwandhing des Feld- 
artUIerie-MateriiUs durch die Presse mitgeteilt worden. 

Wir haben uns bereits vor mehreren Jahren dahin ausgesprochen, 
dafs dem Schnellfeuergeschütz als Bewaflfhung der Feldartillerie die 
Zukunft gehört und blieben damit zunächst vereinzelt. Mancherlei 
sprach ja auch gegen diesen Übergang, namentiich der zweifellos 
gröfsere Munitionsverbrauch, der, wenn er einigermafsen sicher gestellt 
werden soll, den Umfang einer Batterie von gleicher Geschützzahl wie 
bisher, erhebUch steigern wird. Es kann sich aber bei dem Übergang 
nicht lediglich um Steigerung der Schufsgeschwindigkeit handeln, 
sondern man wird huF Grund der Fortschritte in der Metallurgie und 
im Pulver ein wesentlich wirksameres Geschütz ohne gröfsere Belastung 
und sogar noch mit einer gewissen Verringerung denselben herstellen 
können. Die Basis hierzu ist die Herabsetzung des Kalibers innerhalb 
der Grenzen, welche noch eine gute iSchrapuehvirküng undBeobachtungs- 
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fjiliigkeit des S<'liiisses zulassen, Steigerung der Gcsch()fs^eseli\viiKii<;kt'it 
und Querschnitts boia^iiung, damit eine wesentlicli ver(;:rör8erte Wirkungs- 
weite, welche gestattet, den mit dem jetzigen Material ausgerüsteten 
Gegner auf Entfernungen aufser Gefecht zu setzen, wo derselbe in seiner 
Wirkung wesentlich zurücksteht. Innerhalb der (ircnzen, in welchen 
die Wirkung des neuen Geschützes nicht mehr jene entscheidende 
Oberlegenheit über das bisherige besitzt, wird das entere, nachdem 
es eingwoliosaen, in der Feuorgeschwindigkeit das Mittel haben, seines 
Gegners in kurzer Zeit Herr zu werden. Die Erkenntnife dieser Ver- 
hältnisse wird für den in Aassicht stehenden Schritt zweier Mfichte 
Aasschlag gebend gewesen sein. Aach aus anderen Staaten fehlt es 
nicht an Mitteilungen, woraus sidi eine Nachfolge in jenem Schritt 
binnen absehbarer Frist annehmen Iftlst. 

Die allmähliche Entwicklung der Feldgeschfttzfrage in 
Frankreich zu verfolgen, boten die von Zeit zu 2!eit in die Presse 
dringenden Geruchte gute Gelegenheit. Wir haben die Leser jedes- 
mal davon in EenntnÜs gesetzt. Der erste Fall der Art war im 
März 1894, wo die politische und militärische Presse meldeten, dafs 
ein Schnellfeuer-Feldgeschütz von 7,5 cm Kaliber mit einem Geschofo- 
gewicht von fi,5 kg im Versuch sei. Im Spätherhst tauchte das 
Gerücht mit weiterer Ausführung von Neuem auf. Man verlieh dem 
Geschütz bereits einen Namen und zwar nach dem Direktor Deport 
der Artillerie -Werkstatt Puteaux bei Paris. Das Deport -Geschütz 
solle 12 bis 15 Schufs in der Minute abgeben können, eine Einheits- 
kartusche zur Verwendung kommen. Mitte 1S95 wurde bereits be- 
kannt, dafs bei einzelnen Regimentern einige Batterien mit Schnell- 
feuer-Haubitzen von 12 cm Kaliber bewaffnet seien. Auch fand eine 
Vorstellung vor dem Präsidenten der Republik im Lager von Chalons 
statt, bei der 7 bis 10 gerichtete Schufs in der Minute abgegeben 
worden sein sollen. Im Frühjahr IH'.Mj licfs sich der Kriogsministcr 
Cavaignac die Geschütze in Bourges vorstellen. Es tauchte auch 
nu liifach die Xachricht voji einer in Ausarbeitung befindlichen Kivdit- 
\'orlage auf, ohne dafs diese bis jetzt in die Erscheinung getreten wäre. 

Was nun das kommende Schnellfeuergeschütz betrifft, so scheint 
man sich in Frankreich fiir eine geteilte Laffete entschieden zu haben, 
analog der kurzen 120 mm Kanone (der oben erwähnten Schnellfeuer- 
Hauhitze). Man hat ddi das Bohr in einer Jacke liegend zu denken, 
in welcher es selbetst&ndig suracfcgleitet Die Jacke liegt wieder in der 
Oberlaffete, welche eine geringe Seitendiehung auf der Unteriaffste 
besitzt. Eine hydropneumatisohe Bremse schränkt den Rficklaaf ein 
und treibt das Rohr nach dem Schuls wieder in die Feuerstellung 
vor. Am Hinterteil der Unterlaffete ist ein Sporn oder Spaten, der 



Digitizeo v^oogle 



Umtdisu auf militlrtediiiiaelMni CMbiet 369 



sich in den Boden eingrübt und die LafFete hinten feststellt. Hierauf 
beruht die sichere Stellung der Laffete, während die gesonderte 
Rückwärtsbewegüng des Rohres unter der Einwirkung der Bremse den 
Einilufs des Rückstofses auf die Haltbarkeit der Laffete mildert. Die 
seitliche Drehliarkeit der Oberlaft'ete gest.ittot auch nach Feststellung 
des T.affctensch\van7,os im Erdboden eine geringe seitliche Richtungs- 
veründening. Bei gleichbleibender Lage des Ziels wird ein Nach- 
richten meistens entbehrlich sein oder nur eine ganz geringeNacbhülfe 
erheischt werden. So etwa hat man sich das französische Feld- 
geschütz zu denken. Während eine solche Laffete eine gewisse Bieg- 
samkeit besitzt, giebt es auch Schnellfenergeschiitze mit staiTen 
Laffeten, bei welchen man Rad- oder Nabeiibremse anwendet und im 
übrigen den Spaten, bei welchem indek der Schonung der Laffete 
haibor noch eine Federung eingelegt werden muls, welche auch das 
Wiedervorgleiten der Laffete bewirkt. 

Ob m&ii, wie anfänglich angenommen wurde, allgemein die 
If etallkartusche und sui^eiGli die Einheitskartiiaclie mit dauern- 
der Verbindung von GesohofB und Ladung anwenden wird, ist nicht 
sicher. Neuerdings rerlantet, man habe in Fhuikreieh die Metall- 
kartnsche wieder aufgegeben. Man hat jetzt auch Einiiohtangen, 
um Geschofs und Kartusche eist beim Laden zu verbinden. Der 
getrennte 'Transport beider erspart jeden&Us viel ünbequemhchkeit. 

IfinsiehtUch des Kalibers wird wohl 7,5 cm die Grenze bleiben, 
unter wekshe man auch anderw&rts nicht herabgehen wird. 

Was die vom französisefaen Gescfaiits in die Presse gedrungenen 
Einzelheiten betrifft, so stimmen sie mit dem in der Dezember^ 
Umschau geschilderten Geschütz Darmancier's (schweres Modell) in 
der Hauptsache übercin, z. B. Geschützgewicht 1740 kg, Anfangs- 
geschwindigkeit 600 m, 300 Kugeln im Schrapnel etc. £8 ist daher 
wohl einige Vorsicht in der Aufnahme geboten. 

In der Bemessung der Anfangsgeschwindigkeit erwachsen 
dem Schnellfeuer-FeHgeschütz enge Grenzen durch die Rücksicht 
auf Einschränkung oder Beseitigung des Rücklaufs. Über GOO m 
wird sich dieselbe scliwerlich steigern lassen, wenn es sich von Schufs 
zu Schufs nur noch um ein geringes Nachriehteii handeln soll. Andern- 
falls würden sich die Gewichtsverhältnisse wieder ungünstig stellen 
müssen. Ein Teil der von der Privat -Industrie bekannt gcgcibenen 
Sehiiellfeuerge.schütze ist über 500 m nicht hinausgegangen und selbst 
darunter geblieben. 

In der Geschofs-Ausrüstung wird dem Schrapnel die llaupt- 
stelle zukommen, vielleicht dassclhc sogar Iliiihcitsgeschofs werden. 
Daneben könnte höchstens von einer beschränkten üeibcUalLung der 
Sprenggranate die Rede sein. 
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DtHitschläud. 

In der Dczojiibcr - UTiisrli.ni ist bereit«« kurz der Einstellung 
selnverer Schnellladekanoiien in diT Marine gedacht worden. 
Die erste Einführung solcher hatte am 28. April 18U2 stattgefunden, 
damals handelte es sich um 15 cm Kanonen L 3n. 10,5 cm L/M5, 
S.H cm L/30 und 5 cm L/40. Die am 31. Oktober angeordnete Ein- 
stellung bezieht sich auf 24 cm, 21cm und 15 cm Schnellladekanoneii 
1/40. Vom 24 cm L/4() bestand bereits eine Küstonkanone mit 
einem Gcschofsgewicht von 215 kg, sie hat bei G40 m fleschofs- 
gc.schwindigkcit 44S,S mt lebendige Kraft und ein Durchselil;igs- 
vermügcn von 74,7 cm Schmiedeeisen (etwa 55 cm Stahl), durch 
Anwendung von Würfelpulver C/89 steigert sich die (Jcsch windigkeil 
des 215 kg schweren Geschosses auf 700 m mit einer lebendigen Kraft 
von 5370 mt. Über die 21 cm Kaiumen L/40 ezistiren kerne SSableih 
angaben, L/35 mit einem Gesohofiigewicht yon 140 kg ergiebt mit 
646 m Gesdiwindigkeit 2978 mt lebendige Kraft und ein Dnrcb- 
schlagBvermögen von 66,5 cm Sofamiedeeisen oder 45 cm StahL Die 
15 cm SdmeUladekanone L/40 hat bei einem Geecholkg^cht von 
40 kg und einer Geedhwindigfceit Ton 725 m 1072 mt lebendige Kraft 
und ein Dnrohacblagsvermögen yon 38,5 cm Sohmiedeeisen oder 
27,1 cm Stabl. Die RobiKewiohte aind beim 24 cm 1V40 31 1 oder 
620 Ctr^ die Laffiste (ohne Schild) wiegt 28,2 1 Die 15 cm Kanone 
IV40 wiegt 4,508 t gleich 90,16 Oentner. Die 21 cm Kanone Ly35 
wiegt 1 4,2 t gleich 284 Centner. Alle diese Zahlen sind den Knipp'sohen 
yerauchsberichtcn entnommen; wenn sie sich auch nicht genau mit 
denen der Marinegeschütze decken, so geben sie doch ein annäherndes 
Bild der letzteren. 

Als Schnellladekanonen haben diese Geschütze Metall-Kar- 
tuschen, welche aber bei den schwersten Kalibern nicht mit den 
(leschossen verbunden sind. Aus den Metallkartuschen erwächst 
tinfser einer V ereinfiK hnng der Verschlufs-Eiiirichtung eine grofse 
Sicherheit für die Bedienung, da ein vorzeitiges Feuerfangen des 
Pulvers, wie bei Zeugkartuschen in Folge irgendwelcher Zufälligkeiten 
ausgesehlossen ist. 

Was die Feuergesebwindi^'keit betrifft, so darf man die.se bei 
den gi-ofscn Kalibern nicht zu hoch unnelimen, Kine 24 cm Schnell- 
ladekanone wird vielleicht im Stande sein, in 2 Minuten 3 Schufs, 
eine 21 cm in einer Minute 3 Schufs, eine 15 cm in einer Minute 
5 Schufs (nach Andern 8) abzugeben. 

Die deutsche Marine übertrifft mit ihren greisen Kalibern Ton 
Schnellladern jetzt alle anderen Marinen um ein Bedeutendes, die nicht 



Digitizeo v^oogle 



Umschau auf militiirtechuischem Gebiet. 



371 



ttber das Kaliber ron 15 cm hinaiisgelGommen smd. 15 cm L/AO 
and L/35 hatte übrigens Österreich bereits. In England hat es die 
Piivatindnstrie (Armstrong) bis zum 20,3 cm Kaliber gebracht, dodi 
ist noch keine Einstellang in die Marine erfolgt. 

IMeKrupp'schen Panzerplatten, welche ans einem besonderen 
FabrikationsTerfiihTen hervorgehen, haben anU&ngst einer Bescfaiefenng 
in Ochta (Raisland) unterlegen. Sie haben eine Stftrke von 25,4 cm 
und sind für die Türme zweier neuer Panzer „Petropawlowsk" nnd 
„Sewastopol" bestimmt. Eine der Platten wurde zu den Versuchen aas- 
gewählt und in solcher Entfernung vom Geschütz au^B^tellt, da& die 
Auftreffgeschwindigkeit des Geschosses nicht über 690 m betrug. Ge- 
feuert wurde mit Stahlgeschossen der Perm'schen Fabrik aus 20,3 cm 
Kanonen L/35. Es wurden 2 Srhüsse auf vorher bezeichnete Stellen 
abgefeuert und ergaben sich in der Platte Eindrücke von 12 cm Tiefe, 
wobei beide (leschosse mit ihrem Kopfteil beim Aufschlage sich in 
der Mitte der Höhlung mit der Platte verschweifst hatten, w^ährend 
die übrigen Teile des Geschosses auseinander gesprengt waren. Risse 
Maren in der Platte nicht vorhanden. Das Verhalten der Platte 
wm-iit^ als sehr befriedigend erachtet und dieselbe abgenommen. Die 
Versuchsplatte wurde dann noch durch einen Schufs aus dem 20,8 cm 
L/45 durchschlagen, wobei die Auftreffgoschwiiidigkeit H,')!) m, die 
Gcsehwiniligkeit nach dem Durchschlagen 210 m betrug. (Nach Köln. 
Zeit Nr. 1027 auf Grund einer Mitteilung des Kroustadter Westnik). 



Die Mittelmeerwerkc haben ein aus ihrem artilleristischen Eta- 
blissement in Havre hervorgegangenes Schnellfeuergeschütz 
System Ganet M/96 ▼erSffentUcht, das m semer nnnreicheii Kcm- 
Btrufction yiel Aaftehen erregt. Der Ingenieur Canet ist bekanntlich der 
artilleristische Leiter des Werkes. Die Beschreibung findet sich in 
Rer. d'artill. Nov. 96. Das Geschütz kommt in 8 Kalibern und 
innerhalb eines jeden wieder als schweres und leichtee vor. 



Gharaktenstisch ist der elastische Laffetenblock, welcher geteilt 
ist und die Bremsvorrichtung aufnimmt) welcher er als Behälter dient. 

Zur Darstellung gebracht ist nur das 7,5 cm Geschütz, dessen 
Maisangaben folgende sind: 



Fnmlureleh. 



Kaüber 



Uage in EaUbern 
schweres leichtes 




32 24 
32 24 

35 30 
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Das (icscliütz liat ein Mantelrohr von einfachen Formen. Der 
Verse Ii lufs kommt mit Rücksicht auf die verschiedenen Anforderungen 
der Besteller in Konstruktionen vor. 

Der erste Typus hat die cyliudrischc Verschlufsschraubc und 
bedingt 2 Ilandbewegungcn beim Offnen wie beim Schliefsen. Das 
Schlois spannt sich zur Perkusdonszündung selbstthätig. 

Der zweite Typus hat die koniaehe Verschlufssduraube und be- 
dingt nur eine Handbewegung zum öfihen oder Schüeiben. Der 
Handgriff steht anÜBuigs wagerecht nach links heraus. Durch eine 
Reehtsdrehung um 180 Grad werden in der ersten Hälfte der Bewegung 
die Gewinde frei und in der zweiten wird das Bohr geoffiiet. Das 
Sdilielsen ist analog. 

Der dritte Typus soll eine ganz neue Konstruktion darstellen 
und wird als Veisdüufs mit konzentrischem Gewinde bezeichnet. Im 
geschlossenen Zustande liegt der Handgriff horizontal und nach Tom 
gekehrt, der seitlich abgeflachte Verschlu&körper hat nach vom eine 
ebene, nach hinten eine halbcylindrich ausgehöhlte Fläche. Eine 
Drehung des Handgrifis um 90 ^rad nach abwärts fuhrt letztere 
Fläche nach oben, welche sich mit der unteren Hälfte des jetzt 
offenen Rohres deckt und als Ladehülfe dient. An den Seitenflächen 
des halbkreisförmigen Verschlusses wie den entsprechenden inneren 
Rohrflächen befinden sich die Gewinde. Dieser Verscblufs ist ungem«*in 
sinnreich. Die beiden ersten Typen lassen auch gewöhnliche Liderung 
zu. Bei allen drei Verschlüssen sind selbstthätig wirkende Auszieher 
vorhanden, ebenso Sicherung gegen vorzeitiges Abfeuern. Nachbrennen 
und Ausschrauben. Man kann Perkussions- und elektrische Zündung 
anwenden. 

Die La f feto besteht aus zwei nach Art eines Femrohres in 
einander verschiebbaren Röhren, von welchen die hintere das Auf- 
lager auf dem Krdboden bildet und hier den Spaten hat; die vordere 
liilut zur Achse und hat hier den Rohrträger. Im Innern der Röhren 
sitzt die hydropneumatische Bremse. Mit dem ersten Schusse gräbt 
sieh der l^aften in den Boden ein und ateIH doh die hintere B5hre 
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somit fest. Nun tritt die Bremse in Thiitigkeit, das Rohr mit dem 
oberen Teil der Laffete gelit etwas» zurück und wird durch die ver- 
dichtete Luft wieder vorgebracht. Die Räder haften beim Rücklauf 
am Boden. Das Richten von Schufs zu Schufs wird in Bezug auf 
dasselbe Ziel erspart. Das Rohr liat eine unabhängige Seitendrehung 
von 4 Grad nach rechts und links. IJuini Versagen der Luftdruck- 
bremse kann die Fahrbremse zum Scliiefscn benutzt werden. 

Das Geschofs und die Metallkartusche werden getrennt trans- 
portirt Der Mann, welcher die Munition aasgiebt, hat beides zu- 
Bammenzusetzen, was auf ein&ohe Weise erfolgt, sodals das Laden 
mit EinheitBkartusehen Tor sich geht Die Vorderteile der Hülsen 
leiden so veniger durch die Ersohfitterungen beim Fahren» die Ver- 
packung ist vereinijEUiht und das Entnehmen der Munition erleichtert. 
Die Hülsen sind von Messing oder Alnmininm, sie erhalten im Boden 
Pttknssioos- oder elektrische Zündung und am vorderen Ende eine 
Eimiehtung zur Verbindung mit dem Gescholk Die Hülsen lassen 
sich mehrmals verwenden, ohne sie erst aufarbeiten lu müssen. 

Das Hauptgeschofs ist das Schrapnel, dasselbe hat eine 
Stahlhülse und Kugeln von Hartblei, welche in guiseisemen Scheiben 
gelagert sind. Die Spitze ist in Gufseisen und trägt den Zünder. 
Die Sprengladung liegt in einer Bodenkammer, deren Wände durch 
eine Beihe von gufseisernen Ringen, die zur Zerteil ung vorbereitet 
sind, gebildet werden. Zünder und Sprengladung stehen durch eine 
eiserne Röhre in Verbindung, um welche herum ein Rauch er- 
zeugendes und zugleich Brand-Mittel liegt. Die Sprengwolke ist bis 
4500 ra sichtbar. In Mauerwerk dringt das 7,5 cm Schrapnel auf 
2000 m noch 80 cm tief ein, ohne zertrümmert zu werden, Aufser 
den Schrapnels giebt es gegen widerstandsfähige Ziele nocli Minon- 
granaten mit Bodenzünder. Der Zündkörper ist in Bronze oder 
Aluminium. Man unterscheidet Doppelzünder mit beschleunigter 
Tempirung (für Schrapnels) und verlangsamte Aufschlagzünder (für 
Minengranaten). Die Pulverarten von Canet haben entweder Schiefs- 
wolle oder Nytroglyccrin als Basis. Nutzbar zur Sclirapnelwirkung 
weiden beim Schrapnel von 5, '2 kg 60%, von kg 55 Vo- Die 
Minengranate hat 0,4 bezw. 0,25 kg Sprengladung. Das Gesammt- 
gewicht der Kartusche ist beim schweren Typus 7 kg, beim leichten 
€ kg. Wenn 9000 Atmosphären zulässig sind, lassen sidi die Geschwindig- 
keiten auf 680 beew. 600 m steigern. Die grölsten Schuisweiten sind 
6800 und 5000 m. Das ausgerüstete Gesdiütz des schweren Typus 
wiegt 1555 kg, des leichten 1260 kg, Zuglast pro Pferd 6spänmg 
260 beew. 210 kg, des leichten Typvts 4spSnnig 315 kg. Die Feuer- 
geechwindigkflit Iftlat sich auf 10 Schuls in der Minute steigern. 
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Aus<^^edelintc Scliiefs- und Falirversuchü sollen bei der Geaell- 
schaft stattgefuudeu und bciricdigendo Ergebnisse gehabt kabcn. 

Der „Avenir militaire^ vom 1. Januar 1897 berichtet einige 
Einzelheiten Uber das neue Feldgeschütz, welche von dem sonst Ver- 
breiteten mehrfiich abweichen. Es ist die Bede von starren und 
?on biegsamen Laffeten (ä deformation), welche auch als Stauchlafibten 
bezeichnet werden. Von den ersteren hei&t es, dals sie die gänzliche 
Unterdrückung des Rücklaufs nicht zulassen, während bei der bieg- 
samen Laffete die Biditnng Ton Schufs zu Schuls sich sehr wenig 
ändert und eme viel gröfsere Schulsgeschwindigkeit sich ergiebt Die 
biegsame Lafifote sei^t in 2 Teile, weshalb sie auch geteilte Lafiete 
genannt wird, der untere Teil verankert sich im Boden und steht 
nahezu fest, der obere Teil hat auf dem ersteren eine Hin- und Her- 
bewegung. Die französische Laffete hat diese EUniichtung. AnfiUiglieh 
soll man Metallkartuschen verwendet haben, es sollen sich aber 
manche Übelstände ergeben haben, namentlich wurde die nächste 
Umgebung des Geschützes durch lie sich anhäufenden leeren Hülsen 
unpassirbar gemacht. Man solle die Schulsgeschwindigkeit nicht in 
der Vereinfiachung des Ladens, sondern in der Beschleunigung des 
Richtens suchen. Die Zeitschrift erwähnt auch einen Stahlschild zur 
Sicherung der Mannschaft gegen Schrajinolfeuer, hält aber die Aü- 
bringung für eine bedenkliche Gewichtsvermehrung und Behinderung 
der Bedienung. Was man erstrebe, sei beschräidvter Rücklauf, Möglich- 
keit eines Schnellfeuers auf kurze Entfernung ohne wiederholtes 
Richten, auf gewöhnlichem Boden feste Stellung, solider Verschlufs, 
sichere Zündungsweise, Vennehrung der ballistischen Wirkung, 
Sicherung gegen Schrapnelfeuer. Das neue Geschütz komme allen 
diesen Fordeningen nach; die Übelstände, welche durch Anhäufung 
der leeren Metallhülsen am (leschütz entständen, habe man durch 
Aufgeben der letzteren beseitigt. Wenn angegoben wird, man könne 
bis 30 Schufs in der Miaute abgeben, so erscheint dies doch nur 
unter besonderen Voraussetzungen möglich, wenn nidit Überhaupt 
übertrieben. Die Sprenggranate, weldie nicht die erwarteten Ergeb- 
nisse liefere, sei aufgegeben. Man beschränke sich auf das Sdirapnel, 
als das vrirksamste und allen Verhaltnissen bemu Sohiefsen am meisten 
entsprechende Geschofs, das in allen Artillerien den Vorrang habe. 
Mit der Besdileunigung des Sduelsens wachse der Munitionsverbranch 
und die Frage der Munitionsversorgung spiele eine Rolle von erhöhter 
Wichtigkeit. Noch könne man die neue Phase, in welche die Artillerie 
trete, nicht in ihrer ganzen Bedeutung vriirdigen, da die Bestätigung 
durch die Er&hrung mangele, aber was man erstrebe, sei von fiber> 
aeugender Logik: Einheit des Kalibers, Einheit des Geschosses, £in- 
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heit der Verwendimg. Von Allem, was bisher aus Frankreich über 
das neue Geschütz verlautet hat» erscheint diese Betrachtung als die 
interessanteste und Terstftndigste. — 

Gegen den Übergang zu einem neuen Geschütz wendet sich der 
bekannte Oberst de Bange, der Konstrukteur des heutigen Ge- 
scliütxes, das letztere sei besser als das Geschütz von Deport und 
Frankreich thue am besten, bei dem jetzigen Material zu verbleiben. 

Orofsbritanuien. 

Über die Bestrebungen, beim Lee- Mctford-Ge wehr die Ge- 
sehorskonstiuktion der Art zu cändern, dafs die Wunden sich weniger 
ungelährlicli gestalten, haben wir in letzter Umschau bereits berichtet. 
Weitere Angaben hierüber haben wir an anderer Stelle gefunden. 
Danacli ist es ein Artilleriehauptmauu liei tir Clay, der diu indische 
Munitionstabrik in Dumdam leitet, von wcl heni ein Versuchsgeschofs 
hergestellt wurde, das bei den Schi» i'^probeu und grölsereu Schiefs- 
übungen Beifall gefunden hat. Die Geschosse sind der Art, dafs der 
Nickebuantel sich nach der Spitze zu mehr als früher verdünnt und 
an dieser den Bleikem frei lälst. Auf den Flug des Geschosses hat 
dies keinen Einfluls, beim Aufschlag breitet sich die Bleispitze ent- 
weder jßzMS^ aus, oder Bldkem und mdcehnantel Ifisen aieh von 
dnander. In beiden Fällen soll das Geschofs furchtbare Wunden in 
das Zellgewebe r^Aen und beim Austritt ein viel gröfseres Loch 
zorÜckUiBsen, als beim Eintritt. Die wirkliche Einfuhrung des Ge- 
schosses, dessen Wirkung man mit deijenigen von Ezplorionsgeschossen 
verlachen will, ist noch nidit verfiigt und wird man vielleieht aus 
Gründen der Humauität hiervon ganz Abstand nehmen. (Nach Köln. 
Z. Nr. 1116 von 1896 u. Bev. du oerde miL Nr. 1 von 1897). 

Die Admiralität soll nach Angabe englischer Blätter beschlossen 
haben, die Sehiü'e des Kanalgcschwaders mit Sprenggranaten auszu- 
statten. Das Sprengmittel ist Lyddit, worunter man Pikrinsäure 
vermutet. Die Zerteflung soll erfolgen, wenn das Geschois auf 
10 em in den Panzer eingedrungen ist. 

Italien. 

Am kleinkalib rigen Gewehr M/91 kommt es zuweilen vor, 
dafs der Auszieher bei Platz- und Exerzirpatronen die Hülse nicht 
gehörig fafst. Bei scharfen Patronen ist der Fall aufserordentlich 
selten, fast ausgeschlossen. Man wird trotzdem am Zahn des Aus- 
ziehers eine kleine Änderung vornehmen, um das Vorkommnils auch 
bei Exerzir- und Platzpatronen auszuschliefsen. Den in Afrika 
stehenden i'ruppen sollen die neuen Auszieher nachgesandt werden, 

JflkrUMtar fir «• DraiHht AmM aad HailM. Bd,MB.a. 26 
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um sie gegen die bisherigen auszutauschen. (Nach Esercito italiano 
Nr. 136 von 189G). 

Die „Italia railitare e marina" Nr. 269 tritt endlich dem weit 
verbreiteten Irrtum entgegen, als habe sich das Gewehr M/91 im 
afrikanischen Feldzug nicht bcwiilirt. Wir liaben s. Z. hen-ortjehoben. 
wie das Gewehr M/91 bei den Kämpfen gegen die Abessinier ^ar- 
nicht in Thätigkeit treten konnte, da die Truppen das umgeänderte 
Gewehr M/70. 87 führten und wenn Erfahrungen über dessen geringe 
Wirkung und insbesondere die geringe Gefihrllciikeit der Wunden 
njrididi gemadit worden sind, dies nldit a.uf Rechnung des M/91 
gesetzt werden kann. Erst im Februar worden die damals abge- 
sandten Truppen damit ausgerastet, langten aber erst im Hftzz an, 
nachdem die kriegerischen Aktionen beendet waren. Es wird dies in 
dem genannten Blatte nnn auch hervorgehoben. 

Der Tormaüge Kriegsminister Mooenni hatte s. Z. im Parlament 
darauf hingewiesen, dafs über kurz oder lang auf eine ümbewaffnung 
der Feldartillerie mit SchnellfenergeschUtzen gerechnet werden müsse. 
Wie jetst verlautet, hat man auch in Italien seit einiger Zeit diese 
Frage stndirt, und man sei in Versuche eingetreten, wel<^e demnächst 
mit einem nach der Angabe eines hochstehenden 0£Ksiers entwoxfenen 
Modell weitergeführt werden sollen. 

In der Presse hat zuerst die „Italia mihtare e marina" in ihrer 
Nr. 10 das Wort ergriffen, indem sie einen länf^eren Artikel über die 
schwebende Frage wiedergiebt. Die Notwendigkeit des Schnellfeuer- 
feldgeschützes wird aus den Fortschritten der Gewehrbewaffnung her- 
geleitet. Man bedürfe ein neues erleichtertes, beweglicheres, präziseres 
Geschütz, welches seine Wirkung durch Schnelligkeit und Rasanz des 
Schusses ver\Hclfältigt. Um zu vermeiden, dafs die Artillerie während 
des Geschützkaiapfes dem Infanteriefeuer ausgesetzt bleibt, sei es not- 
wendig, die Schufsweiten der ersteren auszudehnen. Vor allem müsse 
man den Rücklauf beseitigen. Solange man der Notwendigkeit nicht 
enthoben seil nach jedem Scbuls richten su müssen, kQnne man nicht 
von einem SchneOfener reden* — In der Nr. 14 wir4 ftof ^ Mingd 
des jetzigen 7 cm Gebirgs- und die Schwere des Feldgeachfitzea hin- 
gewiesen und die Notwendigkeit hsnroigehoben, dab Italien in kurzer 
Frist sein Feld- und GMnrgsmaterial völlig umwandle. 

Bu&land. 

Der General Engelhardt hat einen interessanten Vortrag über 
die Mittel gehalten, über welche die Feldartillcrie gegen ge- 
deckte Ziele verfügt. Dies hat zu einem Vergleich des russischen 
16 cm Feidmörsers mit den entsprechenden Wur^esohütsen der fremden 
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Mächte geführt. Er kommt dabei auf die Überlegenheit des Mörsers in 
Bezug auf Beweglichkeit. I )asOosammtJ^e^vi(•ht ist nur 1960 kg, während 
(]if> I J em Haubitze der Franzosen mit 2350 kg, die 12 cm Haubitze 
von Krupp mit '2100 kg, der 12 cm Mörser der Schweiz mit 2480 kg 
(ist luich Schweizer Quellen nur 2111!), der östcrreirhischc 15 cm 
Möi-ser mit 2880 kg angegeben wird. Day (icbthors ist allerdings 
sehr schwer, aber gut Uonstruirt, und man hat den Transport durch 
einen 2rädrigen Muuiiionswagen erleichtert. Bei den Manövern von 
Kowno sah man die Möi-serbatterieii mit der leichten Kavallerie vor- 
gehen. Als ungenügend wird die Tragweite des Mörsers aiigLsehen, 
die nur bis 8200 m geht; diesM Geaehtlts mfina im Stande sein, 
auch auf ein weit entfemteB Ziel zu wirken. Diee aei erreidibar; zu- 
nftchst bedürfe ee einiger Änderungen an der Laffete. Man müsse 
dieselbe beföbigen, einen gröiteren Stoik ansnihalten, indem man die 
Stüteen yerlängere und eine Haltekette anbringe. Dann könne man 
die ganze Kraft des rauchlosen PolTers ausnütaen und die erforderlidie 
SohuiBweite erreichen. Man sweifelt nicht an der Genehmigung der 
Yoischlfige. (Rev. d'artflL Oet. 1896.) 

Schweiz. 

Die im September- und Oktoberheft der „Scliweizerischen Zeit- 
schrift für Artillerie und Genie" enthaltene Kritik der ^ Grundzüge 
eines neuen Materials für die schweizerische Artillerie" 
(v. Umschau Dezember 189G) wendet sich cregcn die Behauptung, dafs 
eine Verbesserung des 8,4 cm Ordonnanzmaterials, ja sogar das Studium 
eines solchen kein Interesse mehr habe. Konstrukteur dieses als 
vorzüglich bezeichneten Geschützes ist der Obcrst-Korpskommandant 
Bleuler und werden Verbessorungen angeführt, welche die Gufsstahl- 
fabrik Krupp bei Konstruktion von H,4 cm Kanonen für verschiedene 
Staaten Europas angebracht liabe, sowie \'oi-schläge der Art, welche 
vom Oberst Bleuler herrühren. Gegen das Kaliber von 7,5 cm, für 
Wikliüs sich die Gruiidzüge entscheiden, wird eingewandt, dafs ein 
wirkungsvolleres Geschütz mit geringerer Beweglichkeit vor einem 
weniger wixkungsvoUsn mit grütenr Beweglichkeit dm Vorzug haben 
wird und mu&. 

Es wird als Widerspruch beaachnet, dalb daa neue Geadkütz bei 
4 spännigem Zug 400 kg Belastung pro Pferd, daa ftltere 6 spfinnige 
nur 890 kg hat und trotadem daa eratere als beweg^cher hingaatellt 
werde. Von erleichterter Beaugnahme einer Feuerstellung kOnne 
somit keine Rede aein. Beferent wendet taxtk andi gegen die Be- 
zeichnung der Querschnittsbelastung durch Reduktion auf die Kugel- 
form mit KaUbw-Durchmesaer, worin wir ihm Tellig beipflichten. 

2B* 
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Die Mehrdotirung von Munition scheint dem Referenten in keinem 
Verhältnils zum Schnelllader zu stehen, denn wenn letzterer statt 
875 nur 1056 beasw. 1162 Schftoe in der Batterie (yon 6 G«8cliliteen) 
aufweist, wie die Gnmdzüge wollen, so steht die Vermehrong nicbt 
im VerliftltDÜs zu der wie 8:1 gesteigerten Feuergeschwindigkeit 
Beferent ist nicbt danüt einTerstanden, da& dem SduranbenTerschluis 
mit plastischer Liderung der Vorzug gebühren soll, denn beim KeÜ- 
verscUuls sei dem Referenten kein Fall Ton Abreilsen oder Durdi- 
sohlagen desselben bekannt, wohl aber könnten maonig&che Ffille 
des Lostrennens der Verschlufsschranbe konstatirt werden (von 
Vorkommnissen der Art beim französischen SchraubenverscUufii 
könnten wir mit einem ganzen Register aufwarten I). Als Liderungs- 
system giebt Beferent der Metallpatronenliülse den Vorzug (auch 
damit sind wir einverstanden !). Mit dem gänzlichen Wegfall der 
Granaten will Referent sich nicht befreunden, für Spezialfälle wünscht 
er Stahlgranaten mit starker Pulverladung und lf\ngsam wirkendem 
PorkussioQszüuder. £line Besprechung der Fahrzeugsjrsteme wird 
vermil'st. 

Referent wünscht ein Geschofs von (),7 kg, eventuell 7,2 kg, auch 
dann könnte das 7,5 cm noch 500 ni Anfangsgeschwindigkeit haben. 
Er verlangt Beibolialtung des G s|iännigen Zuges. Auf die Ver- 
einheitlichung der Munition für Feld- und Gebirgsgeschütze legt 
Referent keinen Wert. Ein Geschützmaterial, das aus mindestens 
400 Feldgeschützen bestellt, brauche dem Gebirgsgeschützmaterial von 
ca. 24 Geschützen keine solchen Opfer an Wirkung zu bringen, wie 
es in den Grundzügen geschieht. Eine Verbesserung des Gescih&l»- 
materials ohne Einbulse an Geachofsgewieht erscheint ihm mö^^ch. 

Anerkannt wird, dals die Grundzfige mit Tielem Fleifs und 
Gesebick bearbeitet sind, wenngleich mit den Schluisfolgerongen 
nicht Uberall EinTerstindnilb herrsche. 

Wir möchten noch bemerken, da& die Tabelle, welche wir Seite 324 
wiedergegeben, noch einer Erläuterung hindcbtlidi der Zahl der auf 
dem Geschütz bezw. Munitionswagen fortzuschaffenden Mannschaften 
bedarf denn hier ergeben sich grolse Unstimmigkeiten. Das Projekt- 
Geschütz wird durch die aufsitzende Mannschaft 460 kg schwerer, das 
augenbhckliche Schweizer Geschütz aber nur 340 kg, letzteres nimmt 
5 Mann auf, was k 75 kg ein Mehr von 375 kg ergäbe, ersteres soll 
nur 4 Mann fortsdiaffen, während die Differenz reichlich für 6 Mann 
reicht. Ähnliches eigiebt sich bei den Munitionswag^. 
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Schweden. 

Das neue Gewehr M/189fi des Systems Mauser hat das 
Kaliber von (5,5 mni. Das Gcschofs wiegt 10,1 g, hat 80,4 g Quer- 
sclinittsbelastung auf den qcni, 2.n Schiefswollpulver Ladung. Die 
Anfangsgeschwindigkeit des (ieschosses beträgt 730 m. Die Patrone 
%viegt "22 g, das Gewehr kg, die Rückstofsarbeit botnögt 0,73 mkg. 
Der Mann führt 150 Patrouen mit und vermag 20 bis 25 Schuls in 
der Minute abzugeben. 

Der Lauf ist 687 mni lang, liat 4 Züge von 30,8 Kaliber Drall-Länge 
und ist t'iiiteilig. Mit Bajonnet ist das Gewehr 1,23 ni lang. Es 
hat tin Treppenvisir, das von 100 zu 100 m bis auf 2200 m ein- 
geteilt ist. Der Cylinderverschluls bat Drehbewegung und ist mit 
Auswerfer verseben. Das Magazin nimmt 5 Patronen auf, der Pa- 
tronenhalter tfitt nidit mit eis. Das Gewehr hat ein Hanhigonnet 

Der Gasdruck im Lauf betrftgt 3000 Atmosphären. Das Geschoß 
ist 4,77 lUüiber lang und hat einen Eupfemickehnantel. Es dreht 
sich in der Sekunde 3650 Mal. Die Patronenhülse hat eine Ein- 
kerhung. Der Patronenhalter wiegt 5,4 gleidi 4,9% des anzu- 
nehmenden Patronengewichts. 

Der Earahiner lli/94 hat die gleiche Konstruktion wie das 
Gewehr, nur ist derselbe verkürzt und wiegt nur d,8 kg. Die Ge- 
schofsgeschwindigkeit ist 660 m. Das niedergelegte Visir entspricht 
der Entfernung von 300 m; aufgerichtet entspricht es den Entfernungen 
von 400 bis 1600 m; die Einteilung geht von 100 zu 100 m. 

Vom Feldgeschütz existiren 2 Kaliber. Das größere Kaliber 
wird als 8 cm Kanone M/81 bezeichnet und hat 8,4 cm Seelen- 
durchmesser. Es ist ein mit dem Krupp'schen Rundkeilverschlufs und 
Broadwell-Lidcruii}]: versehenes Stahlmantelrohr. Ein Teil der Batterien 
hat ein Rohr mit dem Schraubenverschlufs von de Ban^o, 
dasselbe heifst M 94 und stimmt im Übris^en mit M/81 überein. Die 
ganze Länf!c des Rohres ist 2,3 m, die nutzbare Seelenlänge ist 
21,9 Kaliber. Es sind 24 Züge mit wachsendem Drall von 80 bis 
33 Kaliber. Das Rohi* wiegt 4()0 kg. Man wendet neuerdings rauch- 
loses Pulver an, die Ladung beträgt 0,G1 kg, Geschoüägesch windigkeit 
470 ra, höchster Gasdruck 1400 Atmosphären. 

Die Geschosse sind Schrapneb, Granaten und Kartätschen. Das 
Schrapuel von Stahl wiegt 6,8 kg, hat 267 Hartbleikugeln von 
10,5 g Gewicht, Vorderkammer und ergiebt gegen 300 Sprengteile. 
Eine iltere Konstruktion von Guiseisen liefert nur 150 Sprengteüe. 
Pie Ringgranate wiegt 6,7 kg und ergieht 120 Sprengteile. Die 
Kartätsche hat 200 Kugeln. Dae Geschütz hat $2 SchuJs in der 
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ProtzG und ist im Ganzen rait 148 Schufs ausfrerüstet, davon 78/.)Vü 
Schrapnels, 18% (Jranaten, 3,1" o Kartätüclieii. Das Gesammt- 
go wicht des ausgerüöLciea Geschützes ist 1Ü60 kg, Zuglast pro Pferd 
(ü spännig) 326,7 kg. 

Das kleinere Kaliber (für die mtenden Battoritti) wird als 7 cm 
Kanone M/87 bezeichnet und hat 7,5 cm Seelendoichmeaaer. Es 
ist ein Stahlringrohr mit dem SduraubenTerschluik nach de Bange. Die 
ganze Lange des Bohres ist 2,055 m, die nutzbare SeelenULnge 
22,13 Kaliber. Das Rohr hat 20 Züge mit wachsendem Drall und 
wiegt 322 kg. Die Ladung yon raucUoeem Pulver beträgt 0,38 kg 
und Terleiht dem QeschoJk Ton 4,7 kg ^ne Geschwindigkeit von 430 m 
bei einem höchsten Gasdruck von 1400 Atmosphftien. Die Gesohols- 
arten sind wie beim 8 cm. Das Sohrapnel von Guiseisen hat 
104 Hartbleikttgehi von 12,7 g und ergiebt 120 Sprengteile. Die 
Ringgranate erzeugt 90 Sprongteile. Die Kartätsche hat 
146 Kugeln. Die Protze hat 36 Schuls, an der Laffete sind 3 Kar- 
tätschen, das Geschütz ist im Ganzen mit 187 Schufs ausgerüstet, 
davon 83,4 7o Schrapnels, 12,9% Granaten, 3,7 7o Kartätschen. Das 
Gcsammtgewicbt des ausgerüsteten Geschützes ist 1560 kg, Zugiast 
pro Pferd 260 kg. 

Die Festungs- Artillerie umfafst 17 cm Kanonen M/76, 16 cui 
Kaiiontn M/91, 16 cm Haubit;;en M 85, 12 cm Kanonen M/79, desgl. 
jNI 85, 12 cni Haubitzen M/91, 8 cm Kanonen M 81, sowie 6 cm und 

5 cm Schnellfeuer-Kanonen ohne Modellbezeichnung. Es sind sämmtlich 
Hinterlader, 17 cm M/76, 12 cm M/79 und 12 cm Haubitzen haben ^zufs- 
eisenie Röhre mit Stahlbereifung, die übrigen sind aus Martinstahl 
und mit Ausnahme der 16 cm Haubitze M/85 Mantelrohre. Die Ver- 
schlüsse haben den Schraubenmechanismus mit Broadwellring, nur 

6 und 5 cm haben den Keilverschluß. Geschosse sind Granaten, 
Schrapnels und Kartätschen. Die Granat-Gewichte sind 17 cm 
42,5 kg, 16 cm 32,2 kg, 12 cm 16,8 kg, 8 om 6,7 kg, 5 cm 1,5 kg, 
die Scfarapnel-Gewichte 17 cm 51,2 kg (355 Kugeln zu 24 g), 16 cm 
39 kg (213 bezw. 232 Kugeln zu 24 g), 12 cm 16,9 kg (180 Kngdn 
zu 12,7 fiO» 8 cm 6,8 kg (267 Kugeln zu 10,5 g). 

Die Küsten-Artillerie zählt 27 cm Kanonen M/74, 24 cm 
M/70 und 73, 24 cm Kanonen M/92, 24 cm Haubitzen M/94, die 
3 älteren aus Gufseisen mit Stahlbereifung, die anderen haben.Stahl-' 
Mantelrohre. (Nach „Vapenlära" [Waffenlehre] von Kapten Arrid 
Rudling, Stockholm 1896.) 
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Portagal* 

In Steyr and 4000 Repetirkarabiner des Systems 

Mannlicher bestellt worden. Das Kaliber ist 6,5 mm, der Lauf 

45 cm, der gezogene Teil der Seele 38,73 cm lang, der Züge sind 4 
mit 20 cm Dralllänge, 0,15 mm liefe. Züge und Felder sind von 
gleicher Breite. Das Magazin nimmt 5 Patronen auf. Das Gescbols 
hat HartbleikeTTi und Nickelmantel, die Ladung beträgt 2,45 g Pulver 
von Schwab M/l)2. Die Gescliofsgeseh windigkeit soll 640 bis 666 m 
betragen. Die höchste Ordinate der Flugbahn auf 250 m ist 25 cm, 
auf 1700 m H m. Für Kolonialzwecke sind 200 Karabiner mit 
Säbelbajonnet bestellt. Die Marine erhalt 1000 Gewehre desselben 
Kalibers, bei welchen mit der gleichen I'atrone die Geschofs2;eschwindig- 
keit 700 m beträgt. (Kivista di artigl. o genio Sept. ib^ti). 

Nordamerika. 

Nach dem „Annual Report of the Chief of Ordnanco" für Mitte 
1895 bis 1896 haben mit folgenden Schnellfeuergeschützen von 
12 cm Kaliber Versuche stattgefunden, fiir welche dasselbe Programm 
aufgestellt war: K(»istrtikti<men von Sehaeider, von Oandt, von 
Hotehkiss, ▼on Armstrong, anfserdem ein teiiweiser Veranch mit 
dem 425]]ig6n SdmeUfeuerg^sehfltz (10,2 cm) von Driggs-Sehröder. 
Das Prognunm lulifyBte: Gescho/sgeschwiifdiglnit, TrefifUugkeit, Feuer- 
gesehvindigkeit absolut und unter Berücksichtigang der Trefflftbig* 
keit, Sehrapnelwirkung gegen Stahlplatted« Streuung der Sprengteile, 
Empfindlidikeit gegen Verschnroteung, Best, gesteigerte Ladungen, 
mangelhafte HQlsen und Dauerversuch. 

Das Rohr von Schneider ist 50 Kaliber lang und wiep^ 7168 
Pfand (»261,3 kg), das Geschofs 4H,4 Pfund (21,85 kg), die Ladung 
braunes primatisches Pulver 26,5 Pfund (12 k\jO, rauchloses 18,2 Pfund 
(8,2 kg). Die gröfste Geschofsgcschwindigkeit ist 2570 Fufs (783 m), 
Gasdruck 35600 Pfund auf den Quadratzoll (2505 kg pro qcm). Die 
Zahl der Schüsse in 3 Minuten war 19, davon in der ersten Minute 8. 
Zur Reinigung des mit Sand YLiunremigtcn Verschlusses und Abgabe 
von 5 Behufs wurden erfordert 41 Min. 44 See. 

Das Rohr von Canet ist 40 Kaliber lang und wiegt 5830 Pfund 
(2643 kg), das Geschofs ist 46,2 Pfund (20,9 kg) schwer und die 
Ladung beträgt 1 1 Pfund (4,99 ,kg) rauchloses Pulver BN. Die 
GescliorsgcBchwindigkeit betrug bei 10,5 Pfund (4,76 kg) 2131 Fufs 
(G49 m) bei einem Gasdruck von 34200 Pfund auf den QuadratzoU 
(gleich 2407 kg auf den qcm) (im Winter erschossen). 8,25 Pfund 
(3.74 kg) C!<»dit ergaben 2400 Fuis (731,5 m) bei 34000 Pfund 
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(2393 kg). In 3 Minuten wurden 18 Sohufs ab{^egeben. Beim Ver- 
such auf Präcision und Feuergeschwindigkeit trat, während der Ver- 
schlufs geschlossen wurde, eine vorzdtige Entzündung der Ladung 
ein, welche den Versdbluls unbrauchbar machte. Der Verauch wurde 
damit abgebrochen. 

Das Rohr von Hotchkiss ist 40 Kahber lang und wici^t 4.")7n Pfund 
(li)S!) kg). Bei eitlem Geschofs von 5'» Pfund (24,9 kg) ergaben sieb 
mit 10 Pfund (4,54 k-) Pulver BN 1883 Fufs (558 m) Geschwindig- 
keit bei einem Gaddruek von 24390 Pfund auf den Quadratzoll 
(171G kg pro qcm). Ein Geschofs von 36,25 Pfund (10,44 kg) ergab 
2048 Fufs (624,2 m) Gesch^^nndigkeit. Mit dem leichteren Geschofs er- 
gaben sich 7 Schufs in der Minute. Das Pulver erwies sich als zu 
langiHnm verbrennend. Bei Anwendung eines amerikanischen Pulvers 
in entsprechender Quantität trat ein Springen des Geschützes ein. 

Das Rohr von Armstrong ist 41 Kaliber lang und wiegt 4676 
Pfund (2121,5 kg). Das Geaeholli wiegt 45 Pfiind (20,41 kg), mit 
5,5 Pfund (2,49 kg) Ck>rdit betrug die Oeachwindigkeit 2204 Fufs 
(671,7 m) bei einem Gasdruck von 32000 Pfbnd auf den Qnadratzoll 
(2252 kg auf den qcm). Auch hier wurde der Versuch möht zu 
Ende gefuhrt, da der VerschluÜB durch dn Yorkommnilk an der 
Entsfindungs-Vorrichtnng ungangbar wurde und grölsere Reparaturen 
zur Herstellung des Ganges nötig gewesen wftren. 

Das Rohr von Driggs-Schröder ist 41 Kaliber lang und wiegt 
3500 Pfund (1587,6 kg). Angaben über Gewicht und Geschwindigkeit 
des Geschosses fehlen. In 2 Min. 34 See. wurden 25 Schuls ab- 
gegeben. Bei der Sandprobe konnte nach 1 Min. 15 See. ein Schals 
abgegeben wwden. Bei der Probe mit beschädigten Hülsen trat eine 
Beschädigung ein, doch konnte das Geschütz rasch wieder in Stand 
gesetzt werden. Der Mechanismus wurde als einfach, sicher und sehr 
geeignet für ein Schnellfeuorgoselmtz erkannt. 

Das Vorliegende ist nur ein kurzer Auszug aus dem Bericht 
und konnte auf die Einzelheiten bei den mehrfachen Vorkommnissen 
nicht eingegan^eu werden, da die nähere Beschreibung des Mechanis- 
mus fehlt. 

Tmehledenes. 

Automobile I'alir/euge, d. i. Fuhrwerke mit eigener Triebkraft, 
wie Elektrizität, Petroleiun-, Benzin-Motor etc. haben in neuerer Zeit 
eine grölsere Bedeutung gewonnen, so dafs man sie jetzt bereits als 
regelmäfsige Beförderungsmittel auf Landstrafsen zu verwerten ge- 
dtmkt Sie gewinnen zugleich eine militilrische Bedeutung, nament- 
lich als Transportmittel im Rücken der Armee. In Italien hat man 
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bereits vor längerer Zeit mit Rückriciht auf den Mangel an Vorspann- 
pferden mit der Benutzung von Strabenlokomotiven zur Beförderung 
von Lastzügen begonnen. Die Fortsebritte der aelbsttfafttigen Be- 
förderungsmittel in neuester Zeit räumen dieeen auch an anderen 

Orten eine Berechtigung ein, zu militärischen Transporten zu dienen. 

Ballon-Material ist nach der „Schweizerischen Zeitschrift für 
Artillerie und Genie^ Nr. 12 von 1806 dort noch immer nicht end- 
gültig angenommen. Die Zeitschrift tritt mit Nachdruck dafür ein, 
indem sie zngleich die Verhältnisse in anderem Staaten zur Dar- 
stellung bringt. Ein besonderer Abschnitt ist der Feuerwirkung 
gegen den Rnllon ^'ewidmet. Es geht daraus hervor, dafs Oewehr- 
fcuer dem Ballon für den Augenblick keinen Sehaden bringt, da die 
Iiöcher durch Gewehrgeschosse zu klein sind, um einen merkbaren 
Gasverlust zu erzeugen. Aber aucli dem Artilleriefeuer kann sich 
der Ballon durch Innehalten einer Maximaldistanz, durch Aufsteigen 
in beträchtliche Höhe, sowie durch horizontale und vertikale Be- 
wegung, die vom Kabelwagen auszugehen hat, entziehen, ohne dafs 
der Zweck der Beobachtung verloren geht. 



XXLX. 

Umschau in der MilitSr-Litteratur. 

I. Ansttndlselie Zeltsduriften. 

Streffleni^B Qsterreiehlsehe militiriBche Zettsehrift. (Janaar 
1897.) Znr Duellftage. (Von A. E. Hauptmann.) — Zur DnelUiage. (Von 

General-Auditor Saner Czjlky). — Em Wort zu ij 20 der Instruktion ftlr 
die Wafieiuibungcn des k. u. k. Ilecres. — Isolirung und Flankirung 
(IL Uodikirch. III. Magcnta-Solferiao). — Das Trachom rmd die Heeares- 
ergänzang. — Nachtmärsche. 

Organ der militärwissenschaftlichen Vereine. (1897.) LIV. Bd. 
1. Heft: Die Okkupatiou der Donau- Fürstentümer durch das serbisch- 
bonster Korps, 1854 bis 1857. — Ein neuer Stndianbehelf Ittr „AUgemeine 
£ri^;Bgeeebichte** von E. v. H. 

Hittellungen Uber Gegenstftnde des Artillerie- und GenleweMns. 
1897. 1. Heft: Organisation und W«rt beständiger Befestigungen, Von 
Vrh. V. Leitliner, k. u. k. Ohprstlt. — Herstellung und Verwendung von 
2«eltbooten noch System Czoray; von öeidel, k. o. k. Oberlt. 
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AmieeMatt. (Österreicb.) 1897. Vr. 1: DasCentenaframderYolk»- 

Hymne. — In Pension. Nr. 3: FarlamentB-Genmle* — Branchen wir 
g««ebiekte Lehrer? — Sc Ihk llfcuer-Kanone, System Canet, Modell 1896. 

— ÜbuTijEren der nis.sischen Reichswehr und deren Ergebnisse. IJr. 4: T>!e 
Armee und die Waldbowcgung. — Wann die Volkshymne in der Armee 
eingetuiiit ward. — Für den Frontdienst. 

Militär-Zeitung. (Österreich.) 1897. Nr. 1: Das Miüiarjahr 1896. 
Vr. 8: MilitSriBche Bifstnngen. ~ Die vo^ährigen ftwufiaiaeliea Flotten- 
manöver. Vr. 8: Sebnellibaer. — Kanone System CaneL — Die ▼oj^fthrigen 
fianalieischen Flottenmanöver (Forts.). Kr. 4: Der Offinar als Wähler. — 
Der epgüseh-amerikanisfthft Schiedsvertrag. — Brinneningen an den Beresina- 
Übergang. 

Journal des acieiu'es militaires. (Januar 1897.) Anleitung zum 
wissenscliat'tlichen Studium der Taktik (Schlufs). — Ilandfeuennaffe und 
Scliieisvorschrift. — Verwendung der Artillerie bei der Verteidigung von 
Festlingen. Allgemeine Anordnung dner Festung mit vorgeschobenen 
Forts (Forts.). — Die Bekratirang der Spesislwaffan. — Veränderongen 
nnd geigen-wfrtige Lebren der physikafiBehen Geographie. — Visirlinien. — 
Der österreichische Erbfolgekrieg (1740—1748). — Friedlich der Oiobe 
(Ports.). — Ein neues Buch über die Manöver. 

Le Spectateur milltaire. (15. Dezember 1896.) General Trochu, 
gescbichtliebe und psychologische Studie. — Die Territorial- Armee 1896. 

— Bericht über das Kriegsbudget 1897 (Forts.). — Die Dekorationen, 
Krenxe und Medaillen (Forts.). (1. Januar 1897.) Nachruf an das Jsbr 
1898. — Einige dentsehe Ansichten über Offiaier^FRtnmnien. — Bericht 
Ober das Kriegsbndget. — Die Dekorationen etc. (Forts.). 

Revue mflitaire universelle. (Januar 1897.) Studien über Heeren 
Organisation. — Studie Uber den Roman , .Krieg und Frieden" von Tolstoi, 
vom militÄrischen Stand jnmkte von General DragomiroH' (Schlufs). — 
Bündnisse. — Konnte oMarschall Bazaine 1870 Frankreich retten? übers, 
des Werkes von Major Kunz (Forts.). — Aufzeichnungen eines Freiwilligen 
im IL Kavallerie-Regiment der Vereinigten Staaten (Forts.). — Tagebuch 
eines Feldaages in Westindien (Forts.). 

Herne du oerde mlUtaire» 1897. Vr. 1: Die liilitirmdfikhrer bei 
den groisen Manövern in OsterrMoh-üngam. — Wie die Dentst ln n ihn^ 
Kolonien kolonisiren und schützen. — Das Grenzwachtkorps in RuHlmd. 
Nr. 2: Organisation und Verwendung iler Kadfahrer-Tnipjion. — Die Aus- 
nutzung der eingeborenen Truppen in den englischen Kolonien. Nr. 3: 
Organisation und Verwendung der Radfahrer-Truppen. - Ein Blick auf 
die deutschen Kolonien. — Neue Vorschriften des Generals Dragomiroff. 
Vr. 4: Die alten Soldaten. — OrgaiüsaBon nnd Verwendung der Rad- 
fahrer-Truppen (Schlnb). Br. 5: Die chinesisebe West-XSsenbafan. — Man- 
la-Tour; Erinnerung an den 16. August 1870. — Das Generslstabskorps 
in der russischen Armee. — Anschauungs-Unterricht in der Armee. 

Revue d'Infanterie. (Januar 1897.) Nr. 121: Studie über das Ge- 
wehr Myi886 und seine theoretische Leistung (Forts.). — Manöver, von 
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General Pliilibert (Forts.). — Geschichte der Intaiiterio iti Frankreich 
(Forts.). — Sonder-Aufibildung der Aufklärer der Iiiianterie. 

ReTue de Cavalerie. (Dezembor 1897.) Briefe eines KavallcriHtw 
(Nene Folge). Tkdctik nnd Bewnffiiung (Forts.). — Des Exenir-Regleinent 
der nmiflcfaen Eevallerie. 9. Tdl. — BeiteuBbildnng. BentEen, 20. bis 
21. Hei 1813. (Mit Karle). — Freiwillige AnfkUrer. — Liebe nun Pferde. 
~ iän Wettrennen in Genua, Juni 1896. 

Reyue d*Artillerie. (Jannar 1897.) Anmerkun*? tibor den Luft- 
widerstand Itei kleinen Geschwindifjkoiten, er^Tinzt durch eine Anniorkung 
über Verwendung der Krieg^watTen und der Rriegsmunition luiini Scldel'sen 
auf der Jagd. — Das Mau'rial der spanischen Feld- und Gebii^sartUlerie. 

— Anmerkttttgmi Uber die Bekraten- Ausbildung bei der dentieheii Feld- 
ArtiUeiie. — Die Artillerie bei Beginn der BeTohitionskriege. 

ReTne dv G^nle. (Januar 1897). Arbeiten nnd Operationen der 
Genietmppe wSbrend des Feldzugcs in Madagaskar. — XündiingnngBiklilg^ 
keit des portugiesischen Gewehrgeschosses. 

T/AvPTiir milituire. Nr. 2168: Das Schnellfeuergoschütz »r. 2169: 
Neu organisation der Feldtelegrapbie. — Nochmals das Schnellfeuergfsi lnitz. 
Nr. 2170: Die grofsen Militär- tlbungslager in Deutschland. — Die Fold- 
telegraphie der Kavallerie. Nr. 2171: Die grolseu Ubuugslager etc. (Schluis). 

— SehneUibneigesebOti in Spaaieii. — Neue Mitteilnngen Über die Kavallerie- 
Tkktik in Dentschlaiid. 

Le Progite mUUoire. Nr. IM: Das Jabr 1896. — Die Diwiplin 
in den Kasernen. Nr. 1690: Offixierheiraten; wendet sich geg( n den 
V't)-v, lilag, den Heiratskonsens zu beseitigen. — Artillerie und (7<'iue. 
Nr. 1691: Artillerie und Genie II. — Die >farine in Madagaskar. Nr. 1693: 
Die vierten Bataillone und die allgemeine Organisation Nr. 1694: Ai tillerie- 
Massenmanöver. — Der Cadre und die vierten Bataillone. Nr. 169Ö: Die 
Ober-Kommandos. — IHe Franaoeen in der IVemde und die eiigithrige 
Dienstseit. Nr. 1606: Der Beriebt ttber die Koknial-Annee. 

Ia Vramee mllitaire. Nr. 8880: Noebmale die InitiatiYe. I. Knttpft 
an die etwas seltsame Erklärung des General St. Mars an: InitiatiTe ist 
die Kunst, die erhaltenen Befehle geschickt und getreu auszufahren. — 
Die Militär Hadfahrer. IV. Nr. 3821: Armee- Manöver. Notwendigkeit 
eines strategischen ( irundgedankens. Die Nachteile des Mangels eines 
solchen bei den Manövern unter Cailliot werden nachgewiesen. Nr. 3822: 
NodunalB die Initiative. IL — Die einjährige Dienstzeit Bkwidemng an 
den Deputirten Janres. Nr. 8088: Noebmais die InitiatiTe. III. Nr. 8890: 
Au^paftt! Warnung binsicbtlicb einer Neubewaffiinng der Feldartillerie 
in Deutschland. Nr. 3825: Nochmals die Initiative. IV. Nr. 3827: Das 
Artillerie-Material. AufVorderung, sich von Detitschian«! nicht zuvorkommen 
zu lassen. Nr. 3831: Artillerie und Genie. Nochmals die Verschmelzung, 
Vorschlag Boudenoot. Nr. 3836: Frankreich! Das verHossene Jahr wird 
als sehr wichtig hingestellt: Mmlagaskar in Besitz genommen, Tonkiu ge- 
dttbt, Algerien auf gutem Wege, die Welt-Ausstellung mit imposanter 
Mebrheit notirt, endlieh der Gkareabesuch, welcher das BftndniA besiegelt 
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Iiat, mau soll sicii aber durch die Er;rel>nis8c nicht verblenfltMi lassen, s->n- 
dem weiter arbeiten, sich ja keine Verküi-zung der Dienstzeit abzwingen 
lanan* Sir. 8BS7: Artillerie and Oenie. Vonchlng Bondmoet II. Vr.8flS8: 
Die Ehe der 0£Bnere. Gefea die IVeigehnng des Heimteos der (Hfisiere. 
Vr. 9838: Aimee-MaiiSTer. Erknndangsdienst. Hr. 3840: Die dentsehe 
Artillerir Nr. 3841: Die Kavallerie, ihr Wert, ihre Rolle, ihre Wichtifr- 
keit. I. Nr. 3843: Artilloric und Genie. Vorschlatr Boudenoot. III. Nr. 3844: 
Das Alter der Generale in Frankreich und D(!nt8chland 1870/71. Das mittlere 
Alter der Befehlshaber in Frankicirli war 5H Jahre, im deiitselien Heere, 
die 3 Prinzen, welciie Armeen betehligten, al)gerechuet mehr als 64 Jahre. 

La Belgique miUtoiM. Hr. 1888: Hofinnngen und WOneche. — 
Von Kinmdn zum Tangaoika. Vr. 1340: Dasselbe (SchluA). Hr. 1841: 
Der KOnig, die Armee und das künftige Krtegsmimsteriiim. Vr. 1848: 
Unsere Merikaner. Die Befehlserteilung in den Depots. — Monument 
für die vor Antwerpen 1832 gebliebenen französischen Soldaten. — Neue 
organische Zusammensetzung der Infanterie. Nr. 1343: t'ber Vemiehning 
der Bevölkerung tmd ihre Folgen Hir das Heer, von Generallt. Brialmont. 

Schweizerische Monatsschrift für Offiziere aller Waffen. {De- 
sember 1896). Memorial des Genembtababoreaa an das s^veis. MilitSr- 
departement betreCfond EinfBhrang des militSrischen Fesselballons bei der 
sebweia. Armee. — Die bonrfaakische Armee im deatseb^feansSsiBchen Kriege 
(Schluß). 

Schweizerische Zeltschrift für Artillerie und Genie. (Dezember 
1896). Verzei< hiiir> der am der Artillerie-Offizicrbildungsschule II. hervor- 
gegangenen LieutenantH der Artillerie und dea Armeetraius. — Verzeichnifs 
der am der Genie-Offiziersschule her\'orgegangenen Genie -Lieutenants. — 
BefSSrderungen und Veränderungen im Offizierkorps der Artillerie und des 
Genie. — Bei St Hnbert, 18. Angust 1870. 

ReTme niUtelre snisseb (Jannar 1897). AnsbOdnng der Infimterie 
dordi die Tmppenoffiaiere. — ESnige ballistische Probleme. — Die B»lh- 
bataillone der Qenietmppe nnd die Initiative. — Einige Betrachtnngen ttber 
Militürbrücken. 

Allgemeine Schweizerische Militär-Zeitung. 1897. Nr. 1: Der 
japanesiüche Soldat. Nr. 3; Das neue französische Militärbudget. — Die 
Herbstmanövcr des III. Armeekorps (Schluls). Nr. 4: Die Sclmellfeuer- 
gcschtttsfrage in Dentscbland und anderwUrts. 

Amy «nd Nary Gaiette. Hr. 1885: Mr. Brodrieks Bede ttber die 
Armee betont die zweckentspreohende Verwendung der vom Parlameut 
bewilligten Geldmittel in allen Zweigen des Heen^esens. — Die Feld- 
Telegraphie. BetrachtunL'" über den fro^rnwärtigen Zustand dieses Dieti'^t 
Zweiges. — Pnsitions-Batterien der \'<>lunteers. Die Errichtung bespjinnter 
16pfiindiger Batterien und Übungen in deren Massen- Verwendung unter 
einheitlicher Leitung wird gefordert. — Der Feldzng in den Pyreuäeu 1813. 
Vortiag des Oberst Adam. — Probe-Mobibnaehnng. Berieht ttber diese von 
dnem Wallisisoben R^ment Unznfiriedenbdt in der Kavallerie. Be- 
hauptet, daJk diese Waffe den anderen gegenflber seitens des Kriegs» 
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ministerinms vernachlässigt würde. — Operationen in Xyassaland. Nr. 1926: 
Die Lage in Egypten. lictraclitung über die politischen Verhültni^se, be- 
flondeis Frankrdcb nnd Rnlltland gegenflber. — Zu&ll nnd GlQ«^. Bespricht 
die Bwtamgmg der Offisiere bei TeOnalime an den kriegeriselien Expe- 
ditionen und die Ordensverleihungen. Vr. 1887: Die Ktfnigliehen Ver> 
Ordnungen. Besprechung der im Laufe des letzten Jalu*e^ ergangenen 
abän<UM-nd*Mi und neuen Dienst vorsclirU'ten. ■ — Die Vereinigten Staaten 
und Kuba. Militär-i)olitische Betrachtung über diu StÄrkcverhältnisse Nord- 
amerikas gegeuübfr Spanien, Nr. 1928: Das Army-Service-Corps. Charak- 
teristik des gesammten FulirweBens iur das Heer. — Die Organisation der 
Artilleria. Notwendigkeit, die sieben Tersefaiedenen Arten der Artülerie 
in Tereinfachen. Gegenwärtig giebt es 1. Beitende Artillerie. 2. Feld- 
Artilleria 3. GebiigBrBatterien. 4. Feld^Hanbiti-Batterien. 5. Belageronga- 
Artillorie. 6. Festung»- Artillerie. 7. Ocscliütz-Zusammenstellung für ije- 
Bondere Zwecke. — Das militärische Jahr 1896. Ein Rückblick. — Lord 
Wolseley und die Armee. Anerkennende Besprechung der Lei.sttingen des 
Höchstkommandireiulen auf vi-rscliiedenen Gebieten der Organisation und 
Ausbildung des lieercä. Nr. 1929: Ersatz lUr die Losung. Der Geueral- 
lieote&ttit Sir Heniy HaTekek-Allan sehUigt tot, die allgemedne Wehr- 
pflicht fOi die Miliz einznftthren, nur dadurch sei es ml^^ieh, im Kriegs- 
fall das Heer anf die erforderliche Stitrke von 2 Millionen Mann in 
12 Jahren zu bringen. — Die Scliielsausbildang in Indien. — Der Herzog 
von Cambridge über die Volunteers, — Französisclic und deutsche Artillerie. 
Schilderung der Verj^uclK', welche in Deutschland mit der notwendig 
werdenden Einfllhnui^ eines nciu^n FeldgeBchütze« gemacht sind. — Die 
Urteile über das Heer. Betont die Notwendigkeit der Vermehrmig, die 
Flotle allein genüge nldit zum Landeaschntze. 

Bnssiseher Inyalide. Hr. 886 : Personalyerändernngen: Genend 
der Kavallerie Schereme^ew, OberbefeUBhaber der Truppen des MilitHr- 
B« zirks Kaukasus und sfellvertu tcuder Heeres-Ataman der Kaukasischen 
Kasaken-Heere, ist zum Mitglied des Reicbsrats ernannt, d. h. zur Dispo- 
dtion gestellt. Nr. 266: Der erkrankte KrieLrsmitiister wird durch den 
Chef des Hauptstabes, General Obrutschow vertreten. — General-Lieute- 
nant V. Prittwitz, unter Kaiser Alexander Ii. Kommandant des Leibgarde- 
Ulaneu-Kegimeuts und in der Suite Sr. Majestät, seit 1883 Kom m a n da nt 
der 1. Brigade des KavaUerie-Bisataes, ist gestorben. Mr. 887: Beim 
Begimentsfeete des 137. In&nterie*Reg^ents Njeshin, dessen CSief die 
Qrofsfurstin Wladimir (Herzogin Marie von Mecklenburg -Schwerin) ist, 
wurden wiederum mit dem 137. französischen Infanterie-Regiment „frcund- 
scliaftHche BeLTÜfsungs -Telegramme" gewechselt. — Das Gewehr Lce- 
MettVtiil in Tschitral und Süd-Afrika; beide Feldztige sollen die Unzu- 
länglichkeit tk'S englischen Armee-Gewehrs bewiesen haben. Nr. 27Ö: 
Die Verordnung vom Jahre 1891 über Ausrüstung der Kavallerie- und 
Kasaken-B^gimenter 1. Au%ebot8 mit Spreng (l'yrozilin-) Patronen und 
Werkzeugen zur Zerstörung von Eisenbahnen und Telegraphen wird auch 
auf die (44) Kasaken - Regimenter 2. Aa%ebots ausgedehnt Der bis- 
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berige Oberbefehlshaber der Truppen des MiUtär-Bezirks Kaukasus, General 
der Kavallerie Scbereme^efr ist am 27. Deaember in Moskau verstorben. 
Br. 874: Kri^gsministerial-yerfllgiug, wonach die Koaunandeore des 19. 
nnd 90. Sehataea-Begiments (in Ssuwalki) dnreh den Oberbefehlshabw der 

Truppen des Militär- Bezirks WUna dafiir zur Verantwortung sn ziehen 
sind, dal's ihre Mannscliatten während der Beurlaubungen zu Ernte-Arbeiten 
in das ,. Ausland" gegangen sind und dort, «los höheren Verdienstes halber, 
Arbeit genommen haben. Nr. 273: Das Ii uiulertjährige Jubihium des Feld- 
jäger-Korps. Nr. 268: Ücliiefs-Bemerkungen: Zur Frage der Schiefs- 
aasbUdung bei unseren Truppen; von A. Batakow. Verfasser ist der 
Ansieht, dafii es an der Zeit wltre von dem in der rosrisehen Armee eia- 
geftt br ten „Ifassenachiefimi'* snm lÜnselsdiiefien ttbennigehen, d. b. nicht 
immer gleichaeidg mehrere Bataillone auf einem Sehiefsplutz schiefseo und 
die Treffer erst nach Abgabe sftmmtlicher 5 Schuf» anaeigen zu lassen, 
sondern die Mannschaften einzeln auszubilden und jeden einzelnen Sclnife 
anzeigen zu lassen, — wie es in der deutschen Amiec bereits längst ge- • 
handhabt würde. Nr. 269: Bemerkungen des Generals DrHgon)irow bezüglich 
einer Übung eines Kavallerie-Korps. — Versuche wührend der letsten 
HaaSver bei Moskau mit dem tmgbarea Fahnrad, System Odrud. — Ans 
Ken-Margelan; Exkunrion der Jagdkommandos nMhrerer tnrkestaaiseher 
ÜAnien -Bataillone. Nr. 272: Die Verwaltung des Flufs-Kriegsbalt ns Xowo- 
georgiewsk ist Anfang Dezember v. J. fonnirt worden. Nr. 278: Die 
Stellung eines Kemonteurs der Artillerie im MilitÄr-Bezirk War>K hau wird 
abgeschafft; der Ankauf der Renionton wird den Batterien überlassen; der 
Kemontepreis beträgt tiir jedes Pterd der Feldartillerie 210 Kbl., itir jedes 
Pferd der Garde -Artillerie 290 £bl. Nr. 876 n. 277: Zum hundert- 
jährigen Qebtirtstago Kaisers Nikolaus L: 1* Bede des Ditekton 
der Nikolans-Generslstabe-Akademie, General der Infitnterie Leer; 2. Er- 
gebnisse der Wirksamkeit der Nikolaus-Generalstabe- Akademie. 

Russisches Artillerie-Journal. (Dezember 1896.) Nr. 12: Umrifs 

der dienst Hellen Tlifitiü:keit des General- Adjutanten Leojiidas Petrowitsch 
Loliaiin — Zusatz zuui Aut^atz: Von der Bearbeitung dov Ergebnisse dfr 
Be(»l)achtung. — Die genaueste Bestimmung des Druckes der Pulvergai>e 
mit Ilülie des Kroscher Apparats. — Pauzertürme uud Verschwriudlaffeten 
(Forts ). — Bemerkungen lum artilleristischen Exendr-B^lement. — Von 
den Tabellea des artilleristischen Yermttgens. 

W^ennfiJ Ssbornik. 1897. 1. Bericht des Generals Skobekw über 
die deutschen Manöver im Jahre 1879. — Das Eriwan-Detachemont im 
Fcldzu-re 1877—78. XVIII. — Zu den Fragen der Strategie. IV. — De- 
tai licuK iirs - >[anöver. — Die Schlachtordnung und der Infanterie- Angriff 
nach dem Entwürfe des neuen Keglementj», ~ Die Grundsätze der Front- 
Reiterei. — Die Ausbildung der Ordonnuuzen, der ßaswjedt^clnks uud der 
Beobachter der Feld« Artillerie. — Eine Bemeriinng an den Untecrielils- 
Programmen der Junker-Schulen. — Die Begimeats-Lehi^Kommaados mit 
Bweyshrigem Kursus. — Die Winter- Ausbildung der Inianterie-Unter- 
offiaiere. — Zur Feier der 100jlhi%ett Wiederkehr dee GebnrtMagea des 
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Kaisers NicolauH 1.: 1. Rede des Chets der Nikolai- Akademie des Gcneral- 
stabesi Oeaenüs der Infimterie Leer. 2. Ergebniaae der Thfttigkeit der 
Akademie. — • Über die.Oxgaaiaation dea Feldmeaaer-Weaena in den ver- 
aehiedenem bei dem Ben der grolken aiUriachen Bahn beteUigien Keaaorta. 

— Ausgewählte Entscheidungen des Ober-lliBtKr-Gcrichts. — Überseht 
über die Thätigkeit der bedeutendsten west-europaisclioji Armeen während 
des Jahres 1896. Allgeni<'iiie Bedeutung des Budget-Jahres fiir dio Armeen 
Deutschlands, Österreich- Ungarns, Frankreichs, Italiens und Englands, 

Beresowskjj's Baswjedtschik. Nr. 321: Biugraphie nebst Bild des 
mariaehea Marine-Hmiateis Panl Petrowitsch Tjttoiw. — Der Kasak und 
aein Pferd. — 0aa maaiaefae Samarkaad (ScUnfr) mit lUnatrationeii. — 
Der Amnr, die Natnr und die Menaehen dieaea Oebietea. Vr. 98S: Der 
Rfinberhauptmann Eerim, eine Episode aus dem Soldatenleben in Trans- 
kanka.sien. — Die zweirädrige Ottizier-Feld-Küche (mit Zeichnung). — Die 
Pensionen und Medaillen für die unter Kaiser Nicolaus I. gedienten 
Offiziere und Soldaten. — Der fsbornik des RaswjodtKchik für das 
J «ihr 1896. IV. enthält: Die Donau und die Deutschen, von MenkotV, mit- 
geteilt Ton Sajontaehkowaky (Eort«.). — Die Sehlacht bei Adua. — 
£in Jahr aaf dem Hareehe, von Sfldweaten Ina lom iafimaten Oatea 
Aaiena (lianeh von Kopal im Gebiete Saeaii^jlttaehenak nach Pkaftkaja 
am Amur. — Die Einnahme von Anapa und die Vernichtung dea 
Ftirsten Aidamir im Jahre 1809. — Eindrucke bei einem besuche dea 
Schlachtfeldes von Borodino. Nr. 323: Bild und Biographie des preufsischen 
Kriegsministers von Gofsler. — Die Übungs-Keisen im Bereiche des Feiere- 
burger Militärbezirks. — Der Übergang über den Bug durch Truppenteile 
dea 19. Armeekorps. — Der Etnflois der Preo&en in der Chinesischen 
Annee (Skismen). — Baa Seiten der Deutschen Kavidlarie in adiwierigem 
OeUmde (mit SIdaae). ~ Die Plaatnnen auf dem groftea Arrarat. — Kon* 
anm-Kagaiine auf den Posten der Grenz- Wache. Nr. 324: Die Einweihung 
einer Kirche auf dem bei Petersburg liegenden Freobrashenskischen Militär- 
Friedliofe. — Genorallieuteuant Alexander Iwanowitscii Chotjaintzoft", 
Direktor des 3. Moskauer Kadettenkorps f 29. November a. St. 189(3. — 
Der Lehrkursuö in fremden Sprachen in Wilna. — Die Vor^jitaeuden der 
Kreis- Wehrpflichtä-Kommisiüoneu. — An den Ufern des Bosporus. 

L*Italia Billten e marlBa. Kr. 888: Über dea Entwarf der Heer- 
ordnung. I. — Umfbrmnng der Dialnkte und die Magaaine bei den Regunenta- 
Depots. Vr.884: Heermrdnnng m. — Militär Kollegien nnd Institute.— Offi« 
siecatellen in der neuen Heorordnung. Nr. 296: Fortsetzung der Offizier- 
steilen etc. Nr. 297: Dassel])e (Forts.). Nr. 298: Noch ein Wort über 
Ailmi. Nr. 300: Die Kriegskunst in Afrika, von General Gazzurelli. 
Nr. 302: Die Disziplin in der Gegenwart. Nr. 304: Neujahrsgrufs. — 
Die Kammer und die Projekte Felloux. 1897. Nr. 1: Die Ankunft der 
Oefongenen. Vr. 8: Die Bewaffikung im Anahmd. Vr. 8: Der italieniaeh- 
aheaainiiche Friedenavertrag. Vr. 6: Die engtiaehe Preaae nnd nnaere 
Marine. Hr. 7: Einstttneen der Kasernen (Neapel). Nr. 9: Unsere 
Kavallerie. I. Daa PeraonaL Hr. 10: Unaere Kavallerie. IL Formation. 
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— Das Schnellfeuer- Felilgetidiiitz. Nr. 13: Dio eu^rlischo I'retise und 
uns<n-i' Mariiu'. Nr. 14: Die Umformung der Artillerie. Wt-ndet sicli be- 
sonders gegen das zu wenig wirksame Gebirgsgeschütz von 7 cm. 

BWiBta miitere Itallaaft. Vr. XXni: Dm Problem des Angnffit. 

— FFansSfliedie und itaUenisehe Felddienstordiraiig. (XSn Veisieieli). — IKe 
DaidaneUen-Enge. 

Esercito Italiano. Nr. 1: Die Überreichung der Standarten (an die 
Kavallerie-Reixiiiicnter). Nr. 3: Die Verbrecher im Heere. — Das itaiieuihche 
Rote Kreuz. Nr. 5: Dio none Phase der mililäriscben ''Or-^unisiitions-) Frage. 

— Kurse an der Inlanterie-Öiliielkschule. Nr. 6: Die Sanitiits- Applikations- 
schule. — Dislokation der Truppen in Afrika. Nr. 7: Ein letztes Wort 
Aber die Militär-KoUegieii. Vr. 8: Die Welmteoerftage. — Das Torgehen 
der Derwiaebe. Vr. 9: Die milttftrischen Institutionen und das parlamen- 
tariiebe Begime. 

BeTista dentiflco-militar. (Spanien.) Nr. 82: Balliatiaobe Pro- 
bleme. — Der chinesisch-japanische Krieg (Schlafs). — Ausrüstun;r 
Soldaten. Nr. 23: Die Feldartillerie der Zukunft. I. - Die Brinke Pfund. 

— Die Ausriistun}; des Soldaten (Forts.). Nr. 24: Die Feldartillerie tlcr 
Zukunft. II. — Augenblickliche Tendenzen der deutschen Infanterie. — Dreh- 
kuppelu mit elektrischer Bewegung, System Canet. — Nutzen der Bekleidung 
des Soldaten in Cuba. 

HenuMl de Ingenieros del l|jereltik (Spanien.) Vr. XU: Das 

Kasernen- Utensil. 

Revista Militär. (Portugal.) Nr. 24: Das Fahrrad in Portugal 
Nr. 1: (1897.) Tagesfragen (Ersats der Kolonialtmppen). — Aufklfirer der 

Infanterie. 

Semanario Militär. (Argentinien.) Nr. 20: Das Ueeresbudget 

— Die Nationalgardo Argentiniens. 

KiigsreteiiakApBAkademleiisHftndlingar. (Scbweden.) 88.Hiaft: 
Prinx Engen von Savoyen. 

Korak HiUteert TidsskiifL (Norwegen.) 18. Holl: Taktische 
Systeme. 

Milituire Gids. (Holland.) 1. Liefenmg: Die neuen Schicfsregdn 
ftir die deutsche Fuisartillerie. — Plaudereien über taktische Fragen. 

U. Bfteher« 

Enhmog Carl tom östemidi als Feldkerr und HMiesozgaiilmtor. 

Kaob österreichischen Originalakten dargestellt von Horitz EdL 

V. Angeli, k. u. k. Oberst. 2. Band. ^lit 7 Karten und PlCnen. 
Wien und Leipzig 1896. W. Hraumüller. Preis 14 M. 
Es ist der vorliegende Band dieses hochinteressanten Werkes an Seiten- 
zahl den beiden Hälften des 1. Teiles nur wenig nachstehend, übt i-rairt 
aber letzteren bedeutend in Bezug auf die Fülle seines Inhaitus, da nicht 
nur die Operationen der unter dem unmittelbaren Befehle des E^sherzogs 
stehenden Truppen, sondern auch jener in Italien, Tirol und der Schweis 
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unter verschiedenen österreichischen und nissistlMMi Meerillhrem, sowie die 
dijilKtiiatische Thätif^ki-it der •ro!r<'n Frankreich Verbündeten in mehr oder 
iiiiiulcr eingehender Weise (bn ir« -ti Ut wenlen. Noch inelir Interesse .iher 
als alles Bisherige erregt dieser Baad durch die von dem Verfasser ge- 
brachten Enthüllungen, die, wären sie nicht durch die unwiderleglichsteu 
Akten nachgewiesen, wohl nie und nirgends Glauben finden würden. Hit 
Staunen, mit ßntrttstung, ja mit Ekel muA es den Leser, cumal den dster- 
reiefaiichen, erfüllen, wenn er liest, wie, abgesehen von der im Tomherein 
verfeliltcn Anlage der Operationen, Alles aufgeboten wurde, um einen 
glücklichen Krtolg derselben zn verhindern. 

Seit Uannibars Zeiten dürfte es nicht vorgekoimnen sein, dafs ein 
genialer Feldherr auf gleiche Weise in allen seinen Ilanrlhuigcn über- 
wacht und gehemmt, gleichwohl aber für jeden Müserfolg verantwortlich 
gemacht, sdn Entlassungsgesuch aber nidit angenommen wurde, und noch 
weniger ist es erlebt worden, dab tan rünkevoller, habsttch^ger ESmpor* 
ktfmmlmg trotz seiner ginsliehen Uner&hrenheit im Kriegswesen sich yer« 
mafs, die Operationen mehrerer, auf verschiedenen Kriegsschauplätzen 
kämpfenden Heere von weiter Entfernung bis in das kleinste Detail zu 
leiten, ja dafs er seinen Monarchen, dessen Vertrauen er durch gleicli\i<'l 
welche Mittel erworben hatte, mit Argwohn und Ungunst gegen den Foid- 
hcrrn, den eigenen Bruder zu erfüllen suchte und, wenn ihm dieses auch 
nicht bleibend gelaug, durch sein Gebaren es zum Beuche mit den Ver- 
bündeten ÖsteRdehs braehtel 

Der Verftaeer vermeidet, so wie bisher, eine erschöpfende Kritik des 
Feldzuges und beschränkt sich auf einige, ziemlicli allgemmn gehaltene 
Zitge, bringt aber einen so erschöpfenden Bericht über alle Vorginge und 
deren Ursachen, dafs der Leser gewifs unseren Worten beistimmen wird, 
l^nter diesen Umständen könnte nur die seltene {»atriotische Selbst- 
verleugnung des Prinzen, der wufste. dafs seine eventuellen Nachfolger 
vollends Alles verderben würden und der darum retten wollte, was nicht 
unwiederbringlich verioren war, bewundert, keineswegs ihm aber der Vor- 
wurf einer schwächlichen Ejriegftthrung gemaeht wwden, wie es der Ver- 
ftflser von „Qeist und Stoflf^^ gethan hat Wir unterschätzen nicht 
entfernt das Verdienst dieses geistreiihen Autors und fuhren 
anch zu seiner Entschuldigung an, dafs ihm keineswegs jene (Quellen zur 
Verfügung standen, welche der Verfasser des vorliegenden Werkes in aus- 
giebigster Weise benutzte. Herr v. B. K. stützte sich zumeist auf ge- 
druckte Werke und scheint in dem Eifer, die von ihm aufgestellten Sätze 
zu beweisen, diese Quellen (so z. B. Miljutin) nicht immer ganz objektiv 
benutat zu haben. Es zeigt eben, wie schwer es oft ist, selbst im Besitae 
mnes reichen Materials bloik nach dem Erfolge ttber die Leitungen dnes 
FeMherm zu urteilen, zumal wenn dieser in seiner Hochherzigkeit und 
aus patriotischen Rücksichten in seinen Aufzeichnungen die Schuld Anderer 
mit Stillschweigen verhüllte. Wir gestehen, dafe wir die autanglich über 
B. K 's Aufsernngen in uns aufgestiegenen Zweifel niederkämpften, die- 
j4lurbUclk«r nir di« D«atMh» Armm uad lI*rio«. b<L 102, i^, 20 
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selben aW durch rlic wirklich tUx^rradcLendea Enthüllungen des Obent 
V. Angeli bestiiti;rt wcnh'ii inurstcn. 

Der Friede zu Lcohcii war zwar ^.'eschlosscn, ahcr fts hätte nicht iilM^r- 
raischen könuoti, wenn dionein Praliniinurv ertrage der definitive Friede 
nielit gefolgt wäre, und bei den Ibrtwfthrendeo Übei^lbn und den an> 
gemeflaenen Fordaungen det Franzosen konnte es am allenrenigaten ftr 
den Erahex»^ Carl im Zweilbl sein, da& der KongreA an Hastatt kein 
Besnltat bringen und im Gi^enteil der Kriefr hald wieder beginnen würde. 
Er suclite darum mit den vorhandenen Mittehi die verfügbaren Kn'ifte in 
scldaf^fertigen Stand zu setzen und warnte ernstlich vor aUen überwtürzten 
Neuerungen, die wahrscheinlich bis zum Be<^inn «les Krieges nicht völlig 
durchgeführt werden konnten. Es würde sich dann nur Alles in der 
grüfsten Verwirrung befinden und solle daher „vorerst die Mannessndit 
und Ordnung wiederhergestellt werden.** 

Es war nindich unterdessen in Wien eine ,tMiIitltr-Hof-Kom> 
mission** unter Alvintay eingesetat worden, die über die versehiedenstea 
Kcformen beriet. Manche der gemachten Vorschläge, SO namentlieb der 
einer Einteilung der österreichischen Armee in — Legionen, waren recht 
ahenteuerlich und kamen nur, Dank der Einsprache des Erzheraogs und 
der Uneinigkeit der Kommission, glücklicherweise, nicht zu Stande. Da- 
gegen erfolgte, wie es ja nach unglücklichen Kriegen schon oller geschehen 
ist, eine teilweise Änderung der Adjustirung und die Umwandlong mancher 
Truppengattungen. Kur der Erahensog verhinderte die Abschaffung der 
Lausen bei den Ulanen. Manehen Reformen stand ftbrigens die Geld- 
knappheit entgegen. Denn England hatte seit Leoben die Suhsidien ein- 
gesteUt, scIiUrte aber trotzdem auch wfthrend des Kongresses die Kriegslast 
der internationalen Mächte. 

Dies, die CJewnltakte der Franzosen un<l die Kriejrslust ihrer Generale, 
liefsen den Aushruch des Krie^res als nahe un<l unvcnneidlich erscheinen 
und Osterreich an die Wiederaufnahme der Küstungcn denken. Dafs mau 
sich dabei weniger auf die eigene Kraft als auf die Mitwirkung der im 
Werden begriffenen Koalition, deren Truppen vtv Monaten nicht eintreffen 
konnten, TOrlieA, war der wste Febler« wozu noch die ginaltch ▼a'lehlte 
Aufstellung der kaiserlichen Truppen imd noch veifeliltrro OperatÜMis- 
entwnrfc kamen. Nicht nur blieb der wirkliche Stand der Gruppen weit 
hinter dem Sollstande zurück, sondern en stand eine ganz unverhSltnifs- 
niäfflig starke Trujn)enzahl im Innern der Monarcliie und die in der Nähe 
des Gegners stehenden Truppen w:u-en nur mangelhaft ausgerüstet und 
fehlte es fast gfinslich an dem erforderlichen Train und an technischen 
Truppen. 

Derselbe Mack, der später in Neapel einen geradean abenteuetlidien 

OH'ensivzug (von Ulm gamicht au reden) unternahm, hatte für Deutsch- 
land einen ebenso unsinnigen Defensiv-Operationsplan entworfen, wührend 
der Erzherzog klar nachwies, dafs nur eine rascho und kräftige 
Offensive einen Erfolg^ verbür^ien könne. Die ÖBterreichischeu Streit- 
kräfte waren iu drei (oder richtiger iu vier^ Armeen geteilt, nämlich unter 
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Krey und Mola« in Italien, die dann unter Suwornw's Befehl treten 
sollten, unter Hellegarde in Tirol und unter Erzliereog Carl in Deutsidi- 
iaiul, auch die in Vorarlberg Htelienden Truppen standen nur tleui 
Namen naeh unter dem Befehl des Erzherzogs. Zwar wurde vou dem 
Entwürfe Mack's abgegangen, aber ebenso vexgeUieh waren die For* 
demngen dee Enhorsogs nach Freigebnng seiner Handlungsweise. «Uan 
müsse dem Gegner jeden Anlalb rar Klage benehmen und die Ankunft 
der £uHS6n abwarten. Übrigens sei die Armee ebenso zahlreich als gut 
ausgerüstet Nur der Erzherzog en^ielte auf eigene Faust eine Kini<rung 
mit Bayern, so dafs uunmelir seine Armee wenigstens eine gesiciierte l^asis 
hatte. Seine abermaligen Bitten, die Offensive beginnen zu dürfen, wurden 
nicht beachtet, im Gegenteil wiu-de ihm iu »ehr bestimmter Weise 
aufgetragen, mch nur nadi den von Wien erhaltenen Weisui^en an rieht«! 
und — ror jeder nur etwas bedeutenderen Bewegung erst dorthin au be> 
richten! (Heute, aur Zeit der Telegraphie, ist soklies eine Üble Ssche; 
wie also erst damals?) 

Minister Thugut (von dem richtigen Instinkt der Bevölkerung gleich 
anflänglich Thunielitgut genannt), war der Allmächtige und wollte allen 
Feldherren ihr \ erhalten bis in das kleinste Detail vorzeichuen und unter 
diesem herrsch- uud habsüchtigen Maaue leierte der egoistische, ver- 
knöcherte Bureaukratbmus, der schon so oft das UnglUck ÖsterrMchs 
herbdgeführt, seine Orgien I Und das geschah nicht nur unmittelbar vor 
und beim Beginne der Operationen^ sondern es sieht durch die nnhdlvolle 
Einmengung Thugut* s und die UnbotmAlUIgkeit einiger auf seine La> 
struktionon ange^\nesenen Generale als der rote Faden durch die ganze 
Geschichte des Feldzuj^es bin. Der Erzherzo;; bat damals und wiederholt 
um seine Entlassuiiir und mufste. als diese endlich /gewahrt wurde, das 
Kommando Mieder tibrnielniien. da der Erzherzog Josef sich weigerte, an 
seine Steile zu treten. Öeiuc Thaiigkcit aber wurde nach wie vor durch 
Thugut besehiCnkt. Per wfa^kliehe Stand mSaatr Truppen aber war that- 
B&clÜMdi weit geringer, als er in den meisten Gesehiehtswericen angegeben 
ersdheint Aueh die Heereaausrüskang wurde nicht Torbessert. Zwar war 
es bei den Franzosen auch nicht besser, aber wenigstens besalsen ilu-e 
Generale grö&ere Vollmacht und sie konnten auf ihre Unterliihrer sich 
mehr verlassen, als es bei dem Erzherzog der Fall war Da konnte bei 
diesem von einer energischen K r ie<^'führ ung kaum die Itedo sein! 

Und dennoch ergriff, als die Feindseligkeiten ohne Kriegserklärung 
von den Franzosen eröffnet wurden, der Erzherzog auch seinerseits die 
Offianaive und siegte trotz der vexfeUten Hafimahmen einiger Generale bei 
Ostraeh und Stockach. Es waren keine aermalmenden Schlüge, aber 
die Ausnützung dieser Siege wäre von entscheidender Wichtigkeit gewesen. 
Aber eben im Begriffe, die Franzosen über den Bhein au werfinit wurde 
dem Erzherzog von Wien aus Halt geboten und er sollte sich nach der 
Schweiz wenden. Und als sicii hier Gelegenheit bot, Massscna mit Über- 
macht anzugreifen, setzte der die „Situation vollständig beherrschende'* 
Thugut es durch, dais dem Erzherzog aulgetrageu wurde, vor Ankunft 

26* 
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der musischen Hilfstruppen (und wo waren diese noch?) nichts Ent- 
scheidendes zu unternehmen und überbaapt Alles, was er beginnen wolle, 
▼orbor in Wien mtr Begutachtung vonralegen! Er sollte nur auf die 
Sicbemng yon Tirol, Vonrlbeig und Oraubfinden Bedacht nehmen, d. h. 
das» vas inzwigchcu dort verdorben worden war wieder gut machen. 
Dort waren Felder ttb^ fehler began;r(Mi worden und trotz ihrer anfiing- 
liclicn Ulu'rlegenheit waren die österreichisclien Ctenerale unter cmptind liehen 
VerluHten einzeln geschlagen worden. Und auch jetzt wurden die dort- 
Kelbst Htchendcn Truppen dem Erzherzog nicht volistäudig und unbedingt 
unterstellt. 

Nur auf den wackeren Hotse konnte anveriJtasig gerechnet werden, 
wogegen Bellegarde, dessen Leistungen, obgleich er in sechs FeldzBgen 
selbstBtltndig befehligte, stets sehr bescheiden waren, sich beständig binler 

den aus Wien erhaltenen Befehlen verschanzte und eine ganz merkwürdige 
Bediichtlichkeit zeigte, während er drei Jahre vorher den Erzherzog mit 
mehr als tiptimistischen Operationseutwnirfen zn Jieraten vorsneht liatte 
Mit einem guten Teil seiner Truppen mufste also der Eraberzog nach der 
Schweiz abrücken und zwar zu einer Zeit, da Frankreich seine Anneen 
mit Aufbietung aller Mittel zu verstärken begann. Zum Glück zeigte sich 
der am Ifittdrhein kommandirende F. M. L. Sxtaray der Aufgabe, den 
G^er wenigstens einige Zeit festsuhalten, hinlttnglidi gewachsen. Un- 
endlich schwer ward es auch jelit dem Enhenog, ein nur einigennalsen 
wixksames Zusammengreifen der verschiedenen Unteranführer zu erzielen. 
Dennoch errang er endlich nach einer Reihe von hartnäckigen Gefechten 
den Sief? l»ei Zürich. Es war kein entscheidender Sieg, alier dennoch er- 
kannte Massenn, der doch seine Sache nicht so leidjt a!it>.ii;^t'ben pflegte, 
„die Entschlossenheit des Erzherzogs" und wicii vor derselben 
zurück". Wieder war Aussicht auf eine glückliche Fortsetzung der 
Opevationen und wieder wurde von Wien aus in dieselben hemmend ein* 
gegn&n. 

Indessen hatte auch in Italien das Kriegsglück den Verbündeten ge- 
lächelt. Kray zuerst, dann Melas und vor Allen der russisch-itoter 

reichisclie Feldmarschall Suworow hatten eine IJeilie von glänzenden 
Siej^en ert'ochten und letzterer (IraiifCt'" /um weiteren Vormiirsch. Er sollte 
aber den Fall von Mantua uikI «Icr iilirigen noch un bezwungenen Platze 
in der Lombardei und Pieuiout abwarten. Seine gerühmte „blutige 
Energie** enehünt fllHigeiis in einem dgenen lichte. Pflegten die 
russischen Generale überhaupt mit dem Blute ihrer Soldaten nicht in 
sparen, so kam dem Feldmarachall diese Eneigie noch wohlfeiler m stehoi, 
da er fortwährend österreichische Truppen als Verstärkung verlangte. Und 
vielleicht war es dem Erzherzog nicht so unlieb, dafs jetzt Belle gar de 
und noch andere Tnippen nach Italien beordert wurden, zumal jetzt 
endlich aucli die nach Deutschland bcstinimten russischen TrupjM^n unter 
Korsakow in der Schweiz anlangten. Die hiemuf gesetzten Hoffnungen 
erfüllten sich aber nicht. Waren die russischen Generale häufig schon 
unter einander uneinig, was konnten da erst ihre Verbfindeten und was 
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licfs 8it'li da von einem Kor8ak«»w, den seihst Miljiitin liöchsf abfrillij:^ 
iKMirteilt, erwarten V Wu «liesom Manne war ein ;,'(Mii. iii!,tliattHcl)es Operiren 
unmöglich! Zudem maclite t>icii das Mifstrauen df» Kaisers Paul p^jjen 
Osterrrach immer fthlbarer. Wiedor wurde ein neuer Kriegsplau von den 
Kabinetten entworfmi. 

Helas sollte in Italien, Snworow (sehr gegen seinen Willen!) in der 
Schweis und der Kr/lierzog in Deutschland operiren. Aber während der 
Letztere, ob^^lcieh er nicht seine ganze Macht verwenden durfte, dennoch 
das Möglichste leistete, von der Kraft der über die französischen Be- 
drückungen erbitterten «leutschen Bevölkerung besten Gebrauch machte, 
Philippsburg entsetzte und Mannheim eroberte, häuften sich die Unfälle 
an andern Orten. Masscna und Lecourbe, ansehnlich verstärkt, gingen 
wieder vor nnd während der entere bei Zfliich Korsakow's Korps ent> 
scheidend beriegte, wurden tut gleiehaeitig die vwiettelten tfsterreichisGhen 
Brigaden nach einander gesehlagen und fand Hotse bei Schftmis den 
Tod. Die Dinge standen jetzt {ibler als zu Beginn des Feldsngs, zumal 
die seither erlittenen enormen Verluste der österreichischen Truppen nicht 
ersetzt worden waren und ersetzt werden konnten. 

Allerdings unternahm Suworow, der eine kostbare Zeit vor Tnrtona 
verloit;n hatte, seinen berühmten Zug über den St. Goiibardt. Es war 
wirklich ein Akt der äufsersten Energie, aber eine nutzlose. 
Aufopferung. Denn die Bussen waren nun f&r längere Zeit kampf- 
unfähig, Suworo w aber, gekränkt darflber, daft er nicht wie in Italien den 
Oberbefehl erhalten hatte und von der geänderten Qesinnung seinea 
Monarchen in Kenntnifs, war ein ganz Anderer als vordem und schien vor 
jedem Wn;r'iifs zurückzuweichen. Kr weigerte sich anrb, nls der Erz- 
herzog mit dem grölsereu Teile seiner Truppen in die Stellung am Bodonsee 
zurückging, auch nur anscheinend an dessen ( )penitione.n teilzunehmen, 
machte aber andererseits die besten Zusisciierungeu, sobald seine Truppen 
dch in sdilagfertigem Zustande befinden wfirden, Ma er dann plStalieh — 
seinen fifiekmarseh nach Bufldand ankttndigte. 

Dennoch darf man mit dem schon ob seiner Bixarrerie von einem be- 
sonderen Standpunkte zu beurteilenden Snworow nicht zu streif richten, 
da er gleich seinem Kaiser durch das Treiben Thugut's, den er einen 
Kanzleischreiber, eine Nachteule" nannte, im höchsten Grade erl)itttrt 
worden war. Der Verfasser läfst zwischen den Zeilen lesen, dafs der 
Rücktritt Thugut's dem Kaiser Paul vielleicht noch von dem Ausscheiden 
aus der Allianz abgehalten haben würde! Anderwärts würde unter solchen 
Umständen selbst ein tilditiger Ifinister ohne Bedenken entfernt worden 
sein oder wttrde wahrscheinlich aus eigenem Antriebe noh aurtkckgeiogen 
haben. Hier aber mu6len erst Marengo und Hohenlinden kommen, um die 
Entfernung dieses Mannes zu bewirken! 

Dafs unter solchen Verhältnissen es eine grofse Leistung war, dafs der 
Krzliprzofr wenigstens Tirol nnd Vorarlberg sicherte und am Rhein weiteren 
Verlusten vorbeugte, ist begreiflieli. Was der Prinz aber erduldet, war 
mehr, als selbst die kräftigst veratilagtu Natui- zu tragen vermochte 
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Körperlich und «eelüch angegriD'cti. forderte der Erzhontog dringend seine 

Enthebunp: und befrali sich nach dtrrcn ciullichor Gcnohnn»rung zunächst 
nach — l'ra^, um ein Jalir spftter nach Hohenlinden als der Ui'ttcr 
aus der äufsersten Not wieder an die Spitno der zertrüiiuiierton Armee, für 
die er wenigstens einen leidlichen Waffenstillstand abscLlie&en sollte, be- 
rufen zu werden. 

£8 ist die DarBtelloog des Feldragea 1790, d«r naeh m> mniiehttn 
glücklichen nnd rOhmliehen Leistangen so unbefriedigond endete und 

schweres Unheil voraussehen lietk» nach dem Anj^etührten gewifs lehrreicher, 
als die Gescldchte manches eine ununterhrochene Ful]y:e der Mendendsten 
Kriegsthaten enthaltenden Kric|;özuj,'e8, denn sie zei-^t, wie mifslich es 
oft mit dem Kinveretändnifs Verbündeter bestellt und welches Unglück 
es tiir einen Staat ist, wenn nicht dessen Feldherr, sondern eine im Kriegs- 
wesen unbewanderte PenSnliolikeit dk Opcniti<meii lenkt und dieses oben- 
drein ans weiter Feme vom grttnen Tisch ans tbun su kUnnea venneint! 

D h. 

Mapoleou I. und der Uberfall des Lützow'sehen Freikorps \wi 
Kitzen am 17. Juni 1H13. Kin iieitra^'^ /au- Geschichte der 
Befreiungskriege von Adolf Brecher. (Mit einer Karte von Kitzeu 
und Umgehend 1813.) Berlin 1897. B. Gaertner. (XV und 100 S.) 

Ks ist eine kleine, aber tüchtige wissenschaftliche Arbeit, die uns hier 
vorliegt; auf jeder Seite dokumentiit sieh das Bestreben des Verfiuisera, 
durch unbefoogene Prttfiing der viel^M^ sich widerspreeheaden QoeUen- 
sengnisse su einer wahrhcitsgemädmi Beurteilung der an dem Übei&ll der 
Lfitsower hauptsächlich beteiligten Personen durchzudringen. Die Ergeb- 
nisse der Mnno^Tnjdde sind folgende: 1. Der Major v. LiitTiow, \velcher 
mit seinem Korps zu Ende Mai und Ant'anir Juni 1813 »lie Krappe nstrafse 
der französischen Armee im s/icbsibchen Voigtlande erfolgreich l)eunruhigte, 
erhielt erst am 14. Juni Abends die erste amtliche Mitteilung von dem am 
4. gesohlossmen Waffenstillstände, wonach am 12. alle Truppen der Vw> 
bikndeten diessdts der Elbe stehen sollten, setate sidi dann aber von 
Plauen aus sofort in Harsch, nm diesen Flnls an ilberscfarnten. 2. Weder 
die an Lützow gesandten sächsischen Kommissäre noch den württem- 
bergischen Oberstlieutenant v. Kechler, der den Weitermarscb des Korps 
aufhielt, und dem württembergischen (.leneral v. Normann, der den Über- 
fall Hei Kitzen (20 km s. w. von Leipzig) ausführte, kann ein Vorwurf 
der Treulosigkeit tretfeu. Sie handelten nur auf höheren Befehl, ja 
Nonnann ffüb Lütsow sogar einen Wink, rieh schnell davon zu machen, 
den letxterer aber, ein etwas scbwerflüliger (Charakter, nicht benntste. 
3. Napoleon ist weniger deshalb su tadeln, dafe er das Freikorps ttber- 
hanpt angreifen liefs — er war dazu nach dem Wortlaut dos Wafienstill- 
standsvertrages vielleicht berechtigt — als vielmehr weil er Ltttisow hinter- 
listigerweise erst in Sicherheit wiegte, bevor er gegen ihn vorging. „Es 
stellt sich damit", sagt Brecher, „einem Karl von Anjou in seinem Ver- 
halten gegen Kouradiu sittlich völlig gleich." Dais Napoleon die Frei- 
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tichaaren im Allgoiucincii von (irund »uiuer 8colc Iial'btu und uie lueibt nur 
als „Banden'* beseichnete. die aiugerottet werden mfiAten, mdchte ieh 
fibrigens doch nicht so stark wie der VerfiuMer tadeln; bat doch anch 
Bismarck 1870/71 mehrfach die Fordernnp auagesprochen, dab jeder 
getragene fransönsche Franktirenr au%ehlUigt werden sollte. 

O. Hermuuin. 

Kaiser- Wilhelm-Litteratur. 
1. Wolter, A., Kaiser Wilhelm der Urofso als Herrscher, Mensch 
und Christ. FAn Cliarakterbild auü »einem Leben geschildert. 
Herausgegeben zum Beaten des Baufonda der Kaiser Wilhelm- 
Geditcbtnifrkirche. Mit 55 Abbildangen. Preis 1 H., kart. 1,25 M. 

9. — Kaiser Wilhelm der GroTse. Ein Lebens- nnd Clmrakterbild 
Festschrift zum 100 jährigen G('l)urtstaf:i:e unseres Iloldi nk.iisors. Mit 
42 Abbildnnfren. T»reis 25 Pt. Berlin 1897. E. S. Mittler & S. 

Zu dem bevorsteluMiden 100. Gedenktag <l«'r Coburt Kaiser Willielm'g 
des Grofsen hcilsen \S'ir dies«' Scliriften willkDiniiibn. Verfasser entwirf'f 
ein Charakterbild des groiben Kaisers, das uns gestatten soll, in da» Uerz 
deeselben a« acbanen; sein Denken, F&Uen nnd Wollen Alnt er ans tu 
fesselnder Dantdlnng vor. — Wfthrend das in erster SteUe genannte 
Werk jeden Vaterlandsfreund, Alt und Jnng, in gldehem MaAe an- 
sprechen wird, ist das zweite mehr fUr das jugendliche Alter, be- 
sonders &üt nnser «Volk in Waffen^ als Festgeschenk geeignet. 2. 

3. Kaiser Wilhelm der Grofse und seine Zelt. In dankbarer Er- 

innerung an die ersten dentsohen Kttser ans dem Hohensollem- 
geschlechte nnd xnr Belebung wahrer Oottesforcht, echter Rönigs- 
treue und anfrichtiger Vaterlandsliebe dem deutschen Volke gewidmet 

von H. Stückmann und J. van Ekeris, Rektoren in Dortmund. 
Dortmund 1896. Preis 75 Pf., bei 100 und mehr Exemplaren je 

f^o Pf. 

Auch diesem Hnclie können wir rühmend nachsa^ren, dafs es seinem 
im Titel jreketmzeichneten Zwecke durchaun entspricht und ein Volks- 
buch im wahren Sinne des Wortes ist. Aufser der Lebensbeschreibung 
Kaiser Wilhelm des Groüien, entliuli das Buch auch diejenigen seiner 
Paladine* Bismarck, Moltke und Aoon; dann der Kaiserin Augusta, des 
Kaisers Friedrich III., der Kaiserin Viktoria, Sr. K^jestSt des Kaisers 
Wilhelm IL nnd Ihrer Hi^estSt der Kaiserin Auguste Viktoria. 

4. Kaiser Wilhelm der Grofse. 1797 -f 22. Marz + 1897. Zum 

Gedächtnisse seines ]miulL'rtjainip'ii Gebnrtstafres. Von L. Hoff- 
meyer, Seminar-Oberlehrer. Mit iö Abbildungen. Breslau. F. iürt. 
Preis 25 Pf. 

Eine schlichte, mit warmem patriotisdien Empfinden geschriebene 
Lebenigescbichte des Heldenkaiseis, die wir empfehlen kSnnen. 
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5. y^aUlate/' Festschrift zar lOOjälmgen Jnbelfoier des Oelmrtoteges 
Sr. HajestXt Kaiser Wilhelm des Orofsen am 22. Marz 1897. 
Verfafst von Au;;iist Ernst Frankfurt a. M, 1896. Qebr. Knaiier. 

Preis 75 Pf. 27 Seiten. 
Das Büclielclioii brinj^ einen kurzen Abrifs der Geschichte des (Jrofson 
K«)ni,irs nnd iciort ilin sodann in weilicvoller Kode. In einem „Anliantr" 
werden i'ini^M> Daten berücksichtigt, die für die Stadt Frankfurt a M. im 
Lel»en des Kaisers von besonderer Bedeutung geworden sind. Auch diese 
Schritt verdient emptehlendti Anerkennung und zahlreiche Leser. 1. 

Die Königin Lui.st^ in 50 Bildern für Jung und Alt. Von (' Röchling, 
R Knötel und W.Friedrich. Berlin. P.Kittel. Preis der Volks- 
ausgabe 3 M. 

Der bevorstehende 100jährige Geburtstag Kaiser Williehn des (irofseu 
ruft aiich die Erinnennig an die Mutter des Heldenkaisere, die unvergefs- 
iichc Königin Lui»e, wieder wach. Da ist es denn ein dankenswertes 
Unternehmen» die Zeit sn Be|^nn des Jahihunderts, die Zeit der sehwenten 
Kriegesnöte und der Erniedrigung unseres Vaterlandes, gleiehaeitig mit 
dem Lebensgange dies» edlen Ffirstin, dem deutschen Volke hier in dem 
vorliegenden Werke in Wort und Bihl wieder M)r die Sode su führen. 
Es möge eine ernste Mahnung sein für das lebende Geschlecht, zu verhüten, 
dafs jemals wieder über unser Vaterland Zeiten liereiidtrechen, wie sie 
Kmser Wilhi-hu in seiner Jugend erlebte, und die der königlichen ^Mutter, 
welche die, ereehnte uatiouale Erhebung nicht mehr erleben sollte, das 
Ilerz gebrochen haben. Wir heifsen dieses volkstfimlicfae Buch herzlich 
willkommen. 4. 

Kegimentsgeschichten. 

1) Gesehichto dps Infanterie-Regiments von Courhiero (2. Posen- 
sche.s) Nr. 19 als Fortsetzung der „Fünfzig Jahre Geschichte" des 
Köiiigl. Preufs. 2. Posenschen Inf.-Regts. Nr. 19. Im Auftrage des 
Regiments gcscliricbou von Arnold, Major, und v. Kalcksteiu, 
Hauptmann. Mit Karten und Sldaien. Berlin 1896. E.S. Mittler & 8. 

Die filtere (beschichte des Regiments reicht bis 1863 und umfalkt die 
Zeit von 1819—1863. Die vorliegende Fortsetsung f&hrt dieselbe bis zur 
Gegenwart fort nnd gieht uns eine ersehSpfende nnd geschickt verfit&te 
Darstellung der Teilnahme dos Regiments an den Feldzügen 1866 und 
1870/71. — Das Jahr 1863 findet das Regiment noch als Besatzung d«r 
Festung Luxemburg. Von dort kam es 1864 nach Cöln und ('ol)l»^riz in 
Garnison. Den Feldzug 1866 machte das Regiment im Verbände dt-r 
Division Beyer, also bei der Main-Armee mit. Sein Jlan])tebientag ist 
Kissingen, wo es 10 ültiziere, 288 Unteroffiziere und Gemeine einbülste. 
Nach d^ Frieden wurde dem Regiment die Festung Mains als Garnison 
sugewiesen. — Bei Ausbruch des Krieges 1870/71 wurde das Keg^ent 
der 3. Reserve-Division (v. Kummer) überwiesen und war in der Zeit vom 
20. August bis Ende Oktober an der Einschliefiiung von Mets beteiligt 
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Nach der Kapiiulation der Bazainc^sclicn Armee nahm es Teil an den 
EioBchlie&ungen von MeziereB und P^ronne und zum Schluijs noch in be- 
sondttTB rohmTMcher Webe «a der Sohlaeht roii 8t. Quendn. Naeh dem 
Frieden trat das Regiment in den Verband d«: 9. Diviidon ttber und er- 
hielt die Gamiaonen Görlitz, Jauer und Ilirschberg, im Jalire 1889 Hoinon 
jetzigen Namen (von Courbiere), durch den die Verbindiuig mit dem 
Stamm-Repinient. 2. Westpreufsischen Inf -Regt., dessen erster Ohof der 
GeiJoraltV'ldmarschall {gewesen ist, wieder hergestellt wurde. Eine kurze 
Hiogiai»liie ( 'ourhi«'*res tindet sich hier (S. J8;i ^\\). Unter den zahlreichen 
„Anlagen'' vermissen wir eine Stammliste des Oilizierkorps, wie solche 
die meisten neueren Truppengescfaichten anfimweiflea haben und m. £. 
kdm» Regimentsgesduehte fehlen sollte. 2. 

2) Kurze (loschiehte des Grenadier-Regiments König Friedrich 
Wilhelm II. (1. Sehlesisches) Nr. 10. Auf Wunsch des Kejriments 
zusaniinciiL"« stellt V(»n v. Ebertz, Major z. D. Mit einem Bildnili?, 
8 Unitoruibiidem, 1 Fahneiibild, 5 Textskizzen und 1 Ubersichts- 
karte. Berlin 1896. £. S. Mittler u. S. Preis 2 M. 

Auch diese Geschichte ist die Fortsetzung einer älteren, nämlich der 
1861 erschienenen Groeling'schen Geschichte des Reg^ents, welche der 
VerfiasMr dieser „kurven" Geschichte bei seiner Bearheitong snm Teil 
wörtlich benntst liat — Das Regiment Kr. 10 ist entstenden nach dem 
Tüsiter Frieden aus den Resten mehrerer von König Friedrich Wilhelm II. 
errichteter Füsilier-Bataillone, die unter den Augen dieses Fürsten ruhm- 
reich gekämpft hatten. Dies wurde Veranlassung für die 1889 erfolgte 
Verleihung seines jet/.i-zen Namens. Als 1. Schlesisches Infanterie-Regiment 
im Jahre 1807 errichtet^ nalnn das 2. Bataillon desselben an dem Feidzuge 
in Rufsland einen höchst ruhmvollen Anteil als 1. Bataillon des Feld- 
Regiments Nr. 6. In den Feldsttgen des Bdreinngskrieges focht es bei 
Höckern, Königswartha, Grofr-Görschen, Bautaen, Görlita, Hajnau, Dresden, 
Culm, Leipzig, Etoges, Vauchamps (hier wurde es heinahe völlig aufgerieben), 
Laon, Paris, dann 1815 bei Belle- Alliance. 1823 empfing es den Namen 
„10. Infant»'rie-Ke<rim<Mit'' und trat in den Verband der 12. Division. Xach 
einer nur dureli die L nruhen des Jahres 1848 unterbrochenen fast fünfzig- 
jährigen Friodenf^zeit fanden die scblesisclien Grenadiere im Feldzn<:e 
gegen Dänemark 1864 zum erstenmal wieder kriegerische Verwendung, 
die sich jedoch hauptsSchlich auf die Besetmng von Jfitland und die Be- 
wachung der Küsten beschrltnkte. Der Feldzng 1866 trug dem Regiment 
in der SeUacht bei KöniggrSta neue Lorbeeren ein. Der Feldsng 1870/71, 
wclcljen das Regiment, wie 1866, im Verbände des VI. Armeekorps mit- 
machte, gab demselben leider keine Gelegenheit zur Beteiligung an den 
gTofsen Schlachten dieses Krieges, dagegen in der Einschlielsungslinie von 
Paris (Südfront), an zahlreichen Ausfallsgefechten (Chevilly, Choisy le Roy, 
L'Hay u. A. Seit dem Frieden steht das Regiment in Breslau, mit einem 
Bataillon in Scliweidnitz. — Mit den liegimentsgeschichteu grofsen Slyles 
kann diese karae Geschichte freilich nicht in Vergleich gestellt werden; 
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Vieles ist allsn kan behaiiclelt worden, so die Friedmi^)alire seit 1871 
auf nur 4 Seiten. In den Beilagen vermissen wir ebenfiilk eine Offider- 

Staininlistc. Die B(»arb(Mtunj; ist gloichwohl ein« put gelungene und würde, 
weil nicht zu lang, eine lK>sondere, fftr Unteroffisiere and Mannschaften 
bestimmt» Ausgabe entbehrlich machen. 2. 

3) Kurze Daratelluug der Geschichte des Königlich Sächsischen 
F«Ili*ATliIlerie-RegiBemti Nr. 18. Auf VeranUssnng des Begi- 
ments flkr die Unteroffisiere and Mannschaften bearbeitet von 
a Löblicb, Miyor. Mets 1896. Gr, Scriba. 

Anf nur 44 Seiten giebt der Herr Veriksser eine t6x den genannten 

Lt serki-eis sehr geeignete Darstellung der Geschichte des Regimentb. Das 
1. Kapitel enthält „die Vorgeschichte bis 1680" und eine sehr fesselnde 
(Charakteristik der alten ,.Archeley" in der Zelt des 30jfihrigen Krieges, 
das 2. die Zeit von der Errichtung des ersten stehenden Heeres bis zum 
Beginn der schlesischen Kriege 1680—1740, das 3. die Zeit 1740—1815, 
das 4. die Zeit der Beireiangskriege bis 1866, das 5. die NeuorganisatioD 
1867 bis aof die neneste Zeit Den Besehlnfii madit eine käme Dtr- 
stellung der Teilnahme am Feldsage 1870/71. Bas Begiment kam mit 
swei Kompagnien zu sehr erfolgreicher Thfttigkeit bei der Beschielsang 
von Paris (Ostiront). Am 1. Juli 1873 wnrde das Regiment in Stärke von 
2 Bataillonen ah» Fuilsartillerie-Keginient Nr. IS fonnirt, seine Garnison 
ist Metz. 2. 

Die hifltorisoke Mkwftne Tneht der BfamiseliweigiBelieii Truppen. 
Von 0. Elster, Premierlientenant a. D. Mit 4 Gruppenbildern and 
5 Abbüdongen im Text, sowie den Sldasen der Schlachten bei 
Qnatrebras und Waterloo. 45 Seiten. Leipiigl896. ZockschwerdtACo. 
Preis 1,50 M. 

Die vorliegende Schrift ist mehr als der Titel andeutet, nämlich ein 
Abrils <ler Braunschweigischen Heeresgeschichte, mit hi'sonderer Heriick- 
sichtigun^ ik-r Zeit von 1809— IHl."!. Die schwamo Tr.ulit mt^-tan i in 
dem erstgenaiiiileii .Jahre; die im Laute der Zeiten bis aut ilie Gegeuwarl 
stattgefuudeuen Auderuugen derselben wcrdeu genauestens mitgeteilt. Wer 
eingehender sich fiber j«ie Kriegs>Peiiode, namentlich fiber den Hallnniel- 
Krieg nnterweisen will, den verweisen wir aof die noch im Eisdidnen be- 
gnfiene mehrbindige Getdudite des Braunschweigiadfeen Infanterie-Begi* 
ments von Kortzfleisch, an die sich die vorliegende Schrift ii. vielen 
Beziehungen anlehnt. Zum Schlüsse äufsert Verfasser den Wunsch, es 
möge die alte Tracht, mindestens für das I^eibbataillon genannten Kegi- 
mentes, wieder eingeftihrt werden, ein Wunsch, welcher m. K. scliwerhclr 
auf Krtülhing rechnen kann, da ja dann auch die übrigen vormals selUi 
ständigen Kontingente des deoschen Beichaheeres mit ähnlichen Wönsehen 
hervor la traten bereditigt sein dttrften. 1. 
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BAtaillon, Reg:iment und Urigade auf dem Exenirplutz und ihre 
Ausbildung für dos Gefecht. Im Sinne dee neuen Reglements 
praktisch cburgestellt Yon H. Frb. v. d. O. -H. Mit vielen Abbildungen 
im Text Dritte vermehrte Auflage. Berlin 1896. Militifr-Verlags- 
' anatalt. Preis 

Das vorliegende Hticli wird bereits bei seinem ersten Erscheinen sich 
viele Frcun'lt' erworben liaboii. da in ansohHuliclicr Weist» und auf" dem 
Boden des Ke;;leinent.s stehend die. Geteehtsansbildung der Infanterie, wie 
sie sich in der Praxis gestaltet, geschildert wird. — Wenn in dem Vor- 
wort zur dritten Auflage betont wird, daik Jedes iiiglement uiit der Zeit 
der Verbesserung bedfizfei so pfliehten wir dem entschieden an, ob aber 
gerade in diesen „Briefen'* besonders viele neue „Bnusteiue**, fOr eine 
solche etwa notwendige Änderung au finden sind, mdehten wir doch be> 
aweifeln. Es handelt sich wesentlich um die Frage, o1) es Uberhaupt not- 
wendig sei, ^den Begriff noch mehr wie bisher zu diszipliniren.'^ Hält 
man das aber fiir anj^ezeigt, so wAren uns Vorschhige erwüjischt gewesen, 
welche dann gceij^'net wären, das Ziel, „die Auswüchse der Selbstständig- 
keit im Zaume zu halten", zu erreichen. Hierfür bietet das Buch aber 
keinen Anhalt. Wenn der Verfasser auf dem Boden des Reglements 
steht, wäre es gerade von hohem Interesse gewesen, an der Hand der be- 
stehenden Vorsehriften au erweisen, an welcher Stell« es eines sehirferen 
FriEdsivens bedlirib und wie dem absuhellbn sei Es wiire das doppelt 
erwflnscht gewesen, da die Oegner dieses Verfahrens aus dem Reglement 
nachzuweisen in der Lage sind, dafs ein weiteres Präcisiren nicht erforder- 
lich sei. Es ist das die brennendste unserer militärischen Tagesfrafren und 
wird voraussiclitlicb erst der Kmsttall eine Lösung bringen; denn vorläufig 
Steht die Mehrzahl noch auf «leni Standjiunkte des jetzigen Reglemeutiä 
und betraditet jede weitere Regelung des Augrifisverfiihrens ab einen un- 
heilvollen Schritt — Wenn das Buch in awei Teile geteilt ist, so wSre 
diese Teilung viellacht noch s«di8rfBr auseinander an halten gewesen, in- 
dem der aweite Teil des Reglements das Gefecht enthält, während hier 
der erste bereits in die Gefechtsausbildung hineinspielt. — Wenn in den 
Aufgaben der Verbände vom Bataillon aufwärts das Verhältnifs, in welchem 
sieb diese beHnden. zur Grundla;:;e gennicbt wurde, so stimmen wir dem 
voll und ganz bei; mindestens ebenso wichtig aber ist die Gefechtslage 
in Hinsicht darauf, ob es sich um ein Begegnungsgefecht oder um den 
Angriff auf eine vorbereitete Stellung handelt Dieser, fOr die ganse Art 
der Gliederung und des Angiiffiiverfohrens so fiberans schwerwiegende 
Untersehied ist an wenig hervorgehoben. Und doch ist er deojenige, 
welcher jedem Führer in Fleisch und Blut übergegangen sein muTs. 
Schon das Verhalten der Vortruppen ist in beiden Fällen grundverschieden 
und während man beim Hejjefrnungsirefecbt sehr oft unmittelbar aus dem 
Marsche in das Gefecht ul»erg(;lit, wird beim geplanten Angriffe demselben 
der Aufmarsch vorangeheu. — Freudig begrüfsen wir es, d&is für die 
grölseste Straffheit gerade in den grölseren Verbunden ein Wort 
eingelegt wird, da wir adtweise hierauf nicht ausrudiend Wert 
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gelegt sahen. Zu weit aber schcMiit uns die Forderung zu geheu, 
auch den „Divisionen ein paar Tage zu gelien*' und x. B. su 'ftben, wie «ich 
dieselbe, von ein^ Yersanrnilungfloiie aufbrechend, in einer gegebenen 
Richtung entwickelt etc/' Die hierauf verwendete Zeit kommt doch wohl 

besser den Detacheimnfs l'hungon zu Gute. — Die Au^f||tben, in denen 
ein fiataillon allein iiclit, dürften Bich doch auf wonige FAlle einscbrünken 
lassen; weit wichtiger ißt es, seine (n-ti-ohtsnusbildunfj im gröfseren Kabinen 
zu lonlcrii. — (uöfsere Strecken im Zoitinaafs von 120 in der Minute, 
d. b. also im Stiinnscliiitt die Infanterie auf Kiitternun^^en zwiscben 80Ü und 
600 ni zurückk-gca zu labseu, ballen wir iur unregleuieiiturisch und aucb 
unausflBhrbar. Ebenso halten wir das sogenannte ,3>ng*bdn** f&r nicht 
sweekdieiüleh, denn es verhuigt ein lifterea Viorwechaeln; auch ist es besser, 
wenn Schtttsen, welche von Kavallerie angegriffen werden, nicht an ihre 
Souiiens heranlaufen, sondern an betr. Stelle den Gegner durcb Feuer ab- 
weisen. Aus den Anfj:al)en des Bataillons möcbten wir die ..Deckungen 
einer Babn8trecke,Zerstönnv^'' von Eisenbabncn,gewalt,sameRekognnszininp'en. 
\ oiinarsch aus einer Ft ldwachsfellnng*' ausgescblossen wissen. — Kine 
Bniuistrecke wird diu*ch mobile Kolonnen gedeckt, nicht c'urch eine Be- 
reitachat'tästellung; die Zerstörung einer Eisenbahn f&hrt die Kavallerie 
aus; gewaltsame Rekognoerirungen fiiUen stets gemisehten Detacbements 
SU imd der Vonnarsch aus einer Feldwachslenung (ist wohl Vorposten- 
Stellung gemeint) geschiebt grundsätzlich durch Einziehen der Sicherungs- 
abteilungen nacb einem Punkte bin, nacbdem neue Sicberungsglioder unter 
dem Scbtitze der bis dabin stellen trebliebenen vorgescbickt worden sind, 
Wir begegnen aucb bier wie<ieruui der Anscbnuung, der ,, sogenannte kleine 
Krieg bescbrönke siel» wohl nur auf kleine Vorposten - l.'nternebmungen 
und Rekognoszirungen mehr oder minder gewaltsamer Art, Requisitionen 
und dergl^chen*'. Wir glauben dem entgegnen m sollen, dab der „Ueiiie 
Kri^g** auch durch die moderne Kampfesweise nach wie vor alle die 
wichtigen Angaben im Kri^ umfast, welche neben den groAen Bnt- 
scheidungskämpfon an uns herantreten werden. Gerade der „Detacbenients- 
krieg*' fordert Männer von Einsicht und Entschlossenheit und bierfür 
unsere Ot^ziere zu erziebcn. bi<'t(Mi Anf^frabcn ans dem Gebiete s. B. de« 
Schutzes der rückwärtigen Verbindnnt^rn icirlie Gelegenheit. 

Zum iScblnfs sei bier noch erwiiimt, dafs Verfasser den Vorschlag 
macht, der „Divisionskavallerie die Lanze zu nehmen*' und „die Dragoner 
ihrer alten Bestimmnng als berittener Infanterie snrttckzugebcn", woAlr 
wir uns im Interesse der Kavallerie als einer Einheitswaffs nicht recht er^ 
wärmen können; auch wird die Frage der Zuteilung von Jigem (auf 
^yagen) zu den Kavallerie - Divisionen erörtert. Wir können uns nicbt 
denken, dafs die Kavallerie, die doch bentzutajrc der Infanterie im Gebrauch 
der Scbnfswatle fast ebenbürtig ist. auf die Beigabe einer solchen Wagen- 
kolonne ^-^rofsen Wert legt, da dieseilie nur zu leicbt geeignet ist. ibrc 
Uaupt-Alomente — die Schnelligkeit und die Beweglichkeit — zu be- 
einträchtigen. Mdchte der Verfiuser, der in anregender Weise an scfaildem 
weilb, den weiteren Aushau seines Buches so gestalten, daft die im Laufe 
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der Z<*it anftauchonden Fragen stets im Hinblick auf die kriegsfroniäfse 
Aiisbiltluiij4 der Ariuet' erörtert werdtin, und die Anordnung in BrielTonn 
uicLt zu Wiederhüluugea und Laugen, wie solche in der dritten Autlage 
meBrfaeb Toxlcoiiimeiif fttfaren! 68. 

Die Foldartillerie im Zukunftskampf und ihre kriegsg^emäfse Aus- 
bildung^. Studie mit kriegsgeschiclitlichcn Beispielen. Von Layriz, 
Oburälieutenaut. Berlin 1897. Verlag von H. ^iseoBchmidt. Preis 

2,40 M 

Die Keichenau'sche Schrift über kriegsg^emafse Ausbildung,' hat den 
Herrn Verfasser angeregt, „auf eine bisher weniger beachtete Frage die 
Aufnierksauikeit zu lenken: auf die Feldartillcrie im Zukunftskampfe.'* 
Um Merm kricgsgemälii annubilden, «miift man Tersiichea, rieb den Zn- 
knnftskampf der Artillerie gegen die venehiedenen Wa£fon und a^e An- 
forderungen klar EU nuMshen. Es wii4< notwendig flein, nicht nur die 
Chargen, sondern auch die Mannschaften vielseitiger auszubilden, um da- 
mit deren Einsicht und Selbstthätigkeit zu fordtTu.'* Mit dieser Ein- 
leitung kann man sich einverstanden erklären. Man ist sehr begierig, wie 
Verfasser den Kampf gegen die 3 Wallen zu schildern gedenkt. Die 
LüBUUg erfolgt in 7 Kapiteln, 1. Kampf der Artillerie gegen Artillerie. 
Verf. behandelt eingehend die Art der ätellungnabme. „Jedes zu seiner 
Zeit, das ofibne und das gedeckte Auffohren; nur das Mittelding des halb- 
verdeckten Sehieftens mOchte schwer an rechtflardgen sein.*' Wir halten 
gerade das I.et/.tere fUr die Hegel. Jeder vemttnftige Artülerieftihrer wird 
von der Richtfläche rechtzeitig richtigen Gebrauch machen und auch Kr- 
folg haben, aber lange Artillerielinicn im Riehtflächen-Feuer sind schwer 
zu decken (Abteilungen ja) .Jede Batterie wird so weit als milglich die 
vorhandenen Deckungen, vornebmlit !i die Höhenzüge ausnützen; dies giebt 
die halbverdeckton Batterien. Das mühsame Vorbringen der Geschütze 
durch die Bedienung ist Alleren auch nicht s^-mpathisch, ssnmal wenn es 
wie ja häufig der Fall, ganz unverafinitig ftbertrieben wird. Daft aber 
halbverdeckte Batterien die gewöhnlichen Aufttellungen sind, werden nur 
'Wenige beawdfeln. Wie man die OeschÜtie auf die rationellste Art vor- 
bringen kann und soll? Darüber wäre zn reden. — Den zerbrecliliehen 
Halder'schen Rieht- Apparat in das Feld mitzuschleppen, um Gehiiide- 
Winkel zu messen, ist wohl doch uicht kriegsgenials (es werden da und 
dort feldraäfsigere Mittel angewendet). — Der Vergleich des verdeckten 
Schiefsens von heute mit dem vom Jahre 1866 kann nicht zutreffend ge- 
nannt werden. — Zu verndnen ist femer, dafii es Abteilungen nur selten 
möglich sein wird, das Feuer gemeinschafUich au erOffiien. — Es be- 
fremdet, dafs Verf. meint, durch den „Selbsterhaltungstrieb** werden sieh 
einaelne Oeschtttze weiter als beabsichtigt hinter die Deckung zurück- 
ziehen, also nicht mehr mit dem Aufsatze richten. Dann müfsten ja alle 
Zuglülurer Nullen sein. — Dafs die Protzen beim Sehiefsen aus verdeckter 
Stellung meist hinter den Geschittzeii Ideiben können, glauben liotlentlich 
nur wenige Batteriechefs. — Uubcdiugt richtig iat die Bemerkung, dai's, 
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wenu lutanterie und Ariilierio aut Entfernungen um 1500 herum gleich- 
seitig als Ziel in Betracht kommen, letstere gerade so gefiüirlidi ist wie 
Infitnierie. Auch der Stelle ttber Zielmfkltoer nnd Hilfrbeoheditor ist 
beiiupflicbten und vielleicht su ergänsen, dafe von Hilftbeobechtem eUiu 
wenig Gebrauch gemacht mrd. Es mufs ja auch nicht immer ein seit- 
licher sein. Rttfsland hat boispielsweise bei jeder Batterie ß ausgebildete 
Hilfsbeobachter. — Dieses wichti<^o Kapitel bringt also nichts Neues iil)er 
den Zukunftskampf; gerade die natürlithstr Aufstellung der Uaturieu, 
tnüglichst gedeckt im Gelände, aber so, dai's sie uoch direkt richten können, 
wird verdammt. Da Kichtflächenschielken hierftir nicht Ersatz bieten 
können, wliren GegenvorscblKge wohl recht angesseigt gewesen. In den 
krieigageschiehtliehen Bdepielen werden FäUe von gani gedeckt an%estdlten 
Batterien erbracht. Leider lieDi eich nicht sagen, mit welcher Wirkung 
rie geschOBSen haben. Wir haben aber auf die heutigen Richtmittel mehr 
Vertrauen. — 2. Kampf der , Artillerie gegen Infanterie. ,,Die 
Artillerie wird durch Infanteriefeuer auf f jiitfernimgen unter 1500 be- 
deutende Verluste erleiden nnd daln;r lan^^sarner und schlechter schiefsen 
wie auf dem l^chielsplatze." Wir schieisen aber doch bciuahe nie mit der 
kompleten Bedienung und möbaa die Sdkwiei^^eit dea Emat&lles, indem 
wir bis ein und swei Drittel Bedienung anafallen kaaen. — Dafii naiie 
Infiinterie der Artillerie sehr aehädlich weiden kann, ist nicht su leugnen, 
man wird aber auch nicht ohne triftigen Grund Batterien dem nahen 
Infanterie-Feuer auaaetaen. Die Stelle, welche auf die Qefiihrliehkeit 
der Kinzel'^clnitzeti ^wio sie in Frankreich, übrigens auch in Kufsland 
empfohlen werdenj autmerksam macht, ist zu beachten. — Der Vorteil, 
welchen Verf*u>ser dem „Schnellfeuer" im Gegensatze zu „kürzeren Feuer- 
pausen" bei nalien Infanterie-Zielen zuerkennt, wird bei der preuisischen 
FeldartUlerie-SchiefiMchule ebenfidb betont Die noch wdter ausgeführten 
Bemerkungen ttber daa SehneUfbuer aind aber lediglieh etwaa weitlüufig 
behandelte Ziffern ana den knappen Vorschriften. — Die Swge betreffiand 
die. Hunitionsvergeudung teilen wir nicht; darum mdcbte die Malsrege], 
nur verriegelte Ge.schofskasten au die Geschütze zu bringen, überiingstUch 
sein. Bei solchen Kämpfen um Loben und Tod handelt es sieh nur uui 
kurze Momente, um Minuten, in denen die Entscheidung tallcn mn(>. — 
Dieses Kapitel brauchte nicht geschrieben zu werden, wenn uiclit weitere 
und bessere Gesichtspunkte zur Verfügung waren. — 3. Kampf der 
Artillerie gegen Kavallerie. Dieses Kapitel ist gut behandelt nnd mit 
praktiaeh verwertbaren Amdchten durchgeführt £e iat aber kein Grund 
vorhanden, Kavallerie nicht auch auf grVÜMre Entfernungen zu beschiefiMu, 
ttber 2000. Der „Usus, beim Uernnkommen auf 1000 m eine Pause zu 
machen und mit Kartatschen zu laden", war früher reglemeutär (Scb.-V. 
138), aber nunmehr gestrichen (Deckbl, t)8;. Ks steht also gar nichts im 
Wege mit beträchtlich vorgelegten und wenn nötig abgebrochenen Bz. weiter 
zu feuern. Kommt die Kavallerie auf Kartätschschuisweite heran, ist es, 
gegen die Andcht dea Verf., gana ratsam, noch Karttttaehen an kommandiren 
und die bequem aur Hand gelegenen Oead&oaBe su laden. Auch bei über- 
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rasciiaiigeii auf dem Marsche u. 8. w. MnpAelilt sich die Kartitoche. Ein 

Az. ist ja immer gehiden und für den zweiten Schnfs kann eine Kartusche 
rasch zur Hand sein. — 4. Fol jjernn'z^en für die Ausbildun-r. Die 
jrezogenen Folgerungen sind leider nur gering und henilien iast nur darauf, 
daTs die Chargen in der ächiefslehre, im Eutfernungschätzeu, Karteulesen, 
Ziel- und QelHnde-AnfUftren anasnbOden und. DieB wt aber dnrchauB 
nichts Neues. diese Ansbildting zu gescbeben hat, bringen die ttbrigen 
KafnteL 5. Aasbildnng der AuHtlirer und Meldereiter. Bin 
trefflich beliandeltes Kapitel, bereits 1890 in den Jahrbfichern f. d. d. A. 
u. M. abgedruckt. G. lieobachtungs - Übungen mit Kanonen* 
schlügen Die Vorsclilaire sind nicht einfaeii genug, eher das Gegenteil. 
Erfahruugsgeniäls geiiugen die Kaucher^chciuungen schlecht u. s. w,, und 
die Übungen haben wohl selten mehr Wert, als zu den allerersten Ur- 
sachen im Beobachten sudienen. 7. Das Schätzen der Entfernungen 
und Übungen im Zielauffassen; enthält mehrere gute Winke. 

Zusammenfassung: Die Brochtkre gliedert sieb in tw^ gaot yer- 
schieden behandelte Abschnitte: Die eisten 4 Kapitel besprechen den 
„Zuknnftskampf-' der Feldartilierie, ohne auf das gestellte Thema eigent- 
licli einzugehen. Es ist nicht zu entnehmen, wie sich Verf. den Zukunfts- 
kampf denkt noch, wie die kriegsgeraäfse Ausbilduiiir flaraut liiuarbeiteii 
soll. Der 2. Abschnitt (K. 5 mit 7) lafst erkennen, dals Vert. den be- 
handelten Übungen wohl von jeher viel Interesse entgegengebracht bat 
und dafe er dieselben mit Geschick zu arrangiren und zu leiten verstand. 
Dieser Abschnitt wXre vielleicht besser in dner gesonderten event noch 
etwas umfangreicheren BrochUre erschienen (besw. in emev Zeltschrift) 
und liütte dann wahrscheinlich Anklang gefunden. Die jedem Kapitel 
beigegebenen mit vieler Mühe aus den Uegiments-Qeschichten entnonnneneu 
kriegsgeschichtlichen Heispielen sind im Allgemeinen belehrend und 
soliälzenswert. aber tür den vorliegenden Zweck: ..KriegsgetniifHe Aus- 
bildung für den ZukunftskampP* in Folge der geänderten Taktik, der 
weit überholten Geschosse, Kichtmittel u. s. w. grolkeuteils gegenstandslos. 

J. B. 

Der nissiBeh-deotselie KeatntlitSt8*Yertr»g OBd die orientalisehe 
Frage* Ein Beitrag au voUstflndigerer Würdigung der Bcileutong 
des Vertrages. Von einem Deutsehen. Beriin 1896. H. Walther. 

Preis 50 Pf. 

Der Vt-rfaHser ist bölicrer Militiir und Politiker. Die Aufzeichnungen 
stützen isieli uut j.Muntlliclie Kenntnifs der politischen Konstellation in der 
kritischen Zeit und wissen die 8taatskuust des FUrsteu Bismarck iu ein 
hdles Licht au rfi<^n. — Die kleine Schrift ist dem Altreichskamder su- 
geeign^ mit den Worten aus Sophodes i^az: 

x6tQd» ruf hx^Q^ Sifxdcat ^rfQ<&fm>o»\ 4. 

Die Kriegsartikcl. Erläuterung derselben an beispieh ii nach treschichten 
d»'Utscli(M Trujjpenteile zusammengestellt von v. Ilullebcu, Haupt- 
mann. Berlin 1890. E. 6. Mittler & rf. Preis 60 Pf. 
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Die Behandlung des Unterrichts über die Krif^'sartikcl. einer der 
bchwierigsten Gegenstände des Dienstuntcrriclits, nach der applikatorischen 
Methode ist ein gu^er Gedanke, dem auch Genoral r. Scimiidt schon mit 
groftem GeBchick in einem im Liebel*Bchen Verlage enchienenen Werke 
nfther getreten ist. Das vorliegende Schriltclien knü]»ft an Bespiele ans 
der neuesten liceresgeschichtc an und wirkt dadurch ganz bcsf)ndcr8 belebend 
und überzeugend auf das Veratändnilb des Soldaten fUr seine Berutspfiichten. 
Als Lesebuch möchten wir es besonders den Kompagnie • BibÜotheken 
empfehlen. 2. 

Art IM PA|ia Mix. (Trois grenadien de PAn 8). Paris. E. Denta. 

Bß& sählt SU den hervorragendsten müiftKrisdien KovettiBten Frank- 
reichs. Uns ist er dn guter Beicaanter durch die reisende EnfiUnng 
„I^ngot et Hoi*. Wfihrend die letstere das Friedendeben des Soldaten 

scbiblert, entfuhrt nns die vorliegende Erzählung mitten in das Gerütnmel 
des Kriegs* und Lagerlebens. Den Stoif seiner Erzählung entnimmt der 
Verfasser dem ep^yptisehen Feldzu^'c des Jahres 1799. In der ihm eigenen 
fesselnden Weise schildert er die Erlebnisse, Leiden und Freuden des 
bescheidenen troupiers in jenem denkwürdigen Feldzuge. Die 50 Seiten 
lullende Einleitung giebt eine Charakteristik des französischen Soldaten, 
dann Napoleons und seiner Kri^gfilhrung und ist dem raasisdien Q«neral 
Dragomirow gewulmet. 4. 

Duellbuch. GesclUchte drs Zv, eikumples nebst einem Anhang enthaltend 
Ducllregeln und Paukcouunent. Von Hans Kufahl und J «sof 
S c h in i e d - K <> w a r z i k. Mit 20 in den Text gedruckten Abbildungen. 
Leip/ig 1896. J. Weber. Preis 7,50 iM. 

In den gesetzgebenden Kürperschafien, Provinzial-iSynoden , Volk.s 
Versammlungen, nicht minder wie in der Idtteratnr und in der Tagespresse 
ist die Duellfrage an der Tagesordnung. Da kommt denn ein Buch 
wie das vorliegende, welches den Gegenstand geschichtUcfa und wissen- 

sdiattlich beleuchtet, sehr zurrechten Zeit. Die Herren Verfasser behandeln 
XUVörderst „die gerichtlichen Zweikämpfe" des Mittelalters, dann in einem 
Kapitel Duell und Ehrbegriff'* das Duell in den verschiedenen Ländern, 
sodann ,,die Kej.'eln des Zweikampfes", den „Zweikampf auf den Hoch- 
schulen *, den ,,Pauk Coninicnt'* und zum Sclilufs die „Duellgesctze aller 
Länder". — Daa Buch ist, trotz der Trockenheit des Ötofles, fesselnd und 
belehrend migleach geschrieben. Wer sich Uber die in Bede stehende 
fVage genau unterrichten und ein lustündiges Urteil bilden will, dem 
kffnnen wir dieses „Diellbuch" nur empMüen. Die ifltere Litteratnr Aber 
den Zweikampf wird diu-ch das vorliegende Werk in einer sehr dankena> 
werten Weise ergttnst und mm Teil berichtigt. 2. 

Qliestionuaire inilituire franvuis-allemand, par lo aipitaiue Kiehert, 
professeur d'allcmjuul ü i Ikolo superiuurc de guerre, 1 vol. iu-lG de 
120 pages. Paris 18^JG. liaudoiu, ^teur militaire. Preis 1 fr. 25. 
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lu der Fonu von Fragen und Autworten behandelt der Vertasser die 
imlVlUe wichtigsten Themata; Behandhin<^' vo;^ Fahneuflüchtigen, Spionen, 
Kriegsfefimgeiran, Unterbringung dtT Truppen in OrlialHifkaii, Verpflegung, 
QfiläadepErkandmigen, EiaenlMJmen n. v. Ä. in gesonderten Kapiteln. Der 

dentsche Text ist tadellog, da jedoch demselben nicht die deutsche, ebenso 
wenig wie dem inmiSsiiGhen die französische Aussprache hinsügelÜgt 
ist, HO kann icli mir einen sonderlichen prnktisrhen Nutzen TOn diesem 
„Questiounaire" l'ür weitere Kreise nicht versprechen. 2. 

in. Seewesen. 
Amuden der Hy<tregi»f Ue und auffitimen Heteovologle. 

Heft Xn.- Kapstadt — Swakop-Hnnd — Walfisch-Bai — Kap Crofs — 
Grofse Fisch-Bucht — Massamcdcs — Esp^^gle-Bu^•ht — St. Marj'-Bucht 

— St. Paul de Loanda. Auh dem Reischericht S. ^I. 8. „Sperber", Kom- 
mandant Kor>^etton-Kapitän Xlincke, Miü-z und April 189G (Hierzu Tafel 8). 

— Kimdreise durch die Marschall-Inseln und die östlichen Karolinen. 
Aus dem Reisebericht 8. M. S. ,,Falke", Kommandant Korvetten-Kapitän 
Kri^. — Reise der Bark ,,AnnB Sehwalbe" von Rangun nach SÜtos, 
von Kapitin Fr. Niejahr. — Fort £y«rett am Pnget-Snnd, Waaliington 
Territorium Qetzt Staat) Westküste von Nord-Amerika. Nacli einem 
Bericht des Kapitäns Ohlsen, Führer des Schiffes „Orbb", vom Mai 1892. 

— Professor Dr. Friedrich Dalds Arünnit terbeobachtungen auf der Fahrt 
von Neapel nacli Matupi, von Professor Dr. O. Krümmel. — Die Wind- 
hose vom 5. Juli 1890 bei Oldenburg und die Gewitterböo vom 10. Juli 
1896 in Ostholstoin, von Dr. W. Koppen (Schluis). — Magnetische Kraft- 
felder. Die I^cheinangen des Hagnetismiis elc, dargestellt auf Grund 
des KvafUinien-BegriffBB von H. Ebert, Professor der Pfaywk an der TJni- 
versitfit Kiel. Leipzig 1896. — - Über den Einfluft des Windes und des 
Luftdruckes auf die Gezeiten. — Stürme und Taifune im üufsersten Osten 
1894. — Notisen: 1. Meteor. 2. Einige Bemerkungen über St. Pierro 
(Martini(|ue). — Die Witterung au der deutschen Küste im Monat 
Noveml.er 1896. 

Murine-RlUldschau. (Januar 1897.) Zm- Vorgesclüchte der Flotte. 
Von Vise-Adminl Batsch (Forts.). — m&t Messuigen bei Stapelläufen 
(mit 8 — Fkobefthrten S. M. S. „Odin". — Der nene Fischerei- 

liafen in Geeetemfinde, tod Korvettan-Kapitlbi Engel (mit Plan). — Die 

Marine der Vereinigten Staaten, von Franz Rimoser (mit Abbildungen) 
(Schlufs). — Die Beziehnngen des Schiffsbaucs zur Gesundheitspflege an 
Bord (autorisirto auszugsweise Ubersetzung des Berichtes des Generalarztes 
der Marine d«'r Vereinigten Staaten J. R. Tryon. von Dr. Heinrich Dirksen, 
Marine-ötabsai-zt). — Flottensaiumlungeu in Chile. — Mitteilungen aus 
fremden Marinen. Vennisehtes: SeemXnnische Verwendung des Diachen. 

Mitteilojigeii ras dem OeMete des Seeweeena. (1897.) Kr. 1: 
Über Artillerie-Taktik und die Evolntionimng im Femkampf. — Über 
Deflektoren. — Die Refonu der nautischen Schulen in Österr^ch-Ungam. 

JihrkloWr fBr 4ie ItanUelM Arbm und MariM. Bd. U». 3, 27 
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— Die Hebungsarbeiten an dem im Kaiser Willielm-Kaiml fresnnkenon 
dftniiMsUen Dampfer „Johan Siem'^ — Kesselhavarien auf traiizüi>i8cLeu 
SchifiiBiL — Der deatacbe Marineetat für das Verwaltongsjahr 1897/98. — 
Fremde Kricganarinen. — Der FlotteinlMid der aeefat Htupt'Seeniiebte. 

— JahreBbeiicbt Cbeft des lfariiie>Arlin6n»>Biii«iiia der VeraiüglMi 
Staaten. 

Army and Nayy (razette. Hr. 1927: Die Mitwirkunj? der Marine 
inul ihr EintiuTs auf Landkriege. — Festsetzung eines höheren Dieust- 
eintrittsaltera filr die Kadetten. — Marine-Reliquien. — Versuche nüt 
einem Turbinen -Torpedoboot, — Ötapellauf des „l'aetolus" uud uabere 
Angaben Aber diesen Krenaer. — Oegenliberatellang englischer und ehQe- 
nifcher TorpedobootuentOrer. — Die Sdilacht am NO. — Kanonen and 
Panzer. — Hanbitten-Kanonenboote. — Die Vereinigten Staaten und Caba. 
Kr. 1928: Die Marine im Jahre 1896. — Gerüchte über eine Beorganisation 
der chinesischen Marine. — Spanien und die Vereinigten Staaten. — Die 
Marine der Vereinigten Staaten. — Lebensbeschreibung des verstorbenen 
Admiral» Milnc. Nr. 1929: Die Marineinfanterie im Jahre 1896. — Der 
Bau einer neuen königlichen Yacht als Ersatz der „Viktoria and Albert" 
wird geplant — Kiellegung an den Pansenehiflfen „Goliath" und „Ganopua^'. 

— StapeUanf des norwegieohen FknaeraebiÜBe „Harald Harliiger '. Mt, 1990: 
Wie Andere uns ansehen. — Beabrichtigte VerlXngemng des JMkB in 
Singapore. — Über die Schlacht am NiL — Das UnglAdc der Benin- 
Expedition. 

Joornal of thc Royal l nited Serylce-lnstitution. Nr. 227: 
Titelbild: Der neue eiiilenischc Fanzerkreuzer I Klasse „Esmeralda". — 
Die AD<'ikt'nimn;j^ einer kriep:f{ihrenden Macht, betrachtet vom Standpunkte 
der Seckriegtührung. — Bemerkungen tlber Taktik von Schiffen uud Fabr- 
zeugeu der heutigen Zeit (mit Flinen). — Ifitteilungen ans fremden 
Hannen. — Das neue Torpedoboot „TarUnia". 

Army and Kary Jonraal. Kr. 1788: Spaniaehe Kriegsnnbereitnngen. 

— Zu dem Unfall der „Texas". — Die Ouba-Pitge. — Preise filr Panzer- 
platten. — Die deutseben Marine-Schnellladekanonen. Kr. 1740: StapeUanf 
der „Annapolis". — Magazin-Pistolen. — Die Fortschritte der Einföhrung 
elektrischer Turmdrehvorrichtungcu in den Marineu. — Der Bau fremder 
Scbiflfe auf amerikanischen Werften. — Der Monitor „Puritan". — Wasser- 
rohrkesseL — Flüssige Brennstoffe. Kr. 1741: Was sein könnte, wenn es 
▼Ire (Betrachtung tlber die Dnrehfthrang einer amerikanischen Landmig 
auf Cabfl). — Englische Kritik Aber amerikanische Schüfe. — Em starkes 
Geschwader. Kr. 1748: Versuche mit der Johnson Granat-Kappe. — 
Athletische Übungen auf der Marine-Akademie. — CHiiiia als ItGlit&rstaat. 

— Die Befestigung unserer Süd-Küste. — Kosten von Pfln^ori^lfitton — 
Sau Juan de UUou im Jahre 1846 (Aus dem Leben des AdmiralB Farragut). 

RiTista marittima. (Januar 1897.) Betrachtungon über Marine- 
Strategie. — Zu der Broschüre des Contre-Admirals Foumier „iJL Hotte 
nfcessaire". ~ Ehe nantisclie Astronomie neuen Typs. — Diagramme flbor 
die Schmubenllftehen besw. deren Weg. — Eine Formel nv YmUAaBg 
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der Streitkräfte. — Die Uandels-rolitik der italienischen SdiirtVahrt 
treibenden Republiken im Orient. — Marine und äciiifllalu-t in Italien. — 
Die Besegelung System „Vaaaallo**. — Die Nansen^aebe Expedition. 

BOeher. 

„Praeventor". Elektrische AiisweiehTorrichtung zur Verhütung 
YOnZusaiiiineiistöfsen auf See, von Ulrich Prusse, Lieutenanta. D. 

Die unter diesem Titel von dem Patent- nnd technischen Bureau Fi anz 
Diekmann TenMidte Broaebikni beaweckt, ttü- die Erfindung des lierru 
PlroBBe Ftopaganda sn machen. Wibre Bie vixUleh nütig diese Propaganda, 
venn es deb bier nm etwas thataitcblieb Qtites bandelte? Wir bdianpten, 
nein! Bei manchen Erfindungen wird durch weite Verltreitong in Dnick- 
schriften etc. allerdings ein Erfolg in Hineicht auf die Verwertung erzielt; 
man darf sie aber nirlit alle über einen Kamm sclieeren, nicht nach 
Schema F gewissermafsen bandeln, wie es hier voi-zuliegen scboinf. Kiiic 
Erfindung wie (liosf kann nicht von der Masse des Volkes zur Auslteutung 
in die Uand genommen werden, sondern die zustand igen Behörden und 
Oesellseliaftenf bier die Marineverwaltnng beuehungHweue die Rhedereien 
in Verbindung mit den Scbiffinrefflten wilren die gegebenen Interessenten. 

Waram hat man sich niebt an diese gewandt? Man that es wahr- 
sclieinlich und ist ganz natürlich einer nnsweidentigen Ablehnnng begegnet, 
wie sie flir Einen, der etwas von solchen Dingen versteht, ganz erklärlich 
ist. An der Erfindung ist nänilieb das übrif^ons schon von Machern er- 
strebte Ziel höchst lobenswert, die angewandten Mittel zu seiner Herbei- 
iühruug in der Praxis aber einfach undenk- uud unbrauchbar. Da ist es 
denn liemlleh naiv, sich an das Volk sn wenden, von diesem zu ver- 
langen, es solle, nm die Ton Niemandem bestrittenen sebwoen Geftbren 
an beseitigen, die Mittel sn Venneben aufbringen nnd damit die Ein* 
ftlbrung von Amtswegen herbciftihren. Als ob das Volk, das in der weit- 
aus Uber\vie<:eiidcn Mehrzahl absolut niobts davon versteht, einen Druck 
auf die Bebönlni ausüben, sie gpgen ihre bessere fachmännische IJber- 
zeugung zur Kintülminj:: einer Sache zwingen könnte, die nicht allein den 
beabsichtigten Zweck nie erfüllen, sondern sogar nachteilig wirken wird. 

Der Erfinder sagt im Vorwort, er würde jedes unparteiische Urteil 
sdtens der Henen Fbehminner mit Dank begrüben. braucht sich nur 
an irgend dnen Matine-OfBaier, einen Sefaiffban-Ingenieur oder deigL sn 
wenden und whrd swelfbUos ftbeiall einem Eopfrcb&tteln begegnen. 
Schreiber dieses ist selber Fachmann und glaubt daher, sieh ein Urteil 
erlauben zu dürfen. Dafs es ein un})arteii8ches ist, braucht wohl nicht 
versicbert zu werden! Es lautet, wie gesagt: „Theoretisch ganx schön 
gedacht, praktisch direkt unbrauchbar!'* 

- • Man denke sich einen solchen Ausbau vor dem Bug des Schiffes! 
Abgesehen davon, dafs er sehr stark konstmirt sein mü&te, um bei See- 
gang nicht dn&eh weggebroehen sn werden, dafii die eribrderiicfae, sach- 
gemftfte AbetHtsung sieht duicbsnftbren sein, «n enormes Gewicht am 

27» 
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VoTBchiff geschaflfon werden wird und bei scblechtein Wetter, selbst hta. 
noch 80 fester Konstruktion ein Einholen der fiuliwren VerlSngerungssttteke 
dieses „BngspHets" nicht zu vermeiden ist, was an sich sofort ein Anf- 
btfren der Wirkung im Gefolge Imtte — mfifste der Ausbau doch mindestens 
100 ni lang sein. Uni diese Strecke zurückzulegen brauclit ein 20 Knotcn- 
Schirt" Ott. 10 Secunden, in derselben Zeit wäre aber auch erst das Riuler 
hart zu Bord, wenn der Apparat nie versagt und eine einfache Koii- 
btruktion zeigt, dal's das zur Vcrineiduug einer Kollision nicht genügt. 
Langsamere 8ebi£fe| die snin Durcfalanfen jener Strecke Ittngere Zdt w- 
fordem, drehtti aber auch wieder verbJQtnifinnJUMg laogaamer. Wflide «ber 
wirklich der Zweck einmal erreicht werden, was dirdct ansgesehlossen er- 
seheint, so wird der Aushau sertrUmmert, möglicherwebe daliei Gegenruder 
gelegt, eine Schlittenwirkung und ein Unklarkoramcn der Schraube des 
eigenen Schiffes herlH'in-efiihrt, dieses selbst also Lrefjdirdet werden. Der 
Ausbau wäre nicht wieilcr /.u benutzen. Kann dn-~st lti(.' Scliiff aber nicht 
bald darauf wieder in Kolüsionsgefahr geraten? \\ ic denkt sich der Er- 
finder anAerdem den Stromsdilnft anf dem vom Ausbaa berfihrten Schiff? 
So wie er es seiiildert, ist es selbst Üieoretiseh nnmdglich! 

Besser scheint auf den ersten AnblM^ die Idee mit dem Vonms&hren- 
lassen eines Kontaktfahrzeuges zu sein! Der Erfinder hat diese Abart 
wohl im instinktiven Gefühl der Unausflihrbarkeit seines Ausbansystems 
erduclitV! Solche Falir/euge vorzuschicken, wäre an sich vielleicht nicht 
scliwcr, dadurch würde aber in der Praxis der erhoti'te Erfolg noch nicht 
erreicht werden. Einmal wird das kleine Kontaktfahrzeug schwereren 
Seegang nicht aushalten, leicht von dem eigenen Schiff unklar kommen 
und dann als Wraek gegen dieses stoAen, was gerade vennieden werden 
soll. Man muJh doch immer mit Störungen rechnen! Selbst wenn es aber 
als gehorsamer Pilot stets richtig un<l artig vorweglSuft, ist es doch leicht 
möglich, dafs der Ausbau oder das Kontakt&hrseug eines begegnenden 
Schiffes gerade den Zwischenraum zwischen jenem und seinem zugehörigen 
Schiff trirtt. Was dann? E« gehört schon ein starker Glaube dazu, sich 
tiir solche immerliin selir wahrscheinlichen Fälle eine Wirkung, wie die 
erhoffte, in versprechen. Nein! Wir zweifeln unbedingt au einem Erfolge 
dieser Yomdlitungen! — Versoche am Boot nnd da nicht maisgebend, wie 
Jeder angeben wnrd und solche auf Schiffte vonnnebmen, wKre nutsleee 
Mtthel Schade um die Sehiffa nnd sclmde um das Geld. Letzteres wäre 
zum Fenster herausgeworfen, jene dem Unterfange geweiht! Es kann 
daher Jedem niur abgeraten weiden, der Angelegenheit weitere Beachtung 
zu schenken. 

Zu bedauern ist nur, dalk der Ertiiider, der gewil's von der be.**ten 
Absicht geleitet war und wie alle Erfinder zweifellos fest von dem enormen 
Werte seiner Idee durchdrungen ist, von seinem Anwalt nicht besser be- 
raten wnrde. Dieser ist allerdings kein Fachmann und versteht von der 
Sache nichts, mag vielleicht auch im guten Olanben Herrn Prnsse die 
Patentanmeldung in so vielen Staaten em|KfohIen haben, obwohl er an sich 
als Nicht£ftchmanii hätte Bedenken tragen niQseen, dies zu thun. £r bat 
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daroii aber dn schönes Stftek Geld verdient, der Erfinder noch mehr ver- 
loren. HKtte eich Herr Lieutenant Prussc an einen Kameraden von der 
Marine gewandt, so wäre er vor Schaden b(n\ahrt worden. 

van Nieisen, Kapitftnlieuteaant a. D. 



lY. Yerzelchiiirs der zur Besprechung eingegangenen Bücher. 

1. BelttSg» Bur takttoehen AnshUdnng uimier Oflislere. 

I. Offizier -Felddionst- Übungen. Von Litzraann, Oberst. Dritte dureh. 
gesehene Auflage. Bm-liii 1^97. H. Kisenschmidt. Preis 3 M. 

2. Das russische Kavallerie -Exerzir-Reglemont. In deutscher 
Üla rsetzuug. 2 Teile. Mit zahlreichen Abbildungen. Berlin 1897. B. Eisen- 
Bchuiidt Preis 4,60 M. 

8. Dentsehe Waffen in Spanien. Mit Anhang: Kein Oüttdk. 
Kriegsnovelle ans napoleonifleher Zeit Von Carl Bleib treu. Zweite 
Auflage. PreiB 4 M. 

4» Ratgeber für Oflsierahnnchen, Magdebnig 1887. W. Nie- 
mann. Preis 60 Pf. 

5. Kurzgefafster Lehr«;tofr für Kapitulantenschulen. Ein 
liei-n- und Wiederholungsbuch iiir den Soldaten. Leipzig 1896. W. Möschke. 
l'reis 30 Ff. 

6. Castilia dei Fusil Mauser espauol Modele 1893 para mo dul 
Boldado por el CSomandante Don Joe6 Boado Y Castro. 3* edioiÖn. 
Corufla 1896. Vioente Abad. 

7. La grande tension des trajectoirea et !• fusil de Payenlr» 

par le lieutenant A. D'Aout. Paris. Baudoin. 

8. Anciennitätslistß des rofsärtzlichen Personals der Deutseh(^n 
Armee. Nach amtlichen Quellen znsaramengestellt vom Obcrrofsarist 
Hoonig. Sonder - Abdruck aus „Zeitschrift für Veterinärkunde' ^ 1896 
lieft 12. Preis 75 Pf. 

9. Berlekft lllier die KalBemaiiVTer Toni 7« Ms 12. September 
1896. Mit einer Übersicbttkarte und drei Skizxen. Berlin 1886. E. S. 
Mitder & 3. Preis 75 Pf. 

lÖ. Der Kayalleriedienst. Ein Handbuch ftat Offiaere. Bearbeitet 

und herausgegeben von G. v. Pelet-Narbonnc. Generallieutenant z. D, 
Vierte, völlij: tipu bearbeitete Auflage. Mit 2 farbigen Steindnicktafcln. 
6 scliwarzen Vollbildern und 202 Abbildungen im Text. Berlin 1897. 
E. S. Mitüer & S. Preis 8,50 M.; geb. 9,50 M. 

11. OamlBonbeaehreibimgen vom Standpunkte der Gesundheits- 
pflege am anfigestellt. Herausgegeben von der UedinnaloAbteilnng des 
Kgl. Preub. Kriegsministeriums. Besehreihnng der Oamlaon Hannoyer» 

vom Standpunkte der Gesundheitspflege aus aufgestellt. Mit 20 Abbildungen 
im Text, 2 Kartenbeikgen und 36 Tafeln. Berlin 1896. E. 8. Mittler & 8. 
Preis 9 M. 

12. Grundrifs der Befestigungslehre. Von W. ötavenhagen. 
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Zweite, durch eiiion Naditi-a;: vormelirte Auflage. Mit drei Tafela lH 
Steindruck. Berlin 1S96. E. S Mittler Sc S. Preis 4,50 M. 

13. Kurzer Abrifs iler dresehirlit»» des preursischou Staates und 
des Deutschen Reiches unter besonderer Berückäiclidgung der ileurcb- 
geschiclito sowie Lebensbeschreibung des Kaisen WüiieiittL von A. ▼. 
Loebell, ObexBilieateiiaiit Neunte Auflage. Berlin 1896. E. 8. Mittler &S. 
Preis 85 Pf. 

14. Der Kampf bei Mars la Tour, von Carl Bleibtreu. Beriin. 

Schall & Grund. Verein der Bttcherfireunde. 

15. Der Kampf um Plewna. Taktische Studien von Thilo 
von Trotlia. Zweite, völlig uuigearheitote uiul erweiterte Aut la^'e Mit 
einetii Plan und 7 Skizzen in Steindruck, lierliu 1896. £. S. Mittier & 6. 
Preis b M. 

' 16b FddnuuniAall Derfflinger. Dem Dngoner>Regiment FnilieR- 
von Derfflinger gewidmet von W. v. Unger. Mit einem Bildnift und 17 
in den Text gedruckten Skienn. Berlin 1697. E. 8. Hitder k S. 

Preis 2 Ar 

17. Leseübungen russischer Handschriften. Uerausge^el>en von 
Agnes Palme. Berlin 1897. E. S. Mittler* S Preis kart. 5 M. 

18. Kaiser Wilhelm der Grofse. 1797 r 22. März + 1897. Zum 
Gedächtnils seines hundertjährigen Geburtstages. Von L. lioltmeyer, 
Seminar-Oberlehrer. Mit 18 Abbildungen. Breslau. Ferd. Hirt Preia 

25 Fe 

16. Bas HUitltrliclM XralnlBg auf phynologiflciher und prakiiBelier 

Grundlage. Ein Leitfaden fllr OfHiziere und Militfirürzte von Dr. Leiten- 
etorfer, Oberstabsarzt 1. Klasse. Mit 49 llehnspitzemeielinungen (Kepbalo- 
grammen). Stuttgart 1897. F. Encke. Preis 6 M. 

20. Ein Kranz auf Emil FrommePs Grab. Von D. Richter. 
EvangcliHclien Feldpropst der Armee. Der Ertrag ist für die Frommel- 
stiftung bestimmt. Berlin 1897. E. S. Mittler & S. Preis 80 Pf. 

21. yylubilateP* Festschrift zur 100jährigen JubdüBier des Geburts- 
tages 8r. Mi^estit Kaiser Wühelm dea GroAen au 22. Hin 1897. Ver- 
fa&t von August Ernst. Frankfbrt a. H. 189(1. Gebr. Knauer. Flreis 
75 Pf. 

22. Uniformkunde. Lose Blätter zur Geschichte der Entwickelung 
der militärischen Tracht. ireratis*f]^egchen, gezeichnet und mit kiuTcem Texte 
vei-sehen von Richard Knotol. Band VII. Heft 9 und 10. Bathenow 
1896. M. Babenzieu. Preis jeden Heftes 1,50 M. 

SS. Die Politik in der Armee oder die ,^tille Kriegsschule". Von 
Otto Ton Monteton. Berlin 1897. B.FeUz. PkeieSM. 

S4 KiiegigMckiektllehe Beispiele mm dem deatsek-flraft« 
zösischen Kriege von 1870/71. Von Kunz, Majors. D. 1. und 2. Heft; 
Nachtgefechte. Berlin 1897. E. S. Mittler & S. 

25. Kriegslehren in kriegsgeschichtlichen Beispielen der 
Neuzeit. Von W. v. Scherff, General der Inf. z. I). Fünftes Heft. Der 
l'eldzug von 6edun. Darstellung und Betrachtungen. Mit einer Übersicht«- 
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karte und drei Skiuen in Steindruck. Berlin 1897. £. S. Mittler & 8. 
PreiB 7 M. 

20. Alde-Memoirp de rOfflmer do Marine, de Ed. Durassi er, 
Continus par Cb. Vulentino. 10« anuöe 1897. Paris. CharleB-LayauieUe. 
Preis ftFrs' 

87. Der Avflitamd Im WesMalisfoii im Febraar 1846. Er- 
innerungen nnd ErlebnisBe eines KaTallerie • OflBaien. Leipdg 1897. 

Verlagsanstalt Militäriäclie Rundschau. 

Ans dem Verlage der Lieberschcn Buchhandlung, Berlin SW., 

crliiclten wir i'<'rner: 

28. Unser Soldatenkaiser Wilhelm I. (itulenkblatt zuui liundert- 
jiibrigen Geburtstage des grolseii Kaisers den deutachcu Soldaten dar« 
gebracht von F. Heinke, Hauptmann. 11. vermehrte Auflage. Mit An- 
hang: Ans den letatwiUigen Anfimchnnngen Kaiser Wühelm^s L Preis 
15 Pf., 20 Exemplare k 10, 100 Exemplare Ii 8 Pf. 

29. Kleine SeliiefllTOrschrift für Offiziere, Unteroffiziere und 
Mannschaften. Auf Grund der Scbiefsvorschrift 1893 und des Exorzir- 
Reprlemcnts tVir die iTifniiferie 1889. Auszug aus Oberst v. Brunn's TaHchcn 
liu(h für den Scbior»lehrer. 7. vermehrte Auflage. Mit 10 Abbildungen. 
Preis 20 Pf. 

SO. Wie lernt man instruiren? Eine Anleitung tur den Betrieb 
des Dienstantenichts. Fttr Offiziere und TJnteroffimeie verfUbt von 
V. Elafs, Major. Zui^leieh als Schlfissel f&r den Lehrer sm „1>er gute 
Kamerad", ein Lern* und Lesebutdi für den IMenatnntenrieht des deatsehen 

InfantPristen. Preis 2 M., 10 Exemplare k 1,50 M. 

31. Der Unteroffizier-Unterricht, enthaltend die schwierigeren dienst- 
lichen Themata. Ein Leitfaden (ür Lelurer und Schüler bearbeitet von D. 
Preis 60 Pf., 10 Exemplare a 50 Pf. 

32. Zehn Aufgaben in Militärischer GelSndebeurteilung aus 
Kuhn*s Aufnahmeprüfung fUr die Kriegsakademie bearbeitet und erläutert 
von Meyer, Premierlientenant. Preis ohne Karten 1,50 M., mit Karten 
8,60 M. 

33. Ratsch' Leitfaden flr den UntenicM der KaaoBiere amd 
Fahrer der FeldftrtUlerie. Nach den neuesten Bestimmungen bearbeitet 
von Zwenger, Hauptmann. 26. voll.stfindig umgearbeitete Auflage. Mit 
8 farbigen Tafeln und zahlreichen Abbildungen im Text Preis 75 Pf. 

34. Der gute Kamerad. Ein Lern- und Lesebuch filr den Dienst- 
Unterricht des deutbclien Infanteristen von v. Klafs, Major. Mit zahl- 
reichen, cum Te3 fiu-bigen Abbildungen. Zweite verbesserte Auflage. 
Preis 60 Ff. 

35. y. Dossow^s Oienstuiterrlfht ftr den Infaiiteristen des 
deutschen Heeres. Nach den neuesten Bestimmungen bearbeitet von 
K rafft. Hauptmann. 37. vollständig umgearbeitete Auflage. Mit 8 farbigen 

Tafeln und R7 Abbildungen. Preis 50 Pf. 

36. Deutscher Unteroffiaier^Kalender auf das Jahr 1807. 

Zehnter Jahrgang. Preis 1 M. 
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Mitteflimg, betreffend eine Änderang des OfBziers- 

Wittwen- Fensions- Gesetzes. 



Köni^^ich Bayensche OflBziflire, weloho mit im Lebemnlter vm 

mehr als 15 Jahre jüngeren Frauen verheiratet sind, haben an Aller- 
höchstihre B^gierang die Bitte dngereicht, bei der betrefTenden 
Reichsinstanz zur Sprache zu bringen, ob nicht bei der Bereofanung 
des Pensionsbesiiges von Wittwen, deren Ehe mit Kindern gesegnet 
war oder — in Ermangelung dieser — mindestens ein Jahrzehnt be- 
standen hat, dem § 13 dos Reichsgosetzes vom 17. Juni 1^S7^ die 
Kürsf)rge für die Wittwen und Waisen der Angehörigen des lleiclis- 
heeres und der Marine betreffend, die Kraft entzogen wcrdeii könnte. 

Dieselbe Bitte wurde auch von Seite derjenigen Wittwen König- 
lich Bayeriseher Offiziere, welche mit im Lebensalter um mehr als 
15 Jalire älteren Männern verheiratet waren und deshalb unter der 
Härte des § 13 des Roichsgesotzes vom 17. .luni 18H7 leiden, AUcr- 
höchstihrem Laiidesherm alleruntcrthänigst unterbreitet. 

üffiideren und Offiziers -Wittwen der KönigUch Prcufeisclion, 
Königlich Sächsischen und Königlich Württembergischen Armee, so- 
wie der Kaiserlich Deutschen Marine, welche Kenntnils der in dieser 
Angelegenheit von KönigUeh Bayerischen Offisderen nnd Ofifineni- 
Wittwen dogeraiditea Bitten zu erhalten wQnschen, witd dieae, auf 
eine, unter der Adresse: pM. Sp. in München, GabeUberger- 
strafse 76 a m. r." gerichtete Anfrage mit Vergnügen erm6glicbt 
wMden. 




KrolTi Bashdnwkcrei, Bwrlin ti., ti«bgutiui»ttuM i6. 
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